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LI. 


Der Water Elouis erfcheint wieder auf der Scene, 


Catherine hatte fih nicht getäufht. Trotz Des 
freundlichen Empfangs, den er Piton gewährt, ſchien ihr 
Bater düfterer als je. Er gab Piton einen Händedrud, 
und Piton fühlte, daß feine Hand Lalt und feucht war. 
Seine Tochter reichte ihm wie gewöhnlich ihre erbleich— 
ten und fchauernden Wangen, doch er befchräntte fich 
darauf, daß er ihre Stirne mit feinen Lippen ftreifte; 
die Mutter Bilfot ftand mit einer Bewegung auf, welche 
natürlich war, wenn fie ihren Gatten eintreten ſah, mit 
einer Bewegung, an der zugleich das Gefühl ihrer Nied- 
tigkeit im Vergleiche mit ihm und die Ehrfurcht , welche 
fie für ihn hegte, Theil hatten; doch der Pächter fchenkte 
ihr feine Aufmerkfamteit. 

„SH das Mittagsbrod bereit?" fragte er. 

„Ja, mein Mann ‚“ erwiederte die Mutter Billot. 

„Dann zu Tifche; ich habe für heute Abend nod) 
Dieles zu thun.“ 

Man trat in das Meine Zamiltenfpeifezimmer ein. 
Diefes Speifezimmer ging auf den Hof, und Niemand, 
der von außen kam, konnte in die Küche eintreten, ohne 
an dem Fenſter vorüberzufomnten, durch welches dafjelbe 
fein Kicht empfing. 

Ein Gedeck wurde für Piton beigefügt, den man 

Die Graͤfin von Charny, IV. 1 


2 
„el Frauen mit dem Rüden gegen das 


t Viton auch war, fo hatte er doch ein 
& dieje Vejorgniß nie einen Einflub übte, 
Magen; in Folge bievon Lonnte Bidet, 
ärfe ſeines Dlides, an feinem Gafte nichts 
mehmen, als die Befriedigung, die er beim 
: vortrefflihen Kohlſuppe und der Platte 
eiſch und Speck, die ihr folgte, empfand. 
etoweniger war ed augenfheinlih, daß 
‚iffen wünfchte, ob der Zufall oder ein voraus 
Plan Piton nach dem Pachthofe geführt habe 
m Augenblid, wo man das Odzienfleiich und 
wegnahm, um ein gebratenes Yammsviertel, 
, deſſen Ginteitt Piton mit einer fichtbaren 
vachtete, aufzuftelen, demadquirte der Pächter 
& feine Batterien, wandte fih unmittelbar 
nd fragte ihn: 
ı lieber Piton, darf man nun, da Du weißt, 
ı Bachtgofe inımer willtommen bift, miffen, 
jeute in unfere Gegend zieht ?* 
lächelte, (baute umher, um ſich zu verfihern, 
er weder indiserete Blide, noch gefährliche 
ve, flug mit der Imfen Hand dem rechten 
1e8 Wammfes zurüd und fagte, indem er ein 
Schlingen von Metalldraht zeigte, weldhe wie 
ange um fein Zauftgelenke gerolt waren: 
ın Sie, Vater Billot.“ 
ab!“ verfegte der Vater Billot. „Du haft 
Kongpr6 und Taile-Fontaine entvöltert und 
&_bierher %” 
iſt es nicht,“ erwiederte Piton naiv: „dod 
es mit dieſen verdammten Kaninchen zu thu 
men fie, glaube ich, meine Schlingen und en 
34 habe alfe beihloffen, heute Nacht e 
: mit denen des Vaiet Sajeunefie zu ſoreche 









ömathaf, denn fle frefj 
ter, „ih wußte nicht, d 
ini —— 

1 
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® Ten Bl ne 
* müterbradp ber Pächter 9 


j 0 ft» daß fel 
Aut Beh weißen Ser von Gut 
fie ein paar Löffel voll Suppe | 
ſe Sped angeräl 


Vater,“ verfe 
—— — 
dal 
Mildy mit Brod einen — 


er Benfter vorüberging und 
F Grund, warum Du kein 
nur Die Thatſache,“ füg 





N : begeichnete, das nad) dem Hofe gg, 
F folgte der Nichtung des Blides v 
‚Catherine, uud er erkannte feinen alten Freund, den I 
ter Glowis, der, die Dopvelflinte von Billot auf 1 
Ehulter , am Fenſter vorüberging. 
Die Flinte des Pächters zeichnete fih vor ande 
daburdy aus, daß der Bügel von Silber war. 
„an“ fagte Pitou, der in Allem dem nichts fi 
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Etſchrecliches fah, „bes if ber ‚Bkter Clouis. Er bring 
Ihr Gewehr zurüd, Herr Billet 

„Sa,“ ſprach Bilot, wihrend eh wieder feßt: 
„und er wird mit und zu Mittag eſſen, wenn er noı 
it vegefen Bat... u fügte er bei; „öffne dei 
Fater Elonis die TH 

Die Mutter: Fr hand auf und öffnete die Thür, 
indeß Piton, die Augen auf Catherine geheftet, ſich fragt 
u a in dem, was vorging, ihre Blaͤſſe ver 

ar 

Der Vater Clouis trat ein: er hielt mit derſelbe 
Hand auf feiner Schulter die Flinte des Pächter un 
einen Hafen, ben er offenbar mit biefer Flinte geſcho 


er an erinnert fi, daß ber Water Clouis vom Heri 
Hergog_von Orleans die Trlaubniß erhalten hatte, a 
sum, be ein Kaninchen und am andern einen Hafı 
au ” 
Das war, wie es fheint, ber sl 
Er legte feine —X nicht Ge Ike gu a 
sine A von feine gehen opfbede 
an der faum Fr “ Haut blieb, of ſehr wa 
fe —X und abgerieben durd} das Gefträppe, durc 
das der Bater Eioni dom Tag faſt fo nnempfindiic 
für die Dorue als ein Wildfhwein ging. 
where Biliot und die Geſellſchaft,* fagte er, „ie 
habe J — Sie zu e * 
ıten Morgen, Papa Efonis,“ erwiederte Billo: 
„Sie — ein Mann von Wort, und ich danke Ihnen. 
„Dh! was man verfproden bat, muß man auc 
Halten, Herr Billot; Ste begegneten mir diefen Morge 
und fagten zu mir: „„Bater Clonis, Sie find ein gu 
ter Schüge, riäten Sie mir dod ein Dugend Kugel 
für das Callber meiner Flinte zu, Sie werden mir eine 
Gefallen erweiſen.““ orauf ich erwiederte: „„ Fü 
wann brauden Sie das, Herr Billot?““ Sie fagten 


puv jeyı Br yuc ıcın x irj⸗ 


Mater Clonis glaubte, . heiſche, 
weten einen Stuhl anbielc, zu jugen, er ſei 
De, und wenn man ihm zum Eſſen einlade, zu 
en, ex habe keinen Appetit. 

lot· taunte die. 


leichviel,“ fagte er, nfeben Sie fih immerhin 
ige: es if zueffen und au trinken da, und wenn 
efien, fo erden Sie trinken.“ 

ttlerweile hatte die Mutter Billot wit der Re> 
zkeit und beinahe mit der Schweigfamfett eines 
ten einen acer, ein Beſteck und eine Serviette 
Tiſch gelegt. - 

an rüdte fie einen Stuhl an den Tiſch. 
un! ne Ele es durchans wollen" ... ſagte 


> er fielite die Flinte in eine Ede, legte den 
uf den Rand des Schenktifches und fehte 
— gerabe Catherine gegenüber, die ihn voll 


 ) er ie enndiice Gefiht des alten Jägers 
wenig gemact um diefes Gefühl einzuflößen, 


Mibnee 









bi; — iſt 
Pike e —2 


Man muß die Laͤmmer am jung eſſen und be 


Bein in alt trinken.“ Si 
fiemand irtete auf den erz von Bate 
Las ' 


Clouis, dod Al" diefer fah, daß das Gefpräd, fiel 
glaubte er es in feiner Figenfpaft als Gaſt aufred 
halten zu mäffen und fuhr fort: 

„Ih habe mir alfo gefagt: „„ Bet meiner Treu 
ed in heute die Reihe an den di fen 5 gleichuiel, ob ic 
meinen Hafen auf der einen oder auf ber andern Seu 
des Waldes ſchleße 36 wi alfo weinen Hafen in de 
Hut des Vater Lajennefle —— Zugleich werde ie 
feben wie eine_in gefaßte Flinte die Augı 

te Ich goß Ar eg Kugeln ftatt zwdl 
= meiner — Shore Flinte trägt die Kugel gut.“ 

7 ‚id weiß, es iſt ein gutes Gewehr.“ 
zwölf Kugeln,“ er alu, „gibt € 
dem rgendwo einen Preis für die Flinte 

„Rein,“ antwortete Sn. 

„ab! ich Senne fie, die in Silber gefaßte 
wie man fie in ber Gegend nennt,“ fagte Biton; „ic 
habe fie vor zwei Jahren bei dem Feſte in Bourfonne 
ibre Sache machen fehen. Dort bat fie das filberr 
Befted gewonnen, mit dem Sie effen, Frau Billot, un 
den Becher, aus dem Sie trinken, Mademoifelle Cathı 
ine! Ob! was haben Sie denn, Mademoifelle?* ri: 
Biton eejäroden. 

„Ih? ... nichtd,“ erwiederte Catherine, währen 
fie isre halb gefsiofenen Augen wieder öffnete und fi 
anf dem Stuble aufrichtete, an defien Rüdlehne fie hal 
ohnmächtig gefunfen war. 

„Catherine! was fol fie denn haben?“ verſetz 
Bilot, die Achfeln zudend. 

„Ich muß Zhnen alfo fagen,“ fuhr ber Vat 





EN dem ‚Elfen, bei Montognon 
fchmiede, fand Ih eine Kugelform . .. ab! 
ten, Daß man einen Model findet, wie man ihn 
5 diefe Beinen: Teufelsläufe Recfere 
ken beinahe alle das Caliber von vier umd zwangig, 
fie nicht abhäft, Gott weiß wohin zu fragen. Ich 
alfo gerade einen Model vom Caliber Ihrer Flinte 
—— ein wenig Heiner fogar; doch das thut nichts, 
itheil, Sie wideln die Kugeln in eine mit Fett 
Haut. Branden Sie die Kugeln für den 

| ang oder um aufgelent zu ſchießen 2“ > 
j ch) weiß es nicht genam,” ermiederte Billot, Ach 
— ‚bemerfen, daß ich auf dem Auftand zu 

—* 


wien " — 
! ja, ich begreife,“ rief der Vater Clouls. „die 
eine des Herru Herzogs von Orleans find für 

kn nach Ihren und Ste haben ſich gefagt: 
„So ziel im Pöfelfaffe liegen, fo viel freffen nicht 
iehr. de 4 

Ge trat ein Stilihweigen ein, das nur durch das 
euchende Athmen von Catherine geftört wurde. 

Die Augen vom Piton gingen vom Jäger auf Bil- 
st und von Bilor zu der Tochter über. 

Gr fuchte au begreifen, ınıd dies gelang ihm nicht. 

Bas die Mutter Billot betrifft, fo war es annüp, 
om ihrem Gefichte eine Anftlärung zu fordern; fie ber 
rüff michts von dem, was man fagte, und alio um fo 
ieh mebr nichts von den, was man fagen mollte. 

„ab!“ fuhr der Vater Clonis feinen Gedanken 
wrfolgend fort: „And die Augeln für die Wildichmeine 
eſtimmt, fo find fie vielleicht ein wenig Mein; diefe 
jerren haben eine harte Haut, abyefeben davon, daß 
as gegen den Jäger umkehrt! Ich babe Wildſchweine 
efeben, welche fünf, fedb6, acht Kugeln zwiſchen Haut und 
jleiſch baten, und zwar Musketenfugeln von ſechtzehn 
af das Pfund, und fich darum doch ganz wohl befanden.“ 


8 
za iſt nicht anf Wildſchweine gemünpt,* fagte 
6 . 


Bitou Tonnte feine Nenglerde nicht Aberwinden, 

„B n Sie, Herr Billot,” fragte er, „wenn 
es fich nicht um ein Preisfcießen handelt, wenn Gie 
nicht auf Wildſchweine ſchlehen wollen, wozu brauden 
Sie dann bie angeln u) 

a zum auf einen Wolf zu ſchießen,“ erwieberte 

of 

„Ah! wenn Sie auf einen Wolf hießen wollen, 
danu aiſt es gut,“ ſprach der Vater Ciouis; und er nahm 
die zwoͤlf Kugeln ans feiner Tafche nnd ließ fie Mirreud 
auf einen Zeller fallen. „Was bie breisehnte betrifft, 
fe ift im Bauche des Hafen, .. Ich weiß nicht, wie 
vr Re die Schroie trägt, doch die Kugel trägt 
ie fehr artig.“ = 

Würde Piton Catherine angefhamt haben, fo hätte 
ex gefehen, daß fie einer Ofumact. nahe war; doch 

jarız dem hingegeben, was der Bater Clouis ſprach, 
Pate er das Mädchen nicht an. 

Als er den alten MWaldhüter fagen hörte, die breir 
zehnte Kugel fei im Bauche des Hafen, Fonnte er auch 
nicht widerſtehen, und er erhob fich, um die Sache zu 
unterfugen und außer Zweifel zu ſehen. 

Es ift bei meiner Irene wahr!“ fagte er, Indem 
er feinen Beinen Ginger, in das Loch der Kugel ſteckte; 
das Fönnen nur Sie, Bater Efouis ; Herr Blilot, Ste 
siegen ut, dod Sie erlegen die Hafen noch nicht mit 
der el.“ 

ah! gleichviel,“ verfepte Billot, „Tobald das Thier 
wanzigmal fo groß als ein Hafe iſt, werde ich eö hof⸗ 
ti night fehlen.“ 

„Alerdinge,” fagte Pitou, „ein Wolf it... Doc 
Sie fprechen von Wölfen, es gibt alfo im Bezirke? Das 
iſt wunderbar vor dem Schnee ...“ 

„Ja, es ift wunderbar, doch es ift fo.“ 


Bil 


deſſen „Herr Billot 2% 
Seh Se * ‚Pächter, ber zugleich 
N ine anſchaute, was leicht war, da fie 
Inanber faßen; „der Schäfer hat diefen Morgen 


dies?“ fragte Piton naiver Weife. 
„Auf der Straße von Paris nad) Bourfonnes, beim 
behdize von Ivors.“ 

AH!“ rief Piton, während er ſeinerſeits Billot und 


— 
ſuhr Blllot mit derſelben Ruhe fort, „man 
atte IE im vergangenen Jahre bemerkt und mic, 
on in Keuntniß gelegt; eine Zeit lang glaubte man, 
Eifel ——— hr —— wiederzufommen, doch ...“ 

8 e Piton, 

„Doch es ſcheint, er ik zurüdgekommen,“ erwiederte 
Niet, „und er ſchict ſich an, wieder um den Pachthof 
eumzuftreihen; darum habe ich den Vater Clouis ger 
ten, mic meine. Flinte zu pugen und mir Kugeln zu 


ichen, 

Mehr konnte Catherine nicht aushalten; fie gab 
ine Art von eritieftem Schrei von ih, ftand auf und 
andte fich ganz (hwanfend nad) der Thüre. 

Halb naiv, Halb. beforgt, fand Piton and auf, und 
Is er Catherine wanfen ſah, eilterer ihr nad, um fie 
ı unterftüßen, 23: 

Billot warf einen entfeplichen Blick nach der Thüre, 
sh das ehrliche Gefiht von Piton offenbarte einen zu - 
arten Ausdrud des Erſtaunens, ala daß Billot feinen 
genthümer im Verdachte einer Mitſchuld mit Catherine 

sen konnte, 

Ohne ſich weiter um Piton oder um feine Tochter 
a befümmern, fuhr er fort: 

„Sie fagen alſo, Vater Clouis, um den Schuß zu 
bern, werde es gut fein, die Kugeln in ein Stüd mit 
eit getränfte Haut zu wideln 7. 


10 


Pitou hörte wohl bie Frage, aber er hörte die Xı 
wort nicht mehr, denn gerade in der Küche angelan 
wohin er Catherine nachgefolgt war, fühlte er, v 
das Mädchen in feinen Armen zufammenfanf. 

m „Mein Gott, was haben Sie denn“ fragte er 


roden. . 

„O5!“ erwiederte Catherine, „Sie begreifen a 
nicht? er ep, daß Zfidor in Bourfonnes angekomn 
In amt, mil In ermorden, wenn er ſich dem Hachth 
nähert.‘ . 

In diefem Angenblide werde die Thüre des Sp 
fegimmers geöffnet, und Billot erfchlen auf der Schwei 

„Mein lieber Piton,” fagte er mit einem fo hart 
Zone, daß feine Erwieberung möglich war, „bilt 4 
wirklich wegen der Kaninchen von Bater Lajennefle g 
tommen, fo glanbe id, daß es für Dich zit it, au geb 
und ‚Deine Schlingen zu legen ; Du begreift, hai 
wärbdeft Du nicht mehr jehen.” 

«3a, Here Billot,“ antwortete demüthig Piton, „' 
bin beöhalb gekommen und aus feinem anderen Grant 
das fhwöre 17 Ihnen.“ 

„Run alſo 

Alſo gebe id, Herr Billot.“ 

Und er entfernte fi durd das Hofthor, indeß C 
therine in Thränen zerfliegend in igre Stube zurückiehr. 
deren Riegel fie hinter fi vorſchob. 

„5a,“ murmelte Bilot, „ja, ſchließe Did ein, U 
glüdtihe! Gfeihviel, denn nicht auf diefer Seite wer 
ih auf dem Anftande fein.” 


. f LI. 
Das FKömmerdhenfpiel. 


itou verlieh den vag thof gang betäubt; mur Hatte 
enach dem Worten von Gatherine Tag in Allem dem 
Sithen, was bis dahin Finfterniß für ihn geweſen war, 


diefer Tag hatte ihn geblendet. 
Di euhle; ab er hatte wiffen wollen, und for 

Gr wußte, daß der Bicomte IAdor von Charny am 
korgen in Bourfonnes augefommen war, und daß er, 
enn er es wagte, Gatberine im Pachthofe ſehen zu 
len, Gefahr lief, von einer Flintenkugel getroffen zu 


8 unterlag feinem Zweifel mehr: bie Anfangs ” 
eichnigmwelfen Worte von Billot hatten fih bei den 
ar Silben. welche Catherine gefproden , aufgeflärt; 
© Wolf, den man im vergangenen Jahre um die Schär 
tei hatte herumſtreichen ſehen, den man für Immer der« 
wunden glaubte, während man ihn an demfelben Mor» 
m bei dem Gehölze von Ford, auf der Strafe von 
ourfonnes nach Paris, wiedergefehen, war der Dir 
ante fidor von Charny. 

Für ihm war die Klinte gepuft worden ; für ihn wa ⸗ 
n bie Kugelm gegoffen worden. 

Die Sache wurde ernft, wie man fiebt. 

Pitou, welcher zuweilen, wenn es die Gelegenheit 
forderte , die Stärke des Löwen beſaß, befaß immer 
€ Rlugbeit der Schlange. In Contravention feit dem 
age, wo er dad Alter der Vernunft erreicht hatte, in 
ietteff der Feldhüter, unter deren Nafe er die mit Her 


Das erfte Mittel, das fih dem Geiſte von 
bot, war, nach Bourfonned zu laufen und Herrn 
von der Gefahr zu unterrichten, die feiner harrte, 
er fih in die Gegend des Pachthofes wagte. 

Doch beinahe in demjelben Augenblick fielen 
zwei Dinge ein. 

Einmal, daß er von Gatherine feinen Auftr: 
halten Hatte, dies zu thun. 

Zweitens, daß die Gefahr Herrn Iſidor wohl 
zurädhalten könnte. 

Welche Gewißheit hatte Piton ferner, der Vi 
deſſen Abſicht es ohne Zweifel war, ſich zu verb 
werde auf der für Wagen gebahnten Straße und 
auf einem von den kleinen Fußpfaden kommen, 
die Holzhauer benüßen, um ihren Weg abzukürzen 

Sudte Pitou Iſidor auf, fo verließ er üb 
Catherine, und Pitou, dem es im Ganzen leid | 
hätte, wenn dem Bicomte Unglück widerfahren 
wütde in Verzweiflung geratben fein, hätte Cat 
ein Unglüd betroffen. 

Das Vernünftigfte fchien ihm alfo, da zu 
ten, wo er war, und je nach dem was fich ereignen ı 
mit den Umftänden zu Rathe zu geben. 

Mittlerweile hefteten fich jeine Augen anf den ! 
hof ftare und glänzend wie die einer Tigerkatze, 
auf ihre Beute lauert. 

Die erite Bewegung, die ſich beim Pachthofe b 
ftelligte, war der Abgang des Vater Clouis. 

Pitou fah ihn unter dem Thorwege von Bille 
fhied nehmen, fodann längs der Mauer hinhinke 
in der Richtung von Villers⸗Coterets verfchwinden 
er durchſchneiben oder umgehen mußte, um fi zu 
ungefähr anderthalb Stunden von Piſſelen entf 
Hütte zu begeben. 

Sn dem Augenblid, wo er wegging, trat die 2 
bämmerung ein, 


nn . 188 


a der Bader | mr ſeehr untergeordnete 

’ ae m = u ie Bi Drama Par 
au fpielle, fo fchenkte ihm n feine große 
“und nachdem er ihm zu Befreiuhg ſei⸗ 

Dewi bis zu dem Me te gefolgt war, da 
ver Güde der Mauer verfd nd, leute er feine 
a nad dem Mittelpuufte dev bäudes, das heißt 
ı quräd, wo fih der Thorweg und die enter 


Na ein paar Gecunden erleuchtete ſich eines von 
ſtern: es war dad der Stube von Billot. 
- Bon der Stelle aus, wo fih Pitou befand, tauchte 
Blick un mt in die Stube; Piton konnte alfo 
Bot mit aler vom Bater Clonis empfohlenen Borficht 
ne Flinte laden ſehen. 
ittierweile wurde es vollends Nacht. 

Sillot, nachdem er feine Klinte geladen hatte, Da 
ein Licht aus. und zog die zwei Laͤden feines Fenſters 
m, doch fo, daß fie ein. wenig geöffuet blieben, ohne 
Bweifel, damit fein Blick durch dieſe Beine Deffnung die 
Imgegend beobachten konnte. 

on dem im erften Stode liegenden Fenſter von 
Billot fah man, wir glauben died ſchon gejagt zu haben, 
dad Fenſter der im Erdgeſchoſſe liegenden Stube von 
Katherine wegen einer Biegung, welche die Mauern des 
Pachthofes bildeten, nicht; doch man überfchaute völlig 
den Weg von Bourſonnes und den ganzen Kreis des 
Baldes, der fih vom Berge der Feric-Milon bis zu 
dem Duntte rundete, den man das Gehölze von Ivors 
kannte. 

Während er das Fenfter von Catherine nicht fab, 
ounte Billot, welcher vermuthete, Catherine werde durch 
dieſes Kenfter hinausfteigen und den Wald zu erreichen 
uchen, feine Tochter in dem Moment erfchauen, wo fie 

den von feinem DBlide umfaßten Nayon eintreten 
vürde; mar, da die Nacht immer finfterer wurde, dürfte 


16 


Jot eine Frau ſehen, er könnte vermutben, dief 
Catherine, aber er wäre nicht im Stande, a 
ere Art Catherine in ihr zu erkennen. 

Wir mahen zum Voraus alle diefe Benerl 
veil es die waren, welche fid, Pitou machte. 

Pitou bezweifelte nicht, wenn ed völlig No 
worden, würde Catherine einen Ausgang verſuch 
Sfidor zu benachrichtigen. 

Ohne das Fenfter von Billot gänzlih au 
Blicke zu verlieren, hefteten fich alſo feine Auge 
befonders auf das von Catherine. 

Piton täufchte fi nicht. ALS die Nacht eine 
von Dunkelheit erreicht hatte, der dem Mädcher 
gend zu fein fhien, fah Pitou, für den es, wie 
feine Dunfelheit gab, langfam den Laden von Cı 
fih öffnen, dann diefe auf das enftergefimfe 
den Laden zurücditoßen und an der Wand hinabglı 

Catherine Tief nicht Gefahr, gefehen zu wer 
fange fie diefer Linie folgen würde, und angen 
fie hätte in Villers-Coterets zu thun gehabt, f 
fie unbemerft dahin kommen; hatte fie aber dac 
Bourfonnes zu thun, fo mußte fie nothwendi 
Rayon eintreten, den der Blid vom Fenfter ihr 
umfaßte. 

Als fie zum Ende der Mauer gelangt w 
fie ein paar Secunden, fo dag Pitou einen 
hoffte, fie gehe nach Villers⸗Coterets umd 
Bourfonnes; Doch plößlich hörte dieſes Zöge 
büdte fih, um fid n viel ald möglich d« 
entziehen, fchritt quer über den Weg und ' 
einen einen Fußpfad, auf welchem fie ent 
gefähr einer DViertelmeile auf den Weg na 
gelangen follte. 

iefer Fußpfad mündete gegen einen 
weg aus, den man den Krenzweg von B 
nannte, 


ihrem Ger 
fot nicht mehr, 
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fol; te, jegen welchen nach einer halben Biertelmeile der 
vo. Gatheine verfolgte Fußpfad einmänden mußte. 

&s war fein Angenblit zu verlieren, follte das 
Mädchen nicht in zehn Minuten feinem Vater gegenüber 


je . 

Das ton. 

“ le fra vu das Gebäfde wie ein 
ſcheu gemadhte® Reh, —X ſchräge den Bald in 
einer feinem erſten Tan 


fe Eatgegengeiepten Richtung und 
befand fih am Nande des Buhpfades in dem Angenbfid, 
wo man [den die haftigen Schritte und den keuchenden 
Athen des Mädchen hörte. 

Piton lieb verborgen hinter dem Stamme einer 
Eiche ſtehen. 

Nad, Derlauf don zehn Gecunden Fam Catherine 
fo nahe an der Eiche vorüber, daß man fie mit der 
Hand erreichen konnte. 

Biton frat vor, verfperrte dem Mädchen den Weg 
und nannte fi gleichfam mit einem Schlage. 

Er Hatte die Ginbeit einer dreifachen Handlung 
* — erachtet, um Catherine nicht zu ſehr zu 
erjchreden. 

Ste gab in der That nur einen ſchwachen Schrei ! 
von fi, blieb sitternd, mentger von der gegenwärs 
tigen, als von vergangenen Aufregung, ee und 


te: 
„Sie ler, Herr Piton! ... Bas wollen Sie 
mir!“ 


„Um des Himmels willen, gehen Sie nicht einen 
Schritt weiter, Mademoifelle!" erwiederte Pitou die 
Hände faltend. 

„Und warum nicht 2“ 

„Bel U ae weiß, daß Sie audgegangen find, 
weil er der Straße nad) Bourfonnes mit feiner Flinte 

gt, weil er Sie auf dem Kreugwege yon Yourg« 
fontaine erwartet.“ 





von 
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Der Anſtand auf den Wolf. 


Die Beiden ‚pe fand auf einer Meinen 

—X bis funfandzwanzig Schritte vom Fer 

therine und überragte einen fieben bis act | 
fen Graben, durch wei ein Bad floß. 

Diefer Bad, der fih drehte wie der Weg, ı 
lenweiſe befchattet von Weiden aͤhnlich denen, w 
von und erwähnte Gruppe bildeten, das heißt v 
men, bie bei Nacht befonders jenen Zwergen 
welche auf einem Meinen Leibe einen großen 31 
Kopf tragen. 

em Teßten von diefen durch die Zeit au 
ten men legte Piton alle Morgen die Br 
Catherine, und Catherine holte fie hier, wenn 
Vater hatte ſich entfernen und in einer entgegen 
Richtung verfhwinden ſeben. 

Biton feinerfeitd und Catherine ihrerfeits 
Aörigens lets ſo viel Vorficht gebraudt, dag n 
die Lunte gerochen worden war; ed war bur 
reinen Zufall geſchehen, der an demfelben Mor 
Schäfer des Pachthofes auf den Weg von Iſido 
hatte; der Schäfer hatte die Nüdtehr des Vico 
eine Meuigkeit ohne Bedeutung erzählt; biefe 
Nüdkehr, welhe um fünf Uhr Morgens ftattg 
hatte Billot mehr als verdächtig gefchlenen. Se 
von Paris zurüdgelommen, feit der Krankheit 
therine, feit der Ermahnung des Doctor Rayna 
in dad Zimmer der Kranken einzutreten, fo I 
das Delirium hätte, war er überzeugt gewelen, 


B 
E33 


non 6 

re befehtoflent dieſer 

znbeugen. 

ae Diele von und ergahllen ums 

unbedentend nicht unterrichtete 

Gewic im den Augen von 
jegebenen Elatung · 


ir I 
1 worden „da 
Bater auf dem Wege getroflen has 
man den furähtbasen Ghavatter de 
In Bitten AU Dertuhen; 
iv 


me de 

dert, Kalt abgelentt N. 

Ainmentob (LES Geliebten mi 
c Alles, wondN. fie 


A wa ' 

glübend huünfehte Ne jem Aug 

eit, Aberber fie zu ft bt, Hätte 

y ünde die St deſeget 
Abe gelant —* 


DEN 

irame beigeniat: 
— vbegriffen 

N ermittlee 

ju 


zite res Die 

hatte er ſich d Mind) als B 

iochte det ent zu Bub Ne a 8 

nen, ig zu vehtet it zu jeben 

en, entgegen A eiten, Kon vol der Rage 

mit wel Borte mtervichten Abm A 

v Reben, mit aſprechen demſelben am 
Garperine zu vringen. 


ge Nachricht von 





Piton hielt fi alſo feſt an feine Weide angedr 
als wäre er ein Theil der vegetabilifchen Familie ge 
fen, in deren Mitte ex fih befand, und wandte die g 
Macht feiner an die Nacht, an die Ebenen und au 
Wälder gewöhnten Sinne an, um einen Schatten zu 
terjcheiden oder einen Ton aufzufafien. 

Plöglich fchien es ihm, als hörte er hinter ſich, 
Walde fommend, dad Geräufch tes Tritted eines 1 
ſchen. der in den Kurden gebt; da ihm dieſer Trit 
fchwer dünfte, um der des jungen und eleganten Bicı 
zu fein; fo drehte er ſich langſam und an eine beiı 
unmerllihde Art um feinen Weidenbaum und erb: 
dreißig Schritte von fi den Pächter mit feiner $ 
auf der Schulter. Diefer Hatte,wie es Pitou vorhergeſe 
beim Kreuzwege von Bourg-Fontaine gewartet; 
aber Niemand auf dem Fußypfade herbeikam, 
glaubte er ſich getäufcht zu haben, und er ke 
zurüd, um fih, wie er felbit gefagt, vor dem Fe 
von Gatherine auf den Anfland zu fielen, überze 
durch dieſes Fenſter werde der Bicomte zu ihr hinei 
fhlüpfen fuchen. 

Zum Unglück wollte der Zufall, daß er für fi 
Hinterhalt dietelbe Beidengruppe wählte, in der fih J 
verftedt hatte, 

Pitou errieth die Abſicht des Pächters; er ko 
ihm den Plag nicht fireitig machen, glitt an der Böfd 
binab und verfhwand im Graben, den Kopf unter 
bervorfpringenden Wurzeln des Weidenbaums verberg 
an ber fih Billot angelehnt hatte. 

lücklicher Weife wehte der Wind mit einer gı 
fen Heftigkeit; fonft hätte Billot fiherlih das Kle 
des Herzend von Pitou hören können. 

Doh zur Ehre der bewunderungswürdigen N 
unferes Helden müffen wir fagen, daß ed weniger 
perfönliche Gefahr, als die Verzweiflung, Catherine 


m, er habe fie verrathen, vorgezogen. 

Doch er konnte nichts Anderes thun, als bleiben, 
e war, und befonders unbeweglich bleiben: die ges 
e Bewegung bätte feine Anweſenheit geoffenbart. 
E3 verging eine WViertelftunde, ohne daß etwas 
5tifle Der Nacht unterbrach; Pitou begte eine letzte 
ang, die, wenn der Vicomte glüdliher Weife fpät 
‚ fo würde Billot des Wartens überdrüffig werden, 
einem Kommen zweifeln und in feine Wohnung 
ehren. 

Doch plöglih glaubte Pitou, der durch feine Lage 
Ohr an die Erde gedrüdt hielt, den Galopp eines 
es zu hören; dieſes Pferd, wenn es eines war, 
} aus dem Fußpfade fommen, der gegen den Wald 


Bald konnte man nicht mehr zweifeln, daß es ein 
» war; es ging quer über den Weg, ungefähr ſech⸗ 
Schritte von der Gruppe der Weidenbäume; man 
die Füße des Pferdes auf den Kiefelfteinen fchallen 
eines von feinen Hufeifen machte anftoßend ein paar 
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den Pachthof zu gefangen, einen andern Eingang, ala 

den durch das Fenfer. “ 

\ — — befürchtete dies, beun er murmelte etwas wie 

einen Fluch. ” 

BR herrſchte zehn Minuten lang eine entfeplihe 
tille. 


Raqh Verlauf diefer zehn Minnten unterfchied'Piton 
mit Hüffe feines ſcharfen Gefihtes eine menfchliche Ges 
ftalt am Ende der Maner. 

Der Reiter Hatte fein Pferd an einen Baum anger 
Kunden und fam zu Fuß zuräd. 

Die Nacht war fo ner, daß Piton hoffte, Sil⸗ 
ha — dieſe Art von Schatten uicht ſehen, ober zu 
ſpät ſehen 

Er tänfhte ſich, Billot ſah den Schatten, dem 
Pitou hörte zweimal über feinem Kopfe das Harte 
Geräufh, das der Hahn einer Zlinte macht, wenn er 
geſpanni wird. 

Der Menſch, der an der Mauer binfchläpfte, hörte 
ohne Zweifel auch dieſes Geräufh, in welchem fih das 
Ohr eined Jägers nicht täufht, denn er blieb ſtehen 
und ſuchte die Finfternig mit dem Blicke zu durchdringen, 
das war aber unmöglich, 

Während diefed Haltes von einer Secunde ſah 
Pitou über dem Graben das Rohr der Flinte fih erhe ⸗ 
ben; doch ohne Zweifel war der Pächter auf diefe Ent 
fernung feines Schuffes nicht fiher , oder er befürchtete 
wahrſcheinlich, einen Irrthum zu begehen, denn der Lauf, 
der ſich raſch erhoben Hatte, fenfte fih Tangfam. 

Der Schatten nahm wieder feine Bewegung und 
fhfüpfte weiter fängs_der Mauer Hin. 

Er näherte ſich fihtbar dem Fenſter von Catherine, 

Diesmal war es Piton, der das Herz von Billot 
Hopfen hörte, 

Pitou fragte fih, was er thun Fönnte, durch wel 
chen Schrei er den unglüclihen jungen Dann un- 
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„Ob!“ murmelte er, „er muß wohl herauskom ⸗ 
men, und wenn er erauslommt , werde ich feiner nicht 
fehlen.” 

Zu gleicher Zeit öffnete er mit der Nadel feines 
Pulverhorns das Zündled feiner Flinte und fchüttete 
neues Pulver auf die Pfanne, damit fih nicht das 
Wunder wiederhole, dem Zfidor das Leben verdankte. 

Fünf Minuten lang bileb alles Geräuſch, felbft das 
des Atbmend zweier Herzen, unterbrochen. 

Plotzlich, mitten unter diefer Stille, erſcholl das Ger 
belle der Rettenhunde im Hofe. 

Bilot ftampfte mit dem Fuße, horchte einen Augen⸗ 
blick, Rampfte abermals und fagte: 

„Ah! fie läßt iyn durch den Obftgarten enfliehen ! 
.. . gegen ihn beflen die Hunde!“ 

Und er fprang über den Kopf von Pitou auf die 
andere Seite des Grabend und verſchwand, trog der 
Nacht, mit Hülfe der Kenntnig, die er von deu Dert⸗ 
lichteiten hatte, mit der Geſchwindigkeit des Blihes an 
der Ede der Mauer ded Pachtbofes. 

Er hoffte zugleich mit Iſidor auf die andere Seite 
des Bacıthofeo zu fommen. 

Piten begriff das Manoeuvre mit dem Verftande 
des Naturmenfchen, er fprang aud aus dem Graben, 
durchſchnitt den Weg in direcier Linie, ging gerade auf 
das Fenfter von Catherine zu, zog den Kaden, der fih 
öffnete, an ſich, flieg in das leere Zimmer ein, erreichte 
die durd eine Xampe erlenhtete Küche, eilte in den 
Sof, fam in den Gang, der in den Obftgarten führte, 
und erblickte hier mittelit der Fähigkeit, die er befaß, 
im Finftern zu unterfcheiden, zwei Schatten, von denen 
der eine auf die Mauer kletterte und der andere 
mit auögebreiteten Armen am Fuße diefer Mauer ftand, 

Doc ehe er ſich vollends über die Mauer hinüber 
fhwang ‚ drehte ſich der junge Mann zum fegten Male 
um und fagte: 






en, Gatherine , bergiß nicht, daß - 
erwiederte das Mädchens „doc gehe, 
je geben Sie, Here Sfdor!“ rief 
jet“ 


Ite das Geräufh, das der ‚Junge Mann 

nd machte, ıdaun das Wiehern feines 

ibn ertannte, dann die alten Sprünge 

J En ER cum a iebenen Thies 
Li dann > 

ie Kun Catheriae einen, ind m und 

— als wolie ſie Ridor 
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orchte ängſtlich, um zu vernehmen, ob das 
Kauf mit derfelben Gejhwindigfeit wie vor 
— und als er hörte, daß der Gar 
rdes fich entfernte, nicht langſamer 
ver mit elleledınen Tone: 
es ift Hoffnung vorhanden; man zielt nicht 
Racht, als hei Tag, und die Hand ift micht 
An. man anf einen Menfchen ſchieht, als 
einen Wolf oder auf ein Wildfchwein 


bob Catherine auf und wollte fie in feinen 
agen. Doc durch eine mächtige Willensan⸗ 
re Diefe alle ihre Kräfte zufammen, glitt 
'en, hielt Pitou beim Arm zurüd und fragte 


führt Du mich?“ 

Mademoifele ,“ verfegte Pitou erftannt, 
sie in Ihre Stube.“ 
» haft Du einen Ort, wo Du mich verber- 
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„Dh! was das betrifft, ja, und wenn id feinen 
babe, fo werde ich einen finden.“ 

„So führe mic, met 

Aber der Pachthof ?“ 

„Zn fünf Minuten Hoffe id ihn verlaffen zu haben, 
um nie mehr dahin zurädzufehren.“ 

n Aber Iht Dater ?“ 

„Alles it gebrochen zwifchen mir und dem Manne, 
der meinen Geliebten hat tödten wollen.“ 

„Aber, Mademotjelle . . ." 

Weigerſt Du Di, mid zu begleiten, Pitou ?* 
fragte Catherine, während fie den Arm des jungen 
Menfchen losließ. 

„Nein, Mademoifelle Catherine, Gott behüte mic!“ 

Run , fo folge mir,“ ſprach Catherine. 

Und fie ging voran durch den Obſtgarten in den 
Küchengarten. 

Am Ende des Küchengartens war eine Meine Thüre, 
welche auf Die Ebene von Roue führte. 

Catherine öffnete fie, ohne zu zaudern, nahm den 
Schlüfiel, ſchloß die Thüre wieder doppelt hinter fi 
und Pitou, und warf den Schlüffel in einen Brunnen 
in ber Nähe der Mauer. 

Dann entfernte fie fid feten Schrittes querfeldein, 
auf den Arm von Piton geftügt, und Seide verfhwanden 
bald in dem Thale, das fih vom Dorfe Piffelen- bis 
zum Pachthofe von Noue erftredt. x Bi 

Niemand fah fie weggeben, und Gott äflein mußte, 
wo Catherine den Zufluchtsort fand, den ihr Piton ver⸗ 
forohen hatte, ar 


mit den weuſchlichen Stürmen , wie mit den 

Orkanen: der Himmel bededt fi, der 

der Donner rot , die Erde ſcheint auf 

wanfen: es gibt einen furdtbaren Nur 

ER jarozyömus, wo man an die Vernichtung 
"IE. Dinge und der Menfchen glaubt, wo Jeder zittert, 
und die Hände zum Himmel als zur alleinigen 

nl zur aBeinigen Barmäerzigkeit erhebt. Dann 
‘ allmäfig die Ruhe, die’ Nadıt verſchwinden, 
mmt wieder , Sonne wird nengeboren, 
öffnen ſich wi Die Bäume richten fih 
‚ die Menfhen te Gefhäfte, übere 
e er iqungen , ihrer Liebe; 
L % Rande der Wege und 
Shi jüren, und man mert 
Et die theilweife Verwüſtung, die da, wo 
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dann mit der der Verzweiflung rief, und fie auf feine 
von biefen Stinmen antwortete, brach gewiß etwas 
vom Leben dieſer mist 


en Organtjatlon; als aber auf 
diefen Sturm von Schreien und Drohungen, ber feinen 
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Blitz und feinen Donner gehabt Hatte, wie ber himme 
fifhe Sturm, die Stille der Erihöpfung gefolgt war z 
als die Hunde, welche feine Urſache der Unruhe mehr 
hatten, zu heulen aufgehört; als ein mit Hagel vers 
miſchter Regen eine Blutipur vertilgt hatte, weiße wie 
ein halb aul Ngeläfer Gürtel eine ganze Seite des Vacht ⸗ 
hofes umgab ; als die Zeit, diefer unbemerkbare und 
ftumme Zeuge von Allem dem, was bienieden vorgeht, 
in die Luft auf dem bebenden ehernen Flügeln die lehten 
Stunden der Racht gefhättelt hatte, nahmen die Dinge 
wieder ihren gewöhnlichen Lauf: das Hofthor ädyte 
auf ſeinen versofteten Angeln; die Tagelöhner kamen her⸗ 
aus, die Einen, um zu fäen, die Anderen, um zu ege 
gen, wieder Andere, um zu pflägen; dann erfhien and 
Billot, die Ebene in alle Richtungen durchkreugend; 
endlich kam der Tag, dad Äbrige Dorf erwadte, und 
Ginige, "welche weniger. gut setz hatten, ais bie 
Anden, fagten mit einer halb neugiertgen, halb gleiche 
gültigen Miene: x 

„Die Hunde vom Bater Binot Haben ſtazt geheuft 
beute Rat, und man hat zwei Schüffe Hinter Dem 


DH! nein, wir tänfchen und. FR 
Als der Bater Billot, wie gi lich, um nenn 
Uhr zum Srühftüde nach Haufe 


au: 

„Sage, Daun, wo ift Catherine‘ 

„Gatherine $* erwieberte der 
firengung ;' „bie Zuft_des Pachthofes 
und fie hi nad der Sologne zu ihrer Muhme' 

Ah!“ verfegte die Mutter Bilot. „Und 
Tange bei ihrer Mubme bleiben?“ 

„So lange, als es nicht beffer bei ihr geht,“ ants 
wortete der Pächter. 

Die Mutter Billot ſtleß einen Senfjer aus und 
entfernte ihre Taſſe Milchtaffee von ſich. 
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Arion Krätten auf der Sirae ven 


Boncſonues laufen jeden, während Wanigari, ber gan 
am e bes Dotfeb, auf ber Seite von- 
wohnte, angeb, er habe ihn um gwei Uhr oder halbı 
Uhr an feiner Thäre vorübergehen fehen und ihm 
gerufen: „Gute Nacht, Piton!“ anf melde &ı 
ihm Biton geantwortet: „Gute Rat, Maniquetie ' 
&s war alfo nicht zu bezweifeln, daß Mauiane 
um zwei Uhr oder halb drei Piton gefehen hatte. 
Sollte aber der Holghauer Piton in der 
des = ‚Steine, um a ie 65 eh 
etwaß Schweres, was einer Kran glich, tragen! 
benz folte der Vater Zajeuneffe Dan ans: allen ‚Kräften lan 
fend gegen ein Uhr Morgens auf der Straße von Bam 
fonned gefehen haben; folte Maniquet, als er m 
zwei Uhr oder halb drei Uhr am feiner Thäre 
gegangen, Piton gute Racht gefagt haben, fo 
Biton, den wir gegen zehn ühr oder halb eilf üht m} 
Catherine in den tn sten, welche das Dorf Bil 
von bem PBachtbofe von None trennen, aus dem Gel 
verloren, von da nach dem Glonis » Stein geben, da 
Heißt, ungefähr anderthalb Meilen machen mäflens «€ 
wäre dann vom Glonis-Gtein nach Bourſonnes gelaufen 
wei weitere Meilen; er wäre von Bonrfonne zw 
Eionte-Stein zuruͤckgetehrt, hätte fi dann vom Glox 
Stein nad) Haufe begeben, was zur Annahme führe 
würde, er habe, um zuerſt Catherine in Sicherheit ; 
bringen , um fi fodann nad dem Vicomte zu — 
gen und hernach Catherine Rachticht vom DVicomte 4 
geben, zwifhen eilf Uhr Abends und Halb drei uh 
Morgens etwas wie act bis zehn Meilen gemach 
Diefe Annahme wäre nun nicht einmal für Die fürftfi 
hen Läufer zuläßig, von denen bie Xente aus ber 
Volke einft behaupteten, man habe ihnen die Milz aus 
genommen ; doch ein folches Kraftftüdt würde, im Ganzer 
nur in geringem Grade diejenigen in Erſtaunen m 


taße_ von ‚gefeben, 
EHEN air En an en, 


* des Schneiders Sıcuny 
Empfangfcheine 


[8 
5 Dann elite 
eine andere Perſon von unferer Bekanntfchaft 


Raynal. 

ie war mt ein Uhr Morgens durch den Ladei des 
de von Charny , der mit aller Gewalt an feinem 
läntete , geweckt worden. 
ir —— lot ‚geöffnet, wie dies feine Gewohnheit 

die Nachtglode ertönte. 
De Radei des Bicomte holte ihm wegen eines 
em Unfalls, der feinem Herrn zugeftoßen. 
Er Bielt ein zweites gefatteltes Pferd an der Hand, 
der Doctor Raynal nicht einen Augenblid aufger 


\ wäre. 
Der Doctor Heidete fich eifigft an, beſtieg das Pferd 
intfernte fich, im Galopp dem Ladei folgend, der 
wie ein Courier voranritt. 

Dräfin von Ghariy. IV. s 







ss 


Was für ein Unfall war dies? Er würde es erſt bei ft 
ner Ankunftiim Schloffe erfahren. , Yan batte ihm m) 
anfgeiirtert, feine irurgifhen Inftrumente mitzunehme 
Der Unfall war eine Wunde in der finfen Gel 
und eine Scramme an der reiten Echulter, gemal 
mit, zwei Kugeln, welche von demfelben Galiber zu fe 
f&ienen, das, beißt von. einem Caliber von vier W 
gwangig- 
Dos der Bicomte fchwieg. über bie  eingelnen u 
Mände diefen Greigafis, 
. Cine von den.beiden Wunden ,. Fr auf Ver. Geh 
war eruß,, bot jedech keine Gefahr: bie: Kugel war. 
dat — eingedrungen, ohne ein wichtiges Organ 


a bie andere Bunde ſo ſchien a 
der Müge.wertb, fi damit zu beihäftigen: - . 
Als der Verband angelegt war, gab hat 

Magu vier und gwanzig Kouis d'or dem 


ſchweige 

"len ich ſchweigen foll, fo mäfen 8ie nn m 
nen Beinh zum gewöhnlichen Breife bezablem, nänt 
mit einer Pifole,” fagte der wagere Door. 

‚Und er nahm einen Zomis d’or und Hab auf die| 
Xomis d’or vierzehn Zivred dem Bicomte Heraus,-fo ſe 
aucy diefer in ihn drang, um ihn gu bewegen, 
nehmen, Doch vergebens! 

Nur bemerkte der. Dexter, er glaube, pr werden d 
Baſeche nothwendig fein, md ey. werde fotatih am zw 
ten und am viexten Tage wiebexfomm 

Beim; zweiten Beruche fand. der. „Döcter fein 
Kranfen Tüch auf: mit: Hülfe eines Gürteld; der d 
Verband an der Wunde fehblelt, batte er fhon « 
andern Tage zu Pferde fteigen fönnen, als ob nid 
geſcheben wäre; fo daß Niemand, feinen vertrauten Lac 
ausgenommen, mad von dem Borfalle wußte. 

Als der Doctor zum dritten Dale kam, war fü 


= 





kpl ab . Er wollte deshalb für diefen vers 
Men uch nur eine halbe Piftofe nehmen. 


er Doctor Raynal war einer von den feltenen 

k ee welche würdig find, in ihrem Bimmer den bes 

\ Kupferftih: Hippokrates die Gefhente 
BR Artagerzes ausfchlagend, zu haben. 


LVLV. 
Ber große Verrath von Herrn von Mirabeau. 


Man erinnert fi der legten Worte, welhe Miras 
Bean zu der Königin in dem Augenblid ſprach, wo fie 
m, da er Saint:Elond verließ, die Hand zum Kufle 


reichte : 

„Durch diefen Kuß, Madame, ift die Monarchie 
gerettet.“ 

Es handelte fih darum, dieſes von Prometheus 
Juno, welche der Entthronung nahe, geleiftete Berfprechen 
zu verwirklichen. 

Mirabeau hatte, feiner Stärke vertrauend, den Kampf 
begonnen, ohne zu bedenken, daß man ihn nach fo vielen 
Unvorfichtigkeiten und drei gefcheiterten Complotten zu 
einem unmdglichen Kampfe antrieb. ‚ 

Mirabean, und das wäre flüger gewefen, hätte viels 
leicht noch eine Zeit lang unter dem Schupe der Maske 
geftritten. Doc, zwei Tage, nachdem er bei der Königin 
geweien, ald er in die Nationalverfammlung ging, ſah 
er Gruppen und hörte er Ausrufungen. 








—— 
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Gr näherte ſich den Gruppen und : 
nad) der Urfache dieſer Ansrufungen. 
Mau reichte fi) Broduren, und von Zeitä Beit, 


vief eine Stimme: X 

„Der große Berralh von Herrn bon Me 
rabzaul der große Verrath von Hrrrnwon 
Mirabeau! a 

„Ab! ah!“ fagte er, während er ein Goldſtuc 
der Zafche zog, mes fheint, das geht mid anl 
Freund,“ fuhr er fort, indem er fih an den Golporteut 
wandte, der die Brochuren auötheilte und mehrere Tas 
fende in Körben hatte, die ein Gel geduldig fring, 
wohin es ihm feine Bude zu verfegen beliebte, „was 
toftet der große Berrath von Herrn Don 
Mirabeant“ 

Der Colporteur ſchaute Mirabean ‚ins Geſicht und 
erwiederte: 

„Herr Graf, ich gebe ihn umſonſt.“ 

Und leife fügt er bei: 

„Es find Hunderttaufend Exemplare von diefer Bros 
chure gedruckt worden." 

Mirabean entfernte ſich nachdenfend. 

Diefe Brochure, von der man hunderttaufend Egem- 
plare abgezogen! 

Fi Brochure, die man umfonft geb ! 

Diefer Colporteur, der ihn Tannte ! 

Doch ohne Zweifel war biefe Brochure eine von 
den afbernen oder gehäffigen Veröffentlichungen, wie fie 
zu Taufenden um jene Zeit erfchienen. 

Das nebermaß des Haffes oder das Uebermaß der 
Albernbeit benahm ihr jeden Wertb. 

Mirabean warf einen Bli auf die erfte Seite und 
erbleichte, 

Die erfte Seite enthielt das Verzeichniß der Schule 
den von Mirabean, und ſeltſamer Weife war dieſes 
Vergeichniß genan z 


ht In einem orte geittt- 
iche Jelud po von unerbörtet Ge⸗ 
ihn ſo oder verfolgte vielmehr in 


doch der 
ein anderer Hatte feinen 
m 
ſer wat ir unbetannt- 
jeb die Austhe mit vicht weniger gifer. 
dap Im Augend ig vielet: 








Diefer that Get Gilbert, was fer fel den Mnbern 
vu. hatte: er ftrecfte den Arm gegen Ihn ans und 
jagtet 

„Bürger, der große Berrath von Herrn von 
Mirabean!“ 

AB er/aber Gilbert erblickte, hielten’ ſein Arm und 
feine Zunge wie geläbmt an. 

Gilbert betrachtete ihu ebenfalls, ließ mit @fel bie 
Brochure fallen und entfernte fich mit den Morten: 

„Sie treiben da ein häßlliches Handwerk, Her 
Benufize,t 

Er nahm den Arm von Mirabeau und ging welter 
zur Nationalverfammlung, die den ergbifhöflichen Par 
Taft mit der Mandge vertaufcht. hatte, 

„Rennen Sie denn diefen Menfchen ?* fragte Mir 
rabeau Gilbert. 4 

„Ich ‚kenne ihn, wie man folhe Menfchen Lenut,” 
erwiederte Gilbert; „es ift ein ehemaliger Gefreiter, 
ein Spieler, ein Gaunerz' er bat fid zum Verleumder 
gemacht, da er nicht mehr wußte, was er thun follte,“ 

„Ab!“ murmelte Mirabeau, indem er die Hand an 
die Stelle legte, wo er. fein Herz gehabt hatte, und wo 
nur noch ein Portefenille, das Geld des Hofes enthals 
tend, war, „wenn er verleumdete .* 

Und der große Redner fegte feinen Gang fort. 

„WBie," ſprach Gubert, „follten Sie fo wenig Phie 
fofoph. fein, daß Sie ſich durch einen ſolchen Angriff 
niederfchlagen faffen 9 

Ich?" rief Mirabeau. „AH! Doctor, Sie kennen 
mich nicht... Ob! fie fagen, ich fei verfauft, während fie 
einfach. fagen müßten, ich fei bezahft!- Rum, morgen fanfe 
ich eim Sotef, morgen nehme ich Augen, Bierde, Ber 
dienten, morgen nehme ich einen Koch und halte offene 
Tafel. Ich, niedergefchlagen? Ei! wa liegt mir an der 
Bolköbellebtheit von geftern und an der Unbeliebtheit 
von heute? Habe ih nit bie Zukuuft .;; Nein, 
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feben, das hat feine Entfheidung befchleunigt. Unſere 
Revolution, mein lieber Doctor, iſt anftedend; es if 
mebr als eine nationale Revolution, es ift eine Revolu⸗ 
tion der Menfchheit. Der Srländer Burke, ein Zögling 
der Sefuiten von Saint:Omer, ein erbitterter Bu 
von Herrn Pitt, Hat gegen Frankreich ein Manifeſt ger 
fehleudert, das ihm in Ichönem Golde von Herru Pitt 
bezahlt worden if. England führt nicht den Krieg ges 
gen Frankreich . . . nein, es wagt dies noch nicht; Doch 
eö überläßt Belgien dem Kaifer Leopold, und es geht 
an das Ende der Welt, um Streit mit Spanien, unſe⸗ 
rem Verbündeten, zu fuchen. Ludwig XVI. bat nun 
geitern der Nationalverfammlung zu wiffen getban, er 
rüfte vierzehn Kriegsſchiffe aus. Hierüber große Dis: 
cuffion heute in der Nationalverfammlung. Wem gehört 
die Znitiative des Kriegs? Das ift die Frage. Der 
König bat fhon das Innere, er bat fhon die Juſtiz 
verloren, verliert er auch den Krieg, was bleibt ihm 
dann ? Andererfeitd, greifen wir offenherzig bier von 
Ihnen zu mir, mein lieber Doctor, den Punkt an, den 
man in der Kammer noch nicht zu berühren wagte, ans 
dererfeits ift der König verdächtig; die Revolntion hat 
fih dis jegt, und ich rühme mich, mehr ald irgend es 
mand biezu beigetragen zu haben! die Revolution bat 
fih nur dadurch gemadıt, daß man das Schwert in der 
Hand des Könige gebrochen. Bon allen Gewalten it 
die gefährlichfte, Die man in jeinen Händen laſſen fünnte, 
fiherlich der Krieg. Run denn, getreu dem geleifteten 
Verfprechen bin ich im Begriffe, zu verlangen, daß man 
ihm diefe Gewalt laſſe, ich bin im Begriffe, meine Volks: 
beliebtbeit , mein Leben vieleicht zu wagen, indem ich 
dieſes Berlangen durchzufeßen fuche; ich bin im Begriffe, 
die Annahme eines Decretes zu bewirken, das den Kö⸗— 
nig zum Sieger machen wird. Was thut nun der Kü- 
nig zu dieſer Stunde? Er läkt durch den Siegelbemahrer 
in den Archiven des Parlaments die alten Formeln der 






ur I vernehmen Se 
ich, daß man wiſſe, ich 
gerigiete Shentiäteit Kamine ara en 
unruhige 

= Sri 
um jere ri 

Senne — ein, m Sk. Bader, fer 
ir ehe ich Spuen.“ 

* ee ai * bei er Cintritt 

die Ba er einen Beweis von Muth zu 5 
vie ihm ins Geficht: Verrath! — 


ben. 
Eine m einen Steid, der Andere eine Bi 
ab: a zugte die Achfeln und ſchob die 
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man ihn. da —* Stimmen: „Ah! hier kommt 
Aug“ Zemaiheri ber abtrännige Webuer! der verkaufte 


Barnave_war auf der — 3 ſprach gegen 
Mirabean. Mirabean ſchaute ihn ſeſt 
„Run, ja,” fagte — „Du fr es, den man 
Berräther nennt, und g he ich. 
„Benn Du gegen ie rn = erde Miras 
bean, „fo iam {3 einen Gang mac den Zuilerien ma» 
*. * werde Zeit haben, zurädzufommen, bevor Du 


, den Kopf hoch tragend, das Auge brohend, 
ging er munter Gaifte, unter Blüchen und Drohungen 
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weg, erreichte bie Terraffe der Feuillants und flieg in 
die Zuilerien hinab. 

Ungefähr im Drittel der großen Allee hatte eine 
junge Fran, welde einen Gifenfrautzweig in der Hand 
hielt, deſſen Wohlgeruch fie einathmete, einen Kreid um 
fi verfammelt. 

Ein Plag war auf ihrer Linken freis Mirabeau 
nahm einen Stuhl und fepte fit; an ihre Seite. 

Die Hälfte von denjenigen, welche fie umgaben, 
fand auf und ging weg. 

Die junge Frau reichte ihm die Hand. 

„ah! Baronin,“ ſagte er, „Sie haben alfo nicht 
Angft, von der Peit angeftedt zu werben?” 

„Bein lieber Graf,“ antwortete die junge Frau, 
„mar verfihert, Sie neigen fih auf unfere Seite, ih 
ziebe Sie zu und herüber. 

Mirabeau lächelte und plauderte drei Viertelſtunden 
mit der jungen Frau, welche feine Andere war, als 
Anna Lonife Germaine Reder, Baronin von Stadt, 

Nach drei DViertelftunden aber ſchaute er auf feine 
Uhr und fagte: 

„ab! Barouin, ich bitte um Vergebung! Barnave 
ſprach genen mich; er ſprach feit einer Stunde, als id 
die Nationalverfammfung verlieh, es find drei Viertels 
ftunden, daß ich das Glüd habe, mit Ihnen zu plans 
dern, e8 find alfo bald zwei Stunden, daß mein Ans 
Mäger fpriht: feine Rede muß ihrem Ende nahe fein, 
und {dh muß ihm antworten.“ 

„chen Sie ‚“ erwiederte bie Baronin, „antworten 
Sie "und guten Muth!“ 

„Beben Sie mir diefen Eiſenkrautzweig, Baronin, 
er wird mir als Talisman dienen * 

„Nehmen Sie ſich in Acht, mein fieber Graf, Ciſen⸗ 
traut üt die Pflange, welde bei den Ribationen für die 
Verftorbenen dient 1 
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„Geben Sie immerhin, es tft gut, befränzt zu fein 


| we ein Märtyrer, wenn man in den Cirens hinabiteigt.* 


„Man fanı allerdings nicht mehr Thier fein, als 


"De Rationalverfammlung geftern war,“ verfeßte Frau 


vn Staäl, 
„Ab! Baronin,” rief Mirabeau, „warum bdatiren ?* 


Und er nahm aus ihren Händen den Eiſenkraut⸗ 
jweig, den fie Ihm ohne Zweifel ald Belohnung für 
diefed Wort bot, grüßte artig, ftieg die Stufen hinauf, 
welhe zur Terraſſe der Feuillants führte, und kehrte in 
die Rationalverfammlung zurüd, 

Barnave verließ gerade Die Tribune unter den Acclas 
mationen des ganzen Saaled; er hatte eine von den 
nebeligen Reden gehalten, welche allen Parteien anftehen. 

Kaum ſah man Mirabeau auf der Tribune, als 
ein Donner von Gefchrei und Klüchen gegen ihn losbrach. 

Doch er erbob feine mächtige Hand, wartete und 
rief dann, einen von den Angenbliden der Stille be— 
nüßend , wie fie beim Sturme und bein Aufruhr eins 
treten: 
„Sch wußte wohl, daß ed nicht weit vom Capitol 
bis zum tarvejifchen Felfen ift.“ 

So groß it die Majeftät ded Genies, daß diefes 
Wort Den Erbittertiten Stillihweigen auferlegte. 

Sobald Mirabeau Stille erlangt hatte, war der 
Sieg halb gewonnen. Er forderte, daß den König die 
Initiative gegeben werde; das hieß zu viel fordern, und 
man weigerte fih. Da entſpann fi der Kampf über 
die Amendements; der Hauptangriff war zurücdgeichlagen 
worden, man mußte das Terrain durch partielle Angriffe 
wiedererobern: er beftieg fünfmal die Tribune. Endlich 
erlangte er Folgendes: 

Der König babe das Recht, die Anftalten zum Kriege 
zu treffen, die Streitfräfte zu lenken, wie er wollte, er 
ihlage den Krieg der Nationalverfammlung vor, welche 
nichtö entfcheide, was nicht durch den König unctionirt fit. 
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Angft, von der Per angeſtect eat R 
en Mehr Grafıe antnortee Die Mar 


——— Sie neigen ſich auf unſere 
siehe Sie zu nnd heräber. 

TRirabean Tädelte uud pfanberte: bee. Bierlefnuber 
mit der jungen ran, melde feine Andere war, ale, 

Anna Loulfe Germaine Reiter, Baroninvon Gtadl. : 

Nach drei Diertelftunden aber ſchaute 8 auf feine 
uhr und fagte: 

„ab! Baronin, ich bitte um —2 war} 
ſprach gene jenen mich; er forach feit m 
bie Rationafverfammfung verließ, Rad * Er . 
fanden, ‚daß ic das GlAE habe, mit Ihnen: gu: plans 
dern, es find alfo bald zwei Stunden, daß mein Ans 
Mäger ſpricht feine Rede muß ihrem Cude nahe fein, 
und ich muß ifm antworten.” 

müchen Sie ,“ erwiederte die Baronin, „antworten 
Sie, und guten Muth!“ 

„Geben Sie mir diefen Cifenfrautzweig, Baronia, 
er wird mir als Talisman dienen = ” 

„Nehmen Sie ſich in Acht, mein lleber Graf, Ciſen⸗ 
traut iſt die Pflanze, welche bei den Libationen fär die 





Verſtorbenen dient !* 


„Geben Sie immerhin, es ift gut, befränzt au fein 
wie ein Märtyrer, wenn man in den Circus hinabiteigt.* 

„Man kaun allerdings nicht mehr Thier fein, als 
De Rationalverfammlung geftern war,“ verfegte Frau 
vor Stael. 

„ab! Baronin,” rief Mirabeau, „warum datiren ?* 

Und er nahm aus ihren Händen den Eıfenfrauts 
zweig, den fie ihm obne Zweifel ald Belohnung für 
diefed Wort bot, grüßte artig, flieg die Stufen hinauf, 
welhe zur Terraffe der Yeuillants führte, und kehrte in 
die Rationalverfammlung zurüd, 

Barnave verließ gerade die Tribune unter den Accla⸗ 
mationen des ganzen Saales; er hatte eine von den 
nebeligen Reden gehalten, welche allen Parteien anftehen. 

Kaum ſah man Mirabeau auf der Tribune, als 
ein Donner von Gefchrei und Flüchen gegen ihn losbrach. 

Doch er erbob feine mächtige Hand, wartete und 
rief dann, einen von den Angenbliden der Stille be— 
nügend , wie fie beim Sturme und bein Aufruhr eins 
treten : 
„Sch wußte wohl, daß es nicht weit vom Capitol 
bis zum tarvejifchen Feilen ift.“ 

- So groß it die Majeftät des Genies, daß diefes 
Wort den Erbittertiten Stillſchweigen auferlegte. 

Sobald Mirabean Stille erlangt hatte, war der 
Sieg halb gewonnen. Er forderte, daß dem König die 
Initiative gegeben werde; das hieß zu viel fordern, und 
man weigerte fih. Da entſpann fi der Kampf über 
die Amendementd; der Hauptangriff war zurücdgeichlagen 
worden, man mußte dad Terrain durch partielle Angriffe 
wiedererobern: er beftieg fünfmal die Tribune. Endlich 
erlangte er Folgendes: 

Der König babe das Recht, die Anftalten zum Kriege 
zu treffen, die Streitkräfte zu lenken, wie er wollte, er 
ſchlage den Krieg der Nationalverfammlung vor, welde 
nichts entfcheide, was nicht durch den König Fanctionirt ſei. 
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* 

Was hätte er nicht erlangt ohne die Anfangs durch 
den unbefannten Colporteur und fodann durch Herrn von 
Beauflre ausgetheilte Meine Brochure, welche, wie gefagt, 
betitelt war: @roßer Berrath von Herrn von 
Mirabeau. 

Als er die Sitzung verließ, wäre Mirabeau beinahe 
in Städe zerriſſen worden. 

Dagegen wurde Barnave im Triumphe vom Bolt 
getragen. 

irmer Barnave, der Tag ift nicht fern, wo Du 
Deinerfeitd wirft rufen hören: 
„Großer Berrath von Herrn Barnave.“ 
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Das Sehenselizir. 


Mirabean ging mit ſtolzem Auge und den Kopf 
hoch tragend and der Natlonalverfammlung weg. So 
Tange er ſich der Gefahr gegenüber befand, dachte ber 
mäßtige Athlete nur an die Gefahr und nicht an feine 
Kräfte. 

"ir war bei ihm wie beim Marfchall von Sachſen 
im der Schladt von Fontenon; entfräftet, ranf, blieb 
er den ganzen Tag feiter, als der tapferſte Kriegamann 
feineß Heerre; al® aber die englifche Armee gebrochen 
war, als der lehte Rauch des Iepten Kanonenfchuffes 
die Flucht der Engländer begrüßte, da ſank er fterbend auf 
das Schlachtfeld, das er erobert hatte, 
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Gbenfo war es mit Mirabean. 

As er nad Saufe fam, legte ex fig auf die Erde, 
af Riffen mitten unter Blumen. 

WMirabeau Hatte ‚zwei Leidenfchaften: die Frauen 
ud die Blumen. 

Seit dem Anfange der Sigungen verfchlechterte fich 
äbrigens feine Gefundheit fichtbar; obgleih mit einem 
häftigen Temperamente ausgeſtattet, hatte er in phufi- 
fher und moralifcher Beziehung fo viel durch Berfolgun: 
gen nud Einkerkerungen gelitten, daß er nie mehr völlig 
geluad geweſen war. 

Eo lange der Mensch jung ift, agiren.alle Organe 
feinem Willen unterworfen, bereit, dem erften Befeble 
zu geborchen, den ihnen das Gehirn ertheilt, gewifler 
migen gleichzeitig und ohne irgend eine Oppofition gegen 
dis Verlangen, das fie in Bewegung feßt. Doc —* 
der Menſch im Alter vorrückt, macht jedes Organ, wie 
ein Bedienter, der noch gehorcht, den aber ein langer 
Dienſt verdorben hat, wenn man ſo ſagen darf, ſeine 
Vemerkungen, und nicht ohne Mühe und Kampf gelingt 
ed einen, feinen Willen durchzuſetzen. 

Mirabeau war in diefem Lebensalter; damit feine 
Organe ihn fortwährend mit der Schnelligkeit Bedienten, 
an tie er gewöhnt war, mußte er fi) ärgern, und der 
Zorn allein brachte diefe müden und von Schmerzen 
beimgejuchten Diener zum Gehorſam. 

Diesmal fühlte er in fi etwas Ernſteres als ge- 
wöhnlih, und er widerftand nur ichwach feinen Lackei, 
ter Davon ſprach, er wolle einen Arzt holen, als der 
Doctor Gilbert Mingelte und bei ihm eingeführt wurde. 

Mirabeau reichte dem Doctor die Hand und zog 
ibn zu fih auf die Kiffen, auf denen er mitten unter 
Blumen und Blättern lag. 

„Nun, mein lieber Graf,” fagte Gilbert zu ihm, 
„ih wollte nicht nad) Haufe gehen, chne Ihnen Glück 
zu wünfchen, Sie hatten mir einen Sieg verfprochen, 


digung fel noch nicht gelommen. Habe ich Ahnen mid 
heiter e AN: über De binans, was fie hoffen fonnter 
gedient? Habe ich nicht auf Koften meiner Ehre, m 
Popularität, meines Lebens mehr erlangt, als ein Meı 
wäre er Minifter, wäre er Prinz, für fie erlangen tonnie 
Und wenn ich bedente, — überlegen Sie wohl, mas it 
Wuen fagen werde, mächtiger Philoſoph, deun 
Sturz der Monarchie Fiegt vielleicht in Diefer Thatfe 
— wenn ich bedente, daß ich, det ich ed als eine große On 
fo groß, da fie mie nurein eingiged Mal bewilligt werben, 
betrachten muß, Die Königin zu feben; wenn ich 
venfe, daß, wäre mein Mater nicht am Tage der 
nahme der Baflille geitorben, hätte mich nicht die Schid 
lichteit abgehalten, mich zwei Tage nach —— 
‚gen, da Lafahette zum Generalder Nationalgarde und: 
zum Maire von Paris ernanut wurden, ich au der Gi 
von Baily zum Maire ernannt worden wäre! Oh! daı 
derten fich Die Dinge: der König befand firh unmittelbar i 
der Rotbwendigkeit, in Berbindung mit mir zu treten; 
flößte ihm andere Ideen als die ein, Die er baril 
bat, wie man: eine Stadt, welde die Revolutiom i 
ihrem Scoße trägt, leiten muß;. idy eroberte fein Ber 
trauen, ich brachte ihn, ehe das — eingewurge 
war, zu entſcheidenden Maßregeln der Conſervation, ftat 
daß. ich, ein einfacher Abgeordneter, ein verbächtiger, Do 
der Giferfucht verfolgter, gefürchteter, gebaßter Men 
vom König entfernt, bei der Königin verleumdet, 
den bin. Glauben Sie Eines, Doctor? als fie a 
in Saint· Clond erblidte, erbleichte fie; eil it. das nic 
gang einfad), hat man ihr nicht den Glauben beigebradil 
ich habe den 5, und 6. October gemacht? Nun, wäh 
rend dieſes Jahres hätte ich Ales das geihan, wa 
man mic zu thun verhindert bat, indeß ich Beute 
ab! heute für die Gefundheit der Monarchie, wie für di 
meinige, befürchte, daß ed bi iſt. un 
Und mit einem. kiefen Ausbrude von Schwerz, de 
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zen Geſichte verbreitet war, padte Mirabean 
d das Fleiſch feiner Bruit unter feinem Mugen. 
den, Graf?“ fragte Gilbert. 
n Berdammter! Es nibt Tage, wo id, bei 
:nwort, glaube, daß man dad, was man 
lifcher Dinficht mit der Verleumdung antbut, 
mit dem Arjenit madt ... Glauben Sie 
t der Borgia, an die Aqua tofana von 
id an das Erbichaftspulver der Voifin, Doc» 
te lächelnd Mirabeau. 
i, doch ich glaube an jene glühende Klinge, 
Scheide verbrennt, an jene Lampe, deren ers 
Klamme dad Glas zeriprengt.” 
ert zog aus feiner Taſche ein Kryſtallfläſchchen, 
Fingerhut voll von einer grünlichen Flüſſigkeit 


raf,“ ſprach er, „wir wollen einen Verſuch machen.“ 
gelchen 7“ verſetzte Mirabeau, indem er das Fläſch⸗ 
ugierig anſchaute. 

riner von meinen Frennden, den ich gern als 
rigen feben möchte, und der fehr unterrichtet ift 
Naturmwiftenichaften und fogar, wie er behauptet, 
verborgenen Wiſſenſchaften, bat mir das Recept 
fem Tranfe ald einem jouveränen Begengift, einem 
eflen Heilmittel, beinabe einem Lebenselexir gene: 
Oft, wenn ich von jenen düftern Gedanken erfaßt 
welche unfere Nachbarn, die Engländer, zur 
rmuth, zum Spleen und fogar zum Tode führen, 
h ein paar Tropfen von diefer Flüffigkeit getruns 
nd ich muß fagen, die Wirkung it immer beilfam 
iſch geweſen. Wollen Sie auch davon koſten?“ 
Bon Ihrer Hand, lieber Doctor, würde ich Alles 
nen, felbit ten Scierling, um fo viel mehr aljo 
bendeligir. Zit eine Mifchung damit zu machen, 
vird es rein getrunken?“ 

Dräfin von Charny. IV. 4 


+ 


he, —— 714 wa a 
je Gewalt, rent Sadei, Yhne 
paar Tropfen Branntwein are Menge in einem 
au bringen.“ 

Teufel! MWeingeift oder Branntwein, um‘ 
Trank zu mildern! Das ift alfo flüffiges Feuer? 
wußte nicht, daß ein Menſch davon getrennten, feil 
Promethens dem Ahnberrn des Menſchengeſchlechti 
gersent jatz mie fage ich Ihnen zum Voraus, 


Der Saei Fam indeſſen nach einigen Secunda 
Röffel zurüd, der bie verlangten fünf bis 


topfen it. 
Gilbert figte diefem Branntwein ein gleiches & 
tum von der fi 


mZeufel! Doctor,“ fügte er zu Gilbert, „Sie 
— Di er mar en KO 
re gue iſt; mir 
ätte ich, einen Brig verfchludt.“ 
‚Gilbert lächelte und ſchien mit Vertrauen zu m 
Mirabeau blieb einen Augenblidt wie vergehrt 
die Zropfen Klamme, fenkte den Kopf auf 
drüdte die Hand an feinen Magen; doch 
Hd erhob er wieder das Haupt und rief: 
ah! Doctor, es fit wahrhaftig das Lebens 
was Sie mid; haben trinken faffen.“ 
Dann ftand er auf, athmete geräufhvoll, ho 
Stirne hod empor, ftrerfte die Arme aus nnd fpra 
—— die Monarchie, ih füble mid 
genug, fle gu halten. 
Gilbert laͤchelte. 


biefe flüffige Flamme befommen, und dann werde 
ih für unbefiegbar halten.” 

„Graf,“ erwiederte Gilbert, „verfprechen Sie mir, 
riefem Tranke nur zweimal in der Woche zu neh: 
fih nur an mich zu wenden, um wieder Vorrath 
haften, und dieſes Kläfchchen gehört Ihnen.“ 
„Geben Sie mir, und ic) verfpreche Ihnen Alles, 
Sie wollen.“ 

Hier ... doch das tft noch nicht Alles: Sie wers 
bferbe und Wagen haben, wie Sie mir gefagt 
—* 


Ja.“ 
‚Run , fo leben Sie auf dem Lande; dieſe Blumen, 
e die Luft Ihres Zimmers verderben, reinigen die 
eines Gartens ; die Fahrt, die Sie alle Tage ma= 
werden, um nach Paris zu kommen und auf das 
zurüdzufehren, wird Shnen heiliam fein; wählen 
wenn es möglich ift, einen Aufenthaltsort, der 
einer Anhöhe, in einem Walde, an einem luffe 
‚ Bellevue, Saint Germain oder Argentenil.” 


vermietben, und der Herr Graf kann es nehmen, wanz 
er will.” 

„Bo ift diefed Haus ?“ 

„Außerhalb Argenteuil; man nennt es das Schloß 
vom Marais.“ 

„Sb! ich kenne das,“ fagte Mirabeau; „fehr qut, 
Teiſch. Als nich mein Vater aus feinem Haufe mit feinem 
Fluche und einigen Stoditreihen wegjagte ... Sie wif 
fen, at dag mein Bater in Argenteuil wohnte?“ 

„Ja.“ 

„Nun, ſage ich, als mich mein Vater aus ſeinem 
Haufe jagte, ging ich oft außen an den Mauern dieſes 
Ihönen Wohngebäudes” fpazieren, und ich fügte mir 
dann, ich glaube, wie Horaz, — verzeihen Sie, wenn 
die Citation falſch iſt —: O rus, quando te aspiciam?“ 

„Daun ift alſo der Augenblid gekommen, Sbren 
Wunſch zu verwirklihen! Brehen Sie auf, befucen 
Sie das Schloß Marais, verfegen Sie dorthin iht Do⸗ 
micil . . . je eher, deito befier.” 

Mirabeau überlegte einen Augenblid; dann wandte 
er fih an Gilbert und fagte: 

„Lieber Doctor, Ihre Pflicht gebietet, daß Sie über 
dem SKranfen wachen, deu Sie wiedererwedt haben; 
ed it erit fünf Uhr; wir find in den langen Tagen des 
Jahres; das Wetter ift fchön; fteigen wir in den Wagen 
und fahren wir nad Argentenil.’ 

„Gut, fahren wir nach Argentenil,” erwiederte 
Gilbert. „Unternimmt man die Wiederherftellung einer 
Gefundbeit, welche fo koftbar wie die Ihrige, jo muß 
man Alles ftudiren ... Laſſen Sie und Ihr zufünftiges 
Landhaus ſtudiren!“ 


LVII. 


Inter dem vierten Grade gibt es keine Ver- 
wandte mehr. 


Mirabeau hatte kein eingerichtete Haus und folglich 
einen eigenen Wagen. Der Bedsente holte einen Mieth- 
bagen. 

im jene Zeit war die Fahrt nach Argeuteuil bei⸗ 
jahe eine Reife, während man dahin jegt in eilf Mis 
mten fommt und in zehn Jahren vielleicht in eilf Se⸗ 
unden fommen wird. 

Barum hatte Mirabeau Argenteuil gewählt? Weil 
ih einige Erinnerungen feines Lebens, wie er dem 
Doctor gelagt hatte, an diefe Keine Stadt fnüpften, 
and weil ter Menic ein fo großes Bedürfnig hat, die 
turge Periode des Dafeins, die ihn gegeben ijt, zu vers 
deppeln, daß er fich, fo lange er kann, an die Vergan— 
genheit anklammert, um weniger rajch gegen die Zukunft 
fertgerifjen zu werden. 

In Argenteuil war fein Vater, der Marquis von 
Rirabeau, am 11. Zuli 1789 geitorben, wie ein Ächter 
Edelmann fterben mußte, der bei der Einnahme der 
Bajtille nicht gegenwärtig fein wollte. 

Am Ende der Brüde von Argenteuil ließ auch Mi» 
sabeau den Wagen halten. 

„Sind wir an Ort und Stelle?” fragte der Doctor. 

„Ja und nein. Wir find noch nicht beim Schlofle 
vom Marais angelangt, das eine DViertelmeile jenjeits 
Argenteuil liegt. Was wir aber heute machen, — id 
vergaß, Ihnen dies zu fagen, — iſt nicht ein einf- 
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Beſuch, es ift eine Wallfahrt, und zwar eine Wallfahrt 
in drei Stationen.” 

„Eine Wallfahrt?’ verfeßte Gilbert Tächelnd, „und 
zu welchem Heiligen ?” 

„Zum heiligen Niquetti, mein lieber Doctor; das 
ift ein Heiliger, den Ste nicht kennen, ein Heiliger, dem 
die Menfchen canonifirt haben. Ich kann ed nicht leug⸗ 
nen, ich bezweifle fehr, ob der gute Gott, — angenoms 
men er befhäftige fih mit allen Lappereien diefer arm⸗ 
feligen Belt, — die Heiligfprechung ratificirt hatz Das 
rum ift es aber nicht minder gewiß, daß Hier der heilige 
Niquetti, Marquis von Mirabeau, der Menfhen- 
freund, verfchieden ift, und zwar umgebracht wie ein 
Märtyrer durch die Audfchweifungen feined unwürbigen 
Sohned Honors Gabriel Victor NRiquetti, Grafen von 
Mirabeau.“ 

Oh! e8 ift wahr,“ fagte der Doctor, „in Argentenil 
ift Ihr Vater geftorben. Verzeihen Sie, daß ih das 
vergefien habe. Meine Entihufdigung findet fih in Fol⸗ 
gendem: ald ih von Amerika zurücktehrte, wurde ih auf 
der Straße vom Havre nad) Paris in den erften Tagen 
des Zuli verhaftet, und ich befand mich in der Baftille, 
während fich diefer Tod ereignete. Am 14. Zuli kam 
id nit den fieben andern Gefangenen, die fie enthielt, 
wieder heraus, und fo groß diefes Ereigniß war, fo 
bat es fi, wenn nit als Kactum, doch wenigftens als 
Einzelbeit in den ungeheuren Ereignifien verloren, welche 
derfelbe Monat fich hat erfchließen fehen... . Und wo 
wohnte Ihr Vater ?“ 

In dem Angenblid, wo Gilbert diefe Frage machte, 
blieb Mirabeau vor dem Gitter eines Saufas fteben, 
das auf dem Quai dem Fluſſe gegenüber lag, von dem 
es durch eine Wiefe von ungefähr drei hundert Schritten 
und durch einen Vorhang von Bäumen getrennt war. 

Als er einen Menfchen vor dem Gitter ftille ftehen 
jah, fprang ein ungeheurer Hund von der Pyrenäen⸗ 
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mb wor, firedte den Kopf durch die Gitter 
» fuchte ein Stück vom Fleifche von Mirabean 
Fetzen von feinen Kleidern zn erwilchen. 
Gott! Doctor,“ rief Mirabeau zurüdweichend, 
eißen, drohenden Zähnen des Molofjes zu ent- 

ichts bat ſich geändert, und man empfängt mid) 

:hzeiten meines Vaters.” 

— 2* indeſſen ein junger Mann anf der Frei⸗ 
brachte den Hund zum Schweigen, rief ihn zu 
ſchritt genen die zwei Fremden vor. 
erzeihen Sie, meine Herren ‚“ Ingte er, „die 

ft Bat feine Schuld an dem Empfange, den Ih⸗ 


: Hund bereitet ; viele Spaziergänger bleiben vor 


aufe flehen, das einft vom Marquis von Mirabeau 
st wurde, und da der arme Gartouche das hiſto⸗ 
Intereſſe nicht begreifen kann, das mit der Woh⸗ 

feiner befceidenen Herrſchaft verknüpft if, fo 
t er ewig. In dein Reit, Cartonche !“ 
Der junge Mann machte eine drohende Geberde, 
der Hund verbarg fih in feinem Stafle, aus wel- 
indefien bald feine Vorderpfoten bervorfamen, anf 
1 er feine Schnauze mit den fcharfen Zähnen, mit 
blutigen Zunge und den feurigen Augen ausftredte. 
„Meine Herren,“ fuhr der junge Mann fort, „ee 
un hinter diefen Gitter ein Wirth bereit, es zu öff⸗ 
und Sie zu empfangen , follte fih bei Ihnen die 
gierde nicht auf die Beſchauung des Aeußern be⸗ 
inken.“ 

Gilbert ſtieß Mirabeau mit dem Ellenbogen und 
ihm dadurch zu verſtehen, er würde gern das Innere 
Haufes beſuchen. 
Mirabeau begriff; überdies ftand fein Wunſch mit 
von Gilbert im Einklange. 

„Mein Herr ," fagte er, „Sie haben im Grunde 
rer Gedanken gelefen. Wir wußten, daß dieſes Haus 
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ein vom Menichenfrennde bewohnt geweſen iſt, u: 
waren begierig, es zu befichtigen.” 

„Und Ihre Neugierde wırd fi) verdoppeln,“ ſag 
der junge Mann, „wenn Sie erfahren, daß dieſes Har 
wäbrend ſich der Bater bier aufbielt, zmei oder dreim 
durch den Beſuch feines berübmten Sohnes geebrt wur! 
welcher, wenn man der Trad.tion glauben darf, fich mir 
immer jo empfangen ſah, wie er es zu fein verdien 
und wie wir ihn empfangen würden, käme ihn dıe %ı 
an, die Sie haben, und die ich zu unterzeichnen mı 
beeile.“ 

Und der junge Mann verbeugte ſich, öffnete d 
zwei Beſuchern, ſtieß das Gitter wieder zu und ſchr 
ibnen voran. 

Doch Cartauche fhien nicht geneint, fie fo die I 
nen angebotene Gaitfreundfhait genießen zu laffen; 
— abermals mit entjeglichem Gebelle aus feine 

talle. 

Der junge Mann warf ſich zwiſchen den Hund wı 
denjenigen von feinen Bälten, gegen welchen das Thi 
am meiſten erbittert zu fein jchien. 

Doch Mirabeau fchob den jungen Mann mit d 
Hand zurüd und fagte: 

„Mein H:rr, die Hunde und die Menfchen babı 
viel gegen mich gebellt: die Menfchen haben mich 3 
weilen gebifjen, die Hunde nie. Ueberdies behauptet ma 
der menſchliche Blick wirfe allmächtig auf die Hunde; i 
bitte, laſſen Sie mich die Probe machen.“ 

„Mein Herr,” veriegte rajch der junge Mann, „i 
muß Ihnen bemerken, Cartouche ift böje.” 

Laſſen Sie, laſſen Sie,” erwiederte Miraben 
„id babe afle Tage mit noch viel fchlimmeren Thier 
zu thun, als er eines ift, und heute erſt bin ich mit e 
ner ganzen Meute fertig geworden. 

„Ja, doch mit jener Meute können Sie fprechen, 
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Dit: Gilbert , „und Niemand leugnet die Macht Ihrer 
%.” 

„Doctor, ich glaubte, Sie feien ein Adepte des 
Nagnetismus ?“ 

.Allerdings. Run?“ 

„Run, dann müſſen Sie die Macht des Blickes an⸗ 
ertennen. Laſſen Ste mich Cartouche magnetifiren.” 

Mirabeau ſprach bier jene fühne, von höheren Or⸗ 
genifationen fo wohl begriffene Sprache, 

„Ibun Sie es.“ erwiederte Gilbert. 

„Ob! mein Herr,” wiederholte der junge Mann, 
„Sie gefährden ſich.“ 

„Ih bitte! rief Mirabean. 

Der junge Mann verbeugte fih, um feine Einwilli⸗ 
gung zu bezeichnen, und trat auf die linke Seite, wäh⸗ 
rend Gilbert auf die rechte trat, wie es die Zeugen eis 
nes Duelld thun, wenn der Gegner ihren Parthen anzu⸗ 
greifen im Begriffe if. 

Ueberdies ſchickte fi der junge Mann, der auf die 
Etufen rer Freitreppe geitiegen war, an, Gartouche zus 
rüdzubalten, follten dad Wort oder der Blick des Unbe— 
faunıen ungenügend fein. 

Der Hund wandte den Kopf nach rechts und links, 
ald wollte er unterjuchen, ob derjenige, gegen welchen 
er in einem unverjdbnlichen Hafje entbraunt zu fein jchien, 
von jedem Beiltund getrennt ſei. Als er ihn fodann als 
lein und obne Waffen ſah, froh er langſam, mehr Schlange 
als vierfüßiges Thier, vor, erbob fih plößlich und legte 
mit einem einzigen Eprunge den dritten Theil des Rau— 
mes zurüd, ven er von jeinem Gegner entfernt war. 

Da freuzte Mirabeau die Arme, und nit jener 
Macht des Vlies, weldye aus ihm Jupiter den Donnerz 
gett der Tribnne machte, heitete er feine Augen auf das 
Ibier. In gleicher Zeit ſchien Alles dad, mas der fo 
kräftige Körper an Glektricität enthalten konnte, zu ſei— 
ner Stirne emporzujteigen; feine Haare fträubten fi, 





wie es die Mähne eines Lowen thut, und wäre 
ftatt in dieſer Stunde des Tages zu fein, wo die © 
ſich ſchon neigt, aber immer noch erleuchtet, Im deu 
Stunden der Nacht geweien, fo hätte man ohne Bı 
= jedem von feinen Haaren einen Funken hervon 
chen. 
Der Hund blieb kurz ſteben und te ihn an 
Mirabeau Hide fi, —* re vi Sand 
und — Neid Geſicht. * J 
er Hund und that ‚einen zweiten Sprung, 
der ihu,feinem Gegner um drei bie ie Shrite 
brachte; mum aber ging diefer auf dem Humd zu. 
Das Thier blieb einen Augenblid unbeweglich, 
der und des Jägers Kephalos; dann fhien 








Hinterpfoten. Cnblich fredte Mirabeau den Arm m 
jener gedieterifchen Geberde aus, die ihm fo vft anf der 
Zribune geglüft war, wenn er feinen Feinden Den 
Hohn, die Beleidigung oder die Jronie zufchlendere, 
und befiegt, au allen Gliedern —— wich der Hund 
zurüct, fhaute hinter fi, o& ihm der Müczug geöffnet 
jet, drehte fich um ſich felbft und Tehrte baftig in feinen 
Stall zuräd. * 

Mirabean erhob das Haupt ſtolz und freudig wie 
ein Sieger der itbmifhen Spiele. “| 

Ah! Doctor,“ ſprach er, „Herr Mirabeam der 
Bater hatte Necht, wenn er fagte, die Hunde feien Ganz 
didaten der Menſchheit. Sie fahen, wie dieſer frei und 
dann feig war, und Sie follen ihn Ynechtifch fehen wie 
einen a ger Ger fe 

Und zu gli eit ließ er feine Hand an feinem 
Schenkel Abba Oi tief mit befehlendem Tone: 

„Hier, Cartouche, hier!“ 

Der Hund gögerte, doch anf eine Geberde bes Mur 


-- 
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firedte er den Kopf zum zweiten Male aus feinem 
heraus, kroch abermals feine Augen auf die von 
Rirabeau geheftet vor, legte fo den ganzen Zwifchenraum 
rüc, der ihn von feinem Befieger trennte, bob, bei fei= 
mu Fühen angelangt, langfam und fchüchtern feinen 
Keyf empor und berübrte mit dem Ende feiner ſchnau⸗ 
handen Zunge das Ende der Finger von Mirabean. 
Dann wandte diefer fi gegen Gllbert um, während 
der junge Mann , fehauernd vor Angft und ſtumm vor 
Eftaunen, anf der Freitreppe geblieben war, uud fagte: 
„Biffen Sie, mein lieber Doctor, woran ich dachte, 
—— die Tollheit machte, deren Zeuge Sie gewe⸗ 


„Rein, doch ſagen Sie es, denn Sie haben das 


| St aus bloßem Trotze gethan ?“ 


Dachte an die berüchtigte Naht vom 5. auf 
den 6. Dictober. Doctor. Doctor, ich gäbe die Hälfte 
der Tage, die Ih noch zu leben habe, hätte König 
Ludwig XVI. diefen Hund auf mich Möftürgen, in ſei— 
Pe Sta zurückkehren und mir endlih die Hand lecken 
eben.“ 

Dann fagte er zu dem jungen Manne: 

„Mein Herr, nicht wahr, Sie verzeihen mir, daß 
ih Cartouche gedemüthigt habe?...Seben wir nun das 
Hand des Menfchenfreundes, da Sie die Güte ha— 
ben wollen, e8 und zu zeigen.” 

Der junge Mann trat auf die Seite, um Mirabeau 
vorbeigehen zu laſſen, der übrigens feinen Führer 
zu brauchen und das Haus fo gut ald irgend Jemand 
zu kennen dien. 

Ohne im Erdgefhoße anzuhalten, flieg er vafch die 
Trevpe hinauf, welche mit einem ziemlich fünftlich ge: 
arbeiteten eifernen Geländer verfehen war, und fagte: 

„Sierber, Doctor, hierher.“ Bu 

Mit feinem gewöhnlichen Ungeſtüm, mit jener Ges 
wohnheit des Herrſchens, die in feinem Zemparamente 


fag, N Mirabean von Zufhater 

A, einfachen Befucher Sufäute sum Hanf 

gemadtt. 1 
Ibett folgte ihm. 
Mittlerweile a vmji e al ne ® 


feine qmei Au von N 
zehn Jahren, RN iwuen zu jagen, 
er empfangen Iuoabe: 

Während er hen die Geſchlchte der 
von Gartouche erzäbfte, zeigte Mirabeau dent Di 
das Arbeitsrabinet und den Salon des Marquis 
Mirabeau , und da jedes 3_ 1er, melde fie a! u 
in ihm eine nene Erinnerung e weckte, fo erzählt 
beau Anesdote auf Aueedelen it jenem ihm Hr 
Tipen binreipeuden Zauber. 2 

Der Eigentpäimer uud fe ne Familie horchten 
diefen ——5 der ihnen Geſchichte ihres 
Hauſes gab, je, ij Gr und zu 
die a en ‚die Ohren iweu au 

als di Ve a  Geflätigt mar 

und es hr 7 von —— fieben Ubr 
fl * Zweifel es KT 

er noch a thun batte; 
Y hate ee jur de und gab ihm felbit 
ak baden, daß er af die vier exflen 
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unddreißig Jabre werden ihn 
Züchtigung ben, mit der er bedroht war. 
fob feinen Jerthum ein, ala er die Stock-⸗ 
auf feine Schultern requen fühlte.“ 
„Bie! Stodjtreihe?“ verfegte Gilbert. 
“3a, ädte, gute Stoditreihe, nicht wie die, 
veldhe man in der Comedie Frangaife in den Stüden 
Aidre gibt und empfängt, fondern reelle Stock- 
je, um den Kopf zu zerfamettern umd die Arme 


chen. 
And was that Mirabean?” fragte Gilbert. 
Bei Gott, er that, was Horaz in feinem erften 
Befechte that, er ergriff die Flucht. Leider hatte er 
ct wie Horaz einen Schild, denn flatt ihn weggur 
perfem, wie der Sänger der Lodia, würde er ſich defr 
elben bedient baben, um die Streiche zu parirenz; doch 
da er feinen. hatte, fo rumpelte er die vier eriten Stufen 





diefer Treppe hinab, ungefähr wie ih es fo eb 
than babe, noch fchneller vielleiht. Hier ang 
wandte er fich um, bob ebenfall3 feinen Stod 
und fagte zu feinem Bater: „„Halt, mein Herr, 
dem vierten Grade gibt e8 Feine Verwandte mehr 
Das war ein ziemlich jchlechter Calembour, der 
den guten Mann befjer zurüdhielt, als es der 
Grund getban hätte. „„Ah!“ erwiederte er, „ 
ein Unglück, daß der Baille geftorben iſt, ich 
ihm dies geſchrieben haben.“ Mirabeau ,“ fuh 
Erzähler fort, „war ein zu guter Stratege, um 
die ihm zum Rückzuge gebotene Gelegenheit zu bei 
Er flieg die übrigen Stufen ebenfo raſch hinab, 
e8 bei den eriten gethan hatte, und zu feinem < 
Schmerze ift er nie mehr in das Haus zurüdgı 
Nicht wahr, Doctor, diefer Graf von Mirabeau i 
großer Schelm ?⸗ 

„Oh! mein Herr,“ ſprach der junge Menſch 
fih Mirabeau mit gefalteten Händen näherte, als 
er ihn um Verzeihung bitten, daß er einer der fe 
entgegengefepten Anſicht ſei, „fagen Sie, ein g 

ann!“ 


Mirabeau ſchaute dem jungen Menfchen ind 
und rief: 

„ah! ab! es gibt alfo Leute, welche die 
Grafen von Mirabean denten ?“ 

„Ob! mein Herr,“ erwiederte der junge DV 
at die Gefahr, Ihnen zu mißfallen, id; 
ererft.“ 

„Junger Mann,“ fprah Mirabeau lachend, 
müflen das nicht zu laut im diefem Haufe | 


*, Diefer Calembour ift nicht wohl zu über: 
le degrö heißt zugleich der Brad und die Stufi 
Mirabean fagt: Halte-la, monsieur, au-desso 
quatre degres, il n’y a plus des parents! 


"ein Ueberreft von Empörung mit der Unter: 
vermifchte. . 

et folgte Mirabeau. Diefer befahl dem Kuts 
ie Stadt hinein zu fahren und vor der Kirche 


fleß er an der Ede der erſten Straße den 
ilt machen, zog eine Karte aus feiner Tafche 
n feinem Bedienten: 
2. übergeben Sie von mir diefe Karte dem 
am, der nicht meiner Anficht über Herrn von 
4 


« fprach er mit einem Senfzer: 
. Doctor, das ift Einer, der den großen 
» von Herrn von Mirabeau noch nidt 


it. 

b famı zurück. 

junge Mann folgte ihm. 

ı Here Graf,“ fagte der mit einem Aus⸗ 
: Beroundernng, in welchen man fi nicht täu⸗ 
nie, „bewilligen Sie mir das, was Gie 
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genten mmen, feit dem Tage, wo 
BET 1 aut —* 
1 wieder er 





. Une Reg aus dem Bogen, am nf, 
iu die Sand und u baerhaupt 
| Schritte in Vie Kirche ein. 
‚walieten - se Diefem ſi feltfansen : Meufi 
ei Gefähle ob — er ln Sa 

ber Beligton in Nur Zeit hatte wo Hille "Beil 
waren un Cie die vͤblleſophie bis zum | 

Glibert fof ihm in er Entfernung. 
ſab Mirabean. ige im 1 gen, Sram, * 
nahe beim Altar der Jungfrau am eine maſſive WER 
anlehnen, au deren römiiches Capitäl das Datum I 
zwölften Jahrhunderts gefchrieben zu fein fchien. "Se 


Haupt neigte fih, feine Augen befteten fih anf eh 
den Mittelpunkt der Kapelle bildende fchwarze Platte, 


il 
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„7 Der Doctor fuchte fi Rehenfhaft von dem zu ge⸗ 

den, was jo den Geiſt von Mirabeau in Anſpruch nahm: 

Pie Augen folgten der Richtung der Augen von Dies 
und erblickten folgende Inſchrift: 


Hier ruht 
Srangoife von Gaftellane, Marquife 
von Mirabenu, 
Ein Mufter von Frömmigkeit und Tugend; eine glückliche 
Gattin , eine glüdliche Mutter. 
Geboren im Danphine 1685 ; geftorben in Paris 1769. 
Beigefegt in Saint = Sulpice ; 
baun hierher gebracht, um vereinigt zu fein in dem⸗ 
felben Grabe mit ihrem würdigen Sohne: 
Bictor von Niquetti, Maranis von 
. Mirabenu, 
genannt der Menfchenfreund; 
Geboren in Bertuis, in der Provence, am 4. October 1715. 
Geftorben in Argenteuil am 11. Juli 1789. 
Betet au Bott für ihre Seelen. 


Die Religion ded Todes iſt fo mächtig, daß der 
Doctor einen Augenblid ten Kopf fenkte und in feinem 
Gedächtniſſe fuchte, ob ihm nicht irgend ein Gebet bleibe, 
um der Aufforderung zu gehorchen, welche an jeden 
neriften der Grabitein richtete, den er vor Augen 
atte. 

Doch wenn je Gilbert in feiner Kindheit, was un— 
gewiß iſt, die Sprache der Demuth und des Glaubens 
zu iprechen gewußt hatte, fo hatte doch der Zweifel, 
diefer Brand des vorigen Zabrhunderts, bis auf Die 
legte Zeile das lebendige Bud) verwiiht, und Die 
Philoſophie hatte an ihre Stelle ihre Sophiömen und 
ihre Paradoxen geichrieben. 

Da er ſein Herz trocken und ſeinen Mund ſtumm 

Tie Gräfin von Chqrny. IV, 5 





es 


fand, fo ſchlug er die Augen wieder auf und fah 
Ihränen über das mächtige Gefiht von Mirc 
tollen, das von den Leidenfhaften durchfurcht 

wie es der Boden eines Vulcans durd die Rava i' 

Diefe zwei Thränen von Mirabeau bewegten 
im jeltfam. @r ging auf ipn gu und brüdte ihı 

and, 

Mirabeau begriff. 

Thränen vergofien zum Andenfen an biefen 2 
der Mirabean eingefperrt, gequält, gemartert | 
wären unbegreiflihe oder alltägliche Thränen geweſ 

„Es war eine würdige Frau,“ fagte er, , 
Srangoife von Gaftellane, die Mutter meines B 
As mid; alle Welt abſcheulich fand, beſchränkte fi 
daranf, mid; bäßfih zu finden; als mid alle 
haßte llebte fie mic beinahe! Was fie aber 
Aes liebte, war ihr Sohn. Sie fehen au, 
lieber Gilbert, ich habe fie wiebervereinigt. Mit 
wird man mic vereinigen? Welche Gebeine werde 
den meinigen ruhen? . . . Ich habe nicht einmal 
Hund, der mid, Tiebt.“ 

Und er lachte hmerglich ö 

„Dein Herr,” ſprach eine Stimme mit dem hi 
vorwurfövollen Ausdrud, der nur den Devoten eig 
„man lat nicht in der Kirche!“ 

Mirabeau wandte fein von Thränen überſtri 
Geſicht nach der Seite, von welcher die Stimme 
und erblidte einen Prieſter. 

„Mein Herr,” fragte er mit fanftem Tone, 
Sie der Priefter, der in diefer Kapelle den Gottes 
verfieht 2“ 

„Ja... Was wollen Sie von ihm ?“ 

Daben Sie viele Arme in Ihrem Kirchſpiele 

„Mehr als Leute, welche geneigt find, Almofen zuge 

„Sie tennen doc einige wohlthätige Herzen, 
philanthropiſche Geifter?“ 


J 
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Daun verließ er die Kirche mit dem Do 1 Wilke 

So kurz Mirabeau in Argenteuil geuueben war, 
fo fieß er dod von feiner Erfheinung zwei Erinnerume 9 
FM zurüd, welde in der Nachwelt au Größe gewinnen 
jolten. 

Das Eigentpämliche gewiſſer Drganlfationen il, 

eig aus jedem Orte, auf den fie den 

Fuß dm bei Bor [pringen machen. | 







Heute noch, und Mirabean ift doch feit fediig 
Jahren tobt, hemte noch machet in Urgentenil an wei 
felben Orte, wo fie Mrhbeau machte, die zwei von 
fo eben begeidneten Stationen, und went das 
nicht unbewohnt oder’ die Kirche nicht werödet iff, 
werdet Ihr Einen finden, der Euch) in allen feinen Ein; 
beiten und als ob es ein niß von gejlern wäre, erg, 
wird, was wir fo eben erzählt haben. N 

Der Bagen folgte der großen Straße bis an Ihr 
Ende, dann verfieß er Argentenil unb rollte auf dem 
Wege nach Befons fort. (Er Hatte wicht hundert Schritte | 
auf diefem Wege 3, — als Virabeau zu feiner 
Rechten die durch die ieferbäher des Schlofjes und 
der dazu. gehdrigen Gebäude getrennten blätterreichen 
Bäume eined Bares erblidte, 

238 —8 Be, der der We fol, 

u taße, der der Wagen fol 
ehe er zu dem Wege kam, welher von dieler © er 
ug vn Gitter 28 SGlofjrs mändet, ftand eine dürfe 
ige Zu 
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Gine im Hintergrunde dieſes Veſtibule, der 
gangstbüre gegenüber, angebrachte Thüre „bildete 
Ausgang gegen den Garten. , J 

Rechts vom Veftibule waren das Billardzimmer 
das Speifezimmer. Kr 

Links zwei Salons, ein groher und. ein Meiner“ u 

Diefe erfte Ginrichtung gefiel ziemlich; Mirabeau; Der ı 
übrigens gerfteut und ungeduldig zu fein feplem. * u 

Man ftieg in den eriten Stock binanf. 

Der erfte Stod beitand aus einem großen Salen 
welchet fih nach feiner Dispofition gauz für ein-Arbeite-, 
zimmer eignete, und aus drei bis vier Schlafzimmern 
für die Herefchaft. ) 

Die Fenter des Salon und der Schlafzimmer war Ü 
ren geſchloſſen. e 

'irabeau ging von felbft auf eines der Fenſter 
amd öffnete e6. 

Der Gärtner wollte die andern öffnen; Miräbe 
miatte ihm aber mit der Hand, und‘ der Gärtner Anker 
ließ es. 1 
Gerade unter dem Penfter, das Mirabenn .geöffnek 
hatte, am Fuhe einer ungehenren Trauerweide, las eine | 
Frau halb liegend, während ein Kind vom fünf bis jet > 
Jabren ein paar Schritte von ihr auf den Raſen und 
unter Blumenfträuchen fpielte, 03 

Mirabean begriff; daß dies die Dame vom Panils 
en Tonne ummDglich gragdfer wad eleganter 

tan kounte m gragidfer und elegant 
tleldet fein als es diefe Frau war mit ihrem Hhäntelder 
von Monffeline, mit Spigen verziert, welches eine Weſte 
von weißem Taffet, befept mit weißen und rothen Bäns 
dern, bedeckte, mit ihrem Rode von weißer Moufleline 
mit Volants, welde wie die Weſte rofa und weiß ver⸗ 
ziert waren; mit ihrem Xeibchen von Rofataffet, worau 
Schleifen von derfelben Farbe, und ihrer kleinen Capue 
ganz mit Spipen garnirt, die wie ein Schleier herab 


Ind verführeriiche Ganze. 
bIß zu den Füßen in weißen Atlaß ger 
Kind, — eine feltfame Mifchung, welche 
Zeit ziemlich gewöhnlid war, — einen 
a Henri IV. mit einem von jenen Gürs 
:inen Nationalgürtel nannte. 
überdies dad Goitume, das der junge 
als er das legte Mal mit feiner Mutter 
m des Tullerien erichien. 
ı hatte duch feinen Wink dem Gärtner 
‚den, er möge die fchöne Leſerin nicht 


wirfich die Fran vom Blumenpavillon z 
ich die Königin der Lilien, der Cactus und 
; 8 war wirklich diefe Nachbarin, welche 
der Mann mit den fies nach der Woluft 
Sinnen, gewählt hätte, würde fig.der Bus 
ihm geführt haben. * 
it lang verſchlang er mit den Mugen das 
= na nmbemeglic blieb wie eine Statue, 

Shenden Blide, von 
—*8 
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zenden Gewandes folgte, defien Weiße mit den erflen 
Schatten der Nacht kaͤmpfte. - 

Auf den Schrei des Erftaunens der Unbekannten 
antwortete Mirabeau durh einen Schrei der Bers 
wunderung. 

Diefe Fran batte nicht nur den Föniglichen Gang, 
fondern and, fo weit der Spigenfcleier, mit dem ihr 
Gefiht halb bededt war, dies zu benrtheilen erlaubte, 
die Züge von Marie Antoinette. 

Das Kind vermehrte die Aehnlichkeit: es war ges 
rade vom Alter des zweiten Sohnes der Königin, — 
der Königin, deren Gang, deren Geficht, deren geringfte 
Bewegungen nicht nur dem Gedäctnifje, fondern, mir 
möchten fagen, dem Herzen von Mirabean feit der Zur 
fammentunft in Saint Cloud fo gegenwärtig gebfieben 
waren, daß er die Königin, überall wo er fie getroffen,. 
erkannt hätte, und wäre fie mit jener göttlihen Wolke 
umgeben gewefen, in welche Birgil Venus hüllt, da fie 
ihrem Sohne auf dem Geftade von Carthago erfcheint. 

Welches feltfame Wunder führte denn in den Part 
des Haufes, das Mirabeau miethen wollte, eine geheim⸗ 
nißvolle Frau, die, wenn fie nicht die Königin, wenig⸗ 
ftens ihr lebendiges Ebenbild war ? 

In diefem Äugenblick fühlte Mirabeau, daß ſich eine 
Hand auf feine Schulter Tegte. 
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ben, die den Park umgürten, miedergefept. 5 
rau, welche keinen Begriff von der doppelten 2 
der Erde befipt, batte das Meine Gefhöpf in den 
gelegt, ohne zu vermuthen, in einer Stunde r 
Schatten der Sonne Bloß gemacht haben. A 
Kind, herbeigezogen durdy fein Gefhrei, hole 
fand fie es doppelt angegriffen: angegriffen ? 
zu anhaltende Brennen der Sonne auf das jı 
birm, angegriffen durd das Einſaugen der | 
Ausdünftungen, welches jene Art von Vergiftun 
geführt hatte, Die man die paludifche nennt.‘ 

u Tantigen Sie, Doctor, ich verſtehe 
tedt.“ 


+ „Haben Sie nicht von den Kiebern der Pr 
Sümpfe reden hören? Kennen Sie nicht, wenig 
Rufe nach, die tödtlichen Miadmen. melde d 
niihen DMaremmen ausdünften? Haben Gie 
florentinifhen Dichter den Tod von Pia dei 
gelefent“ 

„Doch, Doctor, ich weiß Alles dies, aber 
mann und als Dichter, und nicht als Chen 
Arat. Gabanid bat mir, als ic ibn das legte 
etwas Nebnliches über den Saal der Manege € 
wir fehr ſchlecht find; ex bebauptete fogar, wen 
dreimal in jeder Sihung hinaus gehe, um tie 
Zuiferien einzuathmen, fo werde ich vergiftet fl 

„Und Cabanis hatte Recht." 

„Bollen Sie mir das erflären, Doctor? 
den mir ein Vergnügen machen.“ 

„Im Ernfte 2” 

‚Dh! ich verftehe ziemlich gut mein Grie 
mein Latein; ich habe während der vier bie fi 
die ich zu verfchiedenen Zeiten in Folge der 
Empfindlichkeiten meines Vaters im Gefängniß 
das Alterthum wohl ſtudirt. Ich babe fogar in m 
lorenen Augenbiiden ein objcönes Buch geſchri 
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„Sehr aut! bis daher begreife ich, uni 
mir Ihre Ziffern. c 

„Hören Sie weiter: das vendſe Blut 
amd mit Kobfenfänre gefehwängert in die du 
wo es durch die Berührung der änferen Lu 
des Sauerftoffs, der die Athmungsthätig 
freien Luft entlehnt, wiederbelebt werden 
bewerfitefligt fih ein doppeltes Phänomen, 
dem Namen Kematofe bezeichnen. Der © 
dem Blute in Berührung gebracht, combir 
ihm, macht e& von fhmarz, wie es war, 
gibt ihm fo das Lebenselement, weldes in 
nomie fein muß; au gleicher Zeit gebt der 
der fi mit einem Theile des Sanerftoffs 
in den Zuftand der Kohlenſäure oder des 
ſtoffs über und wird bei dem Acte des U 
mifcht mit_ einem gewiffen Ouantum Baffeı 
dünftet. Diefe dur das Einathmen abf 
Xuft, diefe durch die Ausdünftung verdorber 
bene Ruft bilden in einem gefchloffenen So 
mofphäre, welche nicht nur in den Bei 
Athemholens zu fein aufhört, fondern fogar 
Be een — «eſhh 

o daf Ihrer Anſicht naı on 

tet bin, Doctor € 

„Gang richtig. Ihre Leibfchmerzen 1 
feiner andern Urſache her; wohlverftanden, 
Vergiftungen der Manege die des ergbifchdf 
ſtes, die des Thurmes von DVincenned, | 
Joux und die des Schloſſes If bei. Erinn 
nit, daß Frau von Bellegarde gefagt hi 
im Schloffe von Bincenned eine Stube, 
durch Arſenik aufgewogen werden fünne 2“ 

„Somit, mein lieber Doctor, ift das 
ganz und gar das, was ich nur halb bin, 
güftet 2“ 





irn und 
eine Kranfs 


ich erwarten der Tod. Und was 
denn dem armen Kleinen verordnet?” 
— je — und ich bemerke Ih⸗ 
h, dap ein paar Louis d'or in die Verordnung 
vie Mutter in den Stand gefegt haben, fie 
N So die Kühlmittel auf den Kopf, die er- 
Mittel an den Estremitäten, Cmetin als Bos 
if ag 2 Uno aee M ed nichts mügen ? 
af md Alles dies wird nichts müpen ?“ 
|. — ohne die Hülfe der Natur, it nit 
bel nügen. Bu Befreiung meines Gewifiens babe ic, 
Hefe Behandlung verordnet **). Sein’ Engel, wenn das 
me Kind einen hat, wird das Uebrige thun.“ 


*) Hisiger Wafferfopf. 
**) Im Sehr 4790 Fannte man die ſchwefelſaure China 
noch nicht und wandteman nicht noch die Blutegel bins 
ter dem Ohr an. Die Verordnung des Doctor Gil« 
‚Bert war alfo fo vollfommen, als e& der Zuftand 
der Mfenfaft am Gnde bis 18. Japıpunderts 





| 





„Hm!* machte Micabean. 
ARIht wahr, Gie beureifen?"" fragte Glibert. 
mZbre Theorie des Kohlenfauerftoffs ?_ Ungefähr.“ 
Rein, das ift es nicht: Ah meine, Sie begreifen, 
daß Ihnen die Luft des Schloſſes vom Marais nit w 
träge feit- 
Sie glauben, Doctor 9e \ 
* feſt davon überzeugt.“ 
as niet fehr ärgerlich, denn das Schloß int 
ge ertenme ich Sie, ewiger Feind Ihrer — 
„Daran 2 
Ich vathe Ihnen eine Anhöhe, & wäplen ein fladyeb 
Zerrain, ich empfehle Ihnen ein fliependes Waffer, Sie 
wählen a a Bart! Schat Sie doch Sie 
„ber wel ei men Sie dor fe 
——— inzige Nacht bei ren 
„Sälafen Sie eine einzige offenen Pen 
fer, Graf, oder gehen —8 eilf Uht Abends (mt 
Schatten dieſer fhönen Bäume fpa apleen. und ‚Sie 
werden mir am andern Tage Racricht vom fih " 
geben.“ 
„Das hell Halb vergiftet zu fein, iole 
Par es bin, int Pr am andern Kane * vergiftet 


mein "lieber FR, je kommen bierber, um die Welt 
B Hießen,, die Belt 17 fie hier aufſuchen; on 


geweſen gen Sie in ve 
u RE 7 ran die Wolluft b: 3 
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und BE farbenteichen Sprache: 
er zum Herbſte ben. 

er Graf, bin id in Folge eines 
in Folge eines Vergnügens- 


J Sie und Ay as 


en il ich ui —3 — die Eingeweide 
J J Teufel es ift mix pein ⸗ 
venn Sie mir dad Die Krantheiten der 


‚währen lange ind fchmerzlich! Ein guter 
oder ein Denn wären mir lieber. 
Sie mir. das wicht machen ?* 

„Ob! mein lieber Graf,“ erwiederte Gilbert, „ver⸗ 
fangen Eie in diefer Hinſicht nichts von mir: was Sie 
wünfcen, ift geſchehen oder wird geſchehen. Meiner 
Anfiht nah find Ihre Gingeweide mir ferundär, amd 
hei Jhnen foielt Das Herz die erite Molle und wird fie 
foielen. Leider find die Herzkrankheiten bei Männern 
—* Ibrem Alter zahlreich und verſchiedenartig, und baz 

ben nicht alle einen augenblidlihen Zod zur Folge. 
Allgemeine Regel, mein lieber Graf, hören Sie das 
wobl, das ſteht nirgends gefchrieben, doc ich fage es 
onen, idy, der ich viel mebr pbi bifcher Beobach ⸗ 
fer, als Arzt bin; Die acnten Krantbeiten des Meufcen 
folgen einer beinahe abfofuten Ordnung; bei den A 
dern it es das Gebirn, was ergriffen wird; beim Züng 
fing if e8 die Bruft; beim Ermachfenen fm «6 die une 

Die Bräfin von Gharny. IV. 
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teren Qingeweibe; beiin Greiſe iſt es dad Gehirn ı 
das Herz, — das, mas viel gedacht und viel gelü 
hat. Wenn die Wiffenichaft ihr feptes Wort gefprod 
wenn die gange vom Menjchen befragte Natur ihr | 
tes Gebeianig preiögegeben, wenn jede Krankheit 
Mittel gefamben bat, wenn der Menſch, abgefehen von 
nigen Ausnahmen, wie die Thiere, die ihm wmgel 
une noch vor Alter Rechen wird, dann werden Die j 
einzigen angreifbaren Drgane bei ihm das Mel 
und das Herz fein, und aud der Tod durd) das | 
Yin wird gam Urfprung die Krankheit des Gen 
jene J 

Teufel!“ rief der Graf, „Sie haben keinen 
ee „ wie fehr Ste mic, interefficen ; man follte 
ven, mein Herz wife, daß Sie vou ihm jpredhen, 
Sie, wie ed 
Mirabeah nahm die Haud von Gilbert und I 
fie an fein 9 P 

"Bohl,” fagte der | ctor, „das dient zur Mir 
Hügung deffen, was sch huen erklärte, ae ſol 
Drgan, das an allem cn Gemütbebewegungen D 
nimmt, das feine Schi... beichleunigt oder hemmt, 
einem einfachen yathologii jen Gefprädie zu Ipen, 
wie_foü dieſed Organ, bei Ahnen befonders, mit an 
riffen werben. I Gie haben durch das ‚Herz 
&: werden durch das Herz flerben; begreifen i 
Folgendes: ed fommt feine lebhafte moralifche 
vor, &6 Sommt feine Hiige Förberliche Affectiom 
die dem Menfchen wicht eine Art von Fleber gibt; 
kommt a er vor, das m ie ober 
er große ennigung ber e des Hergen 
gi dieſer an n, bie En Yen el 

eſe feit iR, da fie ſich auherhaib ber Mi { 

Fit] gt, mußt fih Das Herz ab, ı 
dirbt ſich das Herz; Bievon | able 













f | der wahre a mehr 


ach << ri gibt. 
Swymerz venugllt © - 1 2) 
u Bor, Sie haben gelich, ſeien yıluz 


. Sie haben Augenblide ver Freude und 
Der Berzweiflung gebabt. wie fie fein ‚Anderer 

nen gehabt Gaben wird; Sie haben nnbelannte 
ne erreicht; Sie ſeien in unerhörte Täuſchungen 
3 Ihr Herz babe Fr vierzig Jahre 

Mit in brennenden oder hafligen Ratarakten vom 
unft zu den Extremitäten zurüdgefchidt ; Sie 
3 e lang gedacht, nearbeitet, gefprochen ; 
jaben Rädyte Hindurch getrunken, gelacht, . geliebt, _ 
x 3. von dem Sie vollen Gebrauch gemacht, 
mißbraucht, werde Sie nicht eines Tags ver- 
Rni:,.9h! mein lieber Freund: das Herz ift wie 
Büste, fo gut fie gefpidi‘fein mag, dadurch, daß 
Immer von. ihr entlehnt, exfhöpft man fie am 
.: Rechdem ich Ihnen aber die fehlimme Seite der 
| Habe, lafien Sie mid Ahnen die gute ent- 
ws Das Herz braucht Zeit, um fi) abzunupen ; 
en Sie nicht mehr gegen dad Ihrige, wie Sie 
un; verlangen Gie nicht mehr Arbeit von ihm, als 
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Sie können noch zwanzig, dreißig Sabre leben, und 
Sie fünnen nur vor Mlter fterben; während Sie, wenn 
Sie im Gegentheil auf den Selbitmord losgehen wols 
len, — ob! mein Gott! nichts iſt leichter für Sie, — 
Ihren Tod nad Belieben verzögern oder bejchleuntgen 
werden. Stellen Sie fib vor, Sie führen ein Baar uns 
geitüme Pferde, die Sie, ihren Führer, fortreißen ; 
zwingen Sie diefelben, im Schritte zu geben, und fie 
werden in einer langen Zeit eine lange Reife vollbrin« 
gen; laſſen Sie diefelben im Galopp geben, und fie 
werden, wie die der Sonne, in einem Zage und einer 
Nacht den ganzen Himmelskreis durchlaufen.“ 

„Ja,“ entgegnete Mirabeau, „doch während diefes 
Tages erwärmen und erlenchten fie, was wohl etwas 
it. Kommen Sie, Doctor, ed wird fpät, — ich werde 
über Alles dies nachdenken.“ 

„Denken Sie über Alles nah,” fagte der Doctor, 
indem er Mirabeau folgte, „doch als Anfang des Ges 
borfams gegen die Befehle der Facultät verfprechen 
Sie mir vor Allem, dieſes Schloß wicht zu miethen; 
Sie werden um Paris zehn, zwanzig, fünfzig finden, 
die Ihnen diefelben Vortheile bieten, wie diefes.“ 

Diefer Stinme der Vernunft nachgebend, war 
Mirabeau vielleicht im Begriffe, zu verfprechen; plotz⸗ 
lich aber glaubte er unter den eriten Schatten der Nacht, 
hinter einem Blumenvorhange, den Kopf der Fran mit 
dem weißen Taffetrode und den rofa Volants erfcheinen 
zu ſehen; dieſe rau, Mirabeau meinte es wenigftens, 
lächelte ihm zu, doch er hatte nicht Zeit, fich hierüber 
Gewißheit zu verfchaffen, denn in dem Momente, wo 
Gilbert, welcher errietb , es gehe etwas Neues bei ſei⸗ 
nem Kranken vor, mit den Augen fuchte, um ſich das 
nervöfe Beben des Armes, auf den er geftügt war, zu 
erflären, zog fih der Kopf baftig zurüd, und man ſah 
am Fenfter des Pavillon nur noch die leicht bewegten 
Zweige der Mofenftöde, der Heliotropen und der Nelken. 


7 


Gilbert, „Sie antworten nicht?" 
— Se — wer: 
deſſen, war der Kont 
#fie mir, da fie HE: Ka 


" 
u mohl, ich babe da eine ſchwere Verbindliche 
ommen, befonderö wenn man mich verläßt, 
dies thut; doch diefer Verbindfichfeit will ich 
t entzießen, Verachten wir den Selbitmord 
t dem Sie ſprachen, Doctor; diefer Selbits 
vielleicht das einzige Mittel, fein, um 
brenhafte Art aus der Sache beranszugiehen. 
Tag nachher hatte Mirabeau das Schloß, vom 
acch Erbpacht erworben. 


LX. 
Das Marsfeld. 


Haben unferen Refern ſchon begreiflich gemacht, 
hen unauflögbaren Knoten gang Frantreich ſich 
1, und welde Wirkung diefe, dem allgemeinen 
orhergehende Föderation auf Europa hervorges 
tte, 
ropa ſah ein, ed werde eines Tages, 
die Zeit war in den Wolfen der uners 
Zukunft verborgen, — Guroya , fagen 
+ ein, es werde eined Tags aud nur einen 
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ungebeuren Bund von Bürgern, nur eine colofjale 
felichaft von Brüdern bilden. 

Mirabean hatte zu diefem großen Bündniß ı 
trieben. Auf die Befürchtungen, die der König ı 
ihn audgedrüdt, hatte er geantwortet, wenn et 
Heil für das Königthum in Frankreich gebe, fo 
man ed nicht in Paris, fondern in der Provinz fv 

Ueberdies würde aus diefer Verbindung von ! 
chen, welche aus allen Winkeln Frankreichs herbeig 
men, ein großer Vortheil entfpringen: der König v 
fein Volk ſehen und das Volk würde feinen König f 
Würde die ganze Bevölkerung Frankreichs, vertreten 
dreimal Hunderttaufend Verbündete, Bürger, Be 
Militäre, auf dem Maröfelde rufen: „Es lebe die 
tion!“ und ihre Hände auf den Trümmern der Bi 
vereinigen, dann werden einige blinde oder bei der 
blendung des Königs "intereffirte Höflinge dieſem 
mehr fagen, durch eine Handvoll Meuterer angel 
verlange Paris eine Freiheit, welche das übrige F 
reich zu verlangen weit entfernt fei; nein, Miro 
zählte auf den damals in der Tiefe des Herzen 
Franzofen noch fo lebendigen Geilt des Königth 
und er ahnete, aus diefer jo ungewohnten, unbelan 
unerhörten Berührung eines Monarchen mit feinem | 
werde ein heiliger Bund hervorgehen, den feine Iut 
zu brechen vermöchte. 

Die Menfchen von Genie werden oft von jene: 
babenen Albernheiten befallen, welche zur Folge 5 
daß die politifchen Gimpel der Zukunft berechtigt 
ihrem Andenken ins Geficht zu lachen. 

Schon hatte eine vorbereitende Föderation, fo 31 
gen, von fich jelbit in den Ebenen von Lyon ftattge 
Frankreich, das inftinctartig zur Einheit binmarjd 
hatte das enticheidende Wort diejer Einheit auf den 
fiden der Rhone zu finden geglaubt; bier aber hat 
wahrgenommen, daß Lyon wohl Frankreih mit 


en konnte, daß aber zur Trau⸗ 


meinen Föderation In Die 
Maire und den Ger 


ſich der ©: 
— 


er 


lönig werden muter biefem 


Leldenſchaf⸗ 
chen Eonflicte von eutgegenge - 


eits befürchteten die Jacobiner, denen es 
kannt war, welhen Einfluß Ludwig XVI. noch 
ſu übte, dieſe Verſammlung nicht weniger 

Inde. 

im den Augen der Yacobiner mürde eine ſolche 
Berfammfung den öffentlichen Geiſt dämpfen, das Miß- 
kauen einfhläfern, die alte Göpendienerei wiederer- 

kurz Frankreich coyalifiren. 


weden 
es war nicht möglich, ſich dieſer Bewegung 
nn, welche wicht ihres Gleichen gehabt hatte, 
ken im eilften Jahrhundert ganz Europa erhoben, 


um das Grab Chriſti zu befreien. 

Und, man wundere ſich nicht: hierüber; dieſe zwei 
Bewegungen find einander nicht fo fremd, als man glau⸗ 
ben könnte: der erite Baum der Freiheit war ne der 


fitätte gepflangt worden, 
Nur — — —.—— was fie konnte, 





um die Zufammenkunft weniger beträchtlih zu machen, 
ald man fie werden fühlte. Man zog die Discuffion in 
die Yänge, fo daß bei denjenigen, welche vom Ende des 
Königreihes fommen würden, das geicheben müßte, 
was bei der Föderation von Lyon Den Abgeorditeten von 
Corſica aefcheben war: ſo fehr fie fich beeilt hatten, fo 
waren fie doch erjt anı andern Tage gekommen, 

Weberdies wurden die Ausgaben den Oertlichkeiten 
aufgebürdet. Frankreich hatte aber jo arme Provinzen, 
und das wußte man, daß man nicht annehmen durfte, 
fie könnten, felbit wenn fie die größten Anftrengungen 
machen wollten, die Koften auch nur zur Hälfte der Reife 
ihrer Abgeordneten oder vielmehr des Vierteld vom Wege, 
den fie zu muchen hatten, da fie nicht allein nah Paris 
geben, jondern auch zurückkehren mußten, beftreiten. 

Doch man hatte ohne die Öffentliche Begeijterung 
gerechnet. Man hatte ohne den lleberfchlag gerechnet, 
bei dem Die Meichen zweimal geben würden, einmal für 
fih, einmal für die Armen. Man hatte ohne die Gaſt—⸗ 
freundfchaft gerechnet, welche den gunzen Weg entlang 
tief: „Franzoſen, öffnet Eure Tbüren, bier find Brüder, 
welche vom Ende Frankreichs zu Euch kommen.“ 

Und dieſer legte Ruf beionders hatte fein taubes 
Ohr, feine widerfpänitige Thüre gefunden. 

Keine Fremde, Feine Inbefannte mehr, überall 
Franzoſen, Verwandte, Brüder. „Kommt, zu ung, Ihr 
Pilger Des großen Feſtes! Kommt Ihr Nationalgarden! 
Konmt, Soldaten! Kommt, Seeleute! Tretet bei uns 
ein; Ihr werdet Väter und Mütter, Ihr werdet Weiber 
finden, deren Söhnen und Männern die Gaftfreundfchaft 
anderswo geboten wird, die wir End) bieten.” 

Für denjenigen, welcher, wie Chriftus, nicht auf 
den böchiten Berg der Erde, fondern nur auf den höch⸗ 
ften Berg Frankreichs hätte verfegt werden fünnen, wäre 
ed ein glänzendes Schauſpiel geweien, fie zu febhen, 
diefe Dreimalhunderttaufend auf Paris zumandernden 
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2 ge den Mittelpunkt zurüchließende 
Sekicur. 
yon wen wurden alle diefe Wallfahrer der 
efüärt? Bon Greifen, von armen Goldaten 
i eigen Krieges, von Unterofficieren von Fon⸗ 
son Blüdsofficieren, welche ein ganzes Leben 
kt, des Mutbes und der aufopferuden Ginger 
aucht hatten, um die Epaulette des Lientenants 


ı zwei Gpanletten des Kapitän zu erwerben; - 


Ienten, welche Indien mit Buſſy und Dupleig 
und mit Lally =» Tollendal verloren Hatten, — 
: Zrümmer gebrocdyen durch die Kanonen des 
feines, abgennpt bei des Meeres Ebbe und 
den legten Tagen machten achtzigjährige 
gemärfche von zehn bis qmwdlf Meilen, um 
e Seit anzukommen und fie famen an. 
dem Augenblid, wo fie im Begriffe waren, fich 
re wiederzulegen und den Schlaf der. Ewigkeit 
ren , hatten fie die Kräfte der Jugend wieder 
: es hatte das Vaterland ihnen zugewinft, es 
mit einer Hand zu fi) gerufen und ihnen mit 
m die Zukunft ihrer Kinder geaeigt. 
an fangen fie ein und eben daſſelbe Xied, 
Die Pılger von Norden oder von Süden, von 
der von Weiten, vom Eljaß oder von Bretans 
on der Provence oder von der Normandie kom⸗ 
der hatte fie dieſes Lied gelehrt, das fo ſchwer⸗ 
reimt iſt, als die alten Gefänge, welche die 
‚zer durch Die Meere des Archipels und die Ebenen 
inafien leiteten? Niemand weiß es: der Engel 
verung, der im Vorüberziehen feine Flügel über 
ch fhättelte. 
feö Lied war das berühmte Ca ira, nicht das 
93; 93 bat Alles verkehrt, verwandelt: das 
u Thränen, den Schweiß in Blut. 
n, dieſes ganze Frankreih, das fich fich felbit 


er 


Lo - mim 
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entrig, um nad) Paris den allgemeinen Schwur zu brin 
gen, fang nicht Worte der Drobung, es ſagte nicht: 


Ah! ca ira, ca ira, ca ira, 

Les aristocrat's à la lanterne; 
Ah! ca ira, ca ira, ca ira, 

Les aristocrat's, on les pendra *)! 


Nein, fein Lied war fein Todeslied, fondern ei 
Lebenslied; es war nicht die Hymne der Verzweiflung 
fondern der Geſang der Hoffnung. 

Es fang auf eine andere Melodie folgende Worte: 


Le peuple en ce jour sans cesse r6p#te: 
Ah! ca ira, ca ira, ca ira, 

Suivant les maximes de l’Evangile; 
Ah! ca ira, ga ira, ca ira, 

Du le6gislateur tout s’accomplira; 

Celui qui s’elöve, on l’abaissera; 

Celui qui s’abaisse, on l’Elövera "*)! 


Es bedurfte eines riefigen Circus, um Provinz um 
Paris, fünfmalhunderttaufend Seelen, aufzunehmen; ei 
bedurfte eines colofjalen Amphitheaters, um einer Mil 
ton Inſchauer Raum zu bieten. 








*) So wird's gehen, fo wird's gehen, fo wird's geben 
mit den Ariftofraten an die Laterne; fo wird' 
geben u. f. w. die Ariftofraten wird man henfen. 


**, Das Volk wiederholt an diefem Tage unabläßig: 
Ah! fo wird’s geben, u. f. w- nach den Orundfäger 
des Evangeliums. Ah! fo wird's gehen, u. f. w 
Alles, was der Geſetzgeber gefprochen, wird in Er: 
füllung geben. Wer fih feib erhöht, wird ernieb: 
tigt werden ; wer fich erniedrigt, wish erhöht werben 


a} 











A 
bi verfken: wüßte aan vaß Marfeh. um zwei- 


2: Kup? a m Ira Ohberflähe. Man 


ein weites Baffin daraus machen, man mnfte eb 
and Die Erbe rings darum aufhänfen, um 

zu Silber. - - " . 

Zee eub —— jenen er Die 
3 ‚Ya en, e vergebens Be gung 
nad leiſe Gott Sitten, er möge fie keine finden 
‚Fünfzehutanfend Arbeiter wurden mit Spaten und 
son der Stadt Paris abgeihidt, um dieſe Ebene 
nn von. Einem gern Amphitheater eingefaßtes Thal 
n:serwandeln. Doch diefen. fünfzehntaufend Arbeitern 
Heben: aur: ‚uret.. Wochen, .: um vas Titauenwerk Je 
wlfägren,, uud nach Berlauf von zwei Tagen bemerkte 
non, Daß fie drei Monate wöthig hätten. Vielleicht 
surben fie. auberöwoher beſſer bezahlt, um nichts zu thun, 
ls mau fie bezahlte, um zu arbeiten. 

Da geſchah eine Art von Wunder, nach welchem 
nan von der Barifer Begeiſterung nrtheilen konnte. Die 

eheure Arbeit, die einige Zaufende von Kaullenzern 
dt ausführen wollten oder konnten, unternahm die 
sanze Bevöllerung. An demfelben Tage, an welchem ſich 
rad Gerücht verbreitete, das Maröfeld werde für den 
14. Juli nicht bereit fein, erhoben fi) bunderttaufend 
hen und fagten mit einer Sicherheit, welche den 
Billen eines Volles oder den Willen eines Gottes bes 
leitet: „Es wird fein.“ 

Abgeordnete fuchten den Maire von Paris im 
Ramen dieſer hunderttanfend Arbeiter auf, und man 
'am überein, daß man ihnen, um nicht den Arbeiten des 
Tages Eintrag zu thun, die Nacht geben werde. 

An demfelben Abend um fieben Uhr verfündigte ein 
Ranonenfchuß, das Geſchaͤft des Tages fet beendigt und 
as Werk der Racht beginne, 


Und auf biefen Kawonenſchuß wurde A 


von feinen vier Seiten überfrömt. = 
Jeder brachte fein Werkzeug, Karſt, Spaten, Schaue 
fel oder Karten. 
Andere rollten Faſſer voll Wein in Begleitung von 
Geigen, Zithern, Trommeln und Pfeifen herbei. u i 
Ale Stände w | 


ter, alle Gefchlechter, alle y 
vermifctz; Bürger, — Beltgeifiichki. 
fhöne Damen, Damen der Halle, barmherzige 
ftern, Schaufpielerinnen, Alles dies Handhabte Die Hand \ 
oder zog den Karten; Kinder fehritten mit Yadelm in ned | 
‚Hand vorams Orchefter folgten, alle Arten von Jußrumenten 
fhieleud, nad über al biefem Geräufe, Äber aldi -| 
fem Lärmen, über allen diefen menten ſchwebend, 
erhob ſich das Ca ira, ein ungeheuer" Chor, gefungen 
von hunderttaufend Mänden, anf welchen humberttaufend 
u Punkten Frankreichs tommende Stimmen antı | 
worteten. 1 

Unter den ihätigflen Arbeitern bemerkte man ,; 
welche zuecit und in Uniform gefommen waren: ber. J 
war ein Mann von fräftigem, unterfehtem Gliederban⸗ 
aber mit finfterem Geſichte. =: “ 

Er fang nicht uud ſprach kaum. er 

Der Andere war ein junger Meuf von. geaupig 
Jahren mit offenem, freundlichen Gefihte, großen: land 
Augen, weipen Bühnen, blonden Haaren und. feitwe Gulk 

, fung auf feinen großen Füßen und feinen dien: 2 
er hob mit feinen breiten Händen ungehenre Laftem: " 
rollie die ſhwerſten Karren, ohne je anzuhalten ‚> . 
je anszuruben, fang immer, fachte aus dem’ An, H 
?el über. feinen Gefährten, fagte ihm ein Br! 5 
worauf dieſer nichts erwiederte, brachte im ein fs 
Bein, das er zurüdjtieß, nahm, tramrig bie . 
sudend , wieder feinen Pla ein ud fing abermafg: 
zu arbeiten wie zehn umd zu fingen wie gmwanzig..:7. 2:6 

Diefe zwei Menfchen waren zwei von den 








os 
‚Departement der Aisne/ welche mır 
Paris entfernt, als fie ſagen hörten, 
men, in aller Eile herbeigelaufen waren, 
e feine ſchweigſame Arbeit, der Andere feine 
—— Mitwirtung anzubieten, 
'änner waren Billot und Pitou. 
wir, was in Villers⸗ Coterets in der dritten 
Ankımft in Paris, das heißt: in der 
auf den 6. Juli, gerade in dem Augen» 
jr mo wir fie in voller Thätigkeit mitten 
‚em wiedergefunden haben. 


LXI. 


fieht, was aus Ehaterine geworden 
do man aber nicht ſieht, was aus 
ihr werden wird. 


1d diefer Nacht vom 5. auf den 6. Jull, 
Abe Abende, wurde der Doctor Raynal, wel» 
der bei den Aerzten fo oft getäufchten Hoff⸗ 
volle Nacht zu felafen, zu Bette gefegt hatte, 
Schläge, die man mit fräftiger Fauft an 
that, aufgewedt. 

x, wie man weiß, die Gewohnheit des Doc- 
man in der Nacht Mopfte oder läutete, ſelbſt 
am vafcher in Berührung mit den Leuten zu 
: ihm nötbig haben Fönnten, 

il wie fonft fprang er aus feinem Bette, zog 
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feinen Schlafrock und feine Pantoffeln am und ging # 
vafeh ale möglid) feine fchmale Treppe hinab, 

So fehr. er fich aber heeilt hatte, jo ſchien er vo 
noch zu langfam für den nächtlichen Befuch , denm biefer 
fing wieder anzu Elopfen , diesmal aber ohne 3 
I als plöglich die Tpire geöffnet wurde. 

Der Doctor Raynal erkannte denfelben Lackei, der 
ihn in einer gewiſſen Nacht geholt hatte, um ihn um 
Viromte Iſidor von Charny zu führen, 

„go! bo!“ jagte ber Doctor, ald er ihn erbticte, 
„abermals Sie, mein Freund? Das ift fein Wort des 
Vorwurfs, verftehen Sie wohl? Doch wenn Ihr Herr 
aufs Neue verwundet wäre, fo müßte er fich im Acht 
nehmen; es ift nicht zuträglich, fo an Orte zu geben, 
wo es Augeln regnet.” 

Doctor ,® erwiederte der Ladei, sah 
tomme nit wegen meint En Fr wegen: eiiet 
Wunde, fordern wegen eiyer Sache, welche nicht minder 
4 eolende an, bier in 


Der. Dockir : verlän; 
für feine Teileti⸗ DI 





Stimntone dee Zadel, onberb and der Art, wie 
er ge klopft hatte, fehie art ſei dringend, und 
:auchte nur vier. 


„hier bin; id) ‚* fagteıer, als er beinahe in bemfel« 
ben Augenblick, da ex derſchwunden, wiedererſchlen. 

Der Ladet bielt, ne abzufteigen, dem Docer 
NRaynal den Zügel des Pferdes; diefer befand fich fo- 
gleich im Sattel und wandte fih, dem Ladet folgend, 
der ihm den Weg bezeichnete, von feinem Haufe and 
nad rechts, ftatt fi, mie er es das legte Mal gethar 
hatte, nach links zu wende: 

Man führte In Diesmal auf die Bourfonnes ent: 
gegengefegte Seite. 

Er ritt durch den Park, drang, Haramont link 


"She Bm Ge Dub 
Bi. fe I, dei 
Das TE r, welter gu gehen. ’ 
denradquirte ein hinter emem Baume 
Mon, ind x eine Vewerung machte, 


id Sie 28, Doctor?“ B B 
Der Doctor, der feln Pferd angehalten Hatte, da 
Enlt wiffen fonnte, was der Vortretende im Sinne 
benmochte, erkannte an dieſen Worten den Bicomte fie 
room Eharny. u 
„= ermieberte er, ‚ih bin es. Wohin bes 
laffen Sie mid; denn führen?“ 
Sie werben eö fogfeich fehen,“ fagte JAdor; „dod 
& Bitte Sie, fleigen Sie ab und folgen Ste mir.“ 
Der Doctor ftieg ab; e, fing an Alles zu ber 


„ab! ab!“ verfeiste er, „ich wette, e8 Handelt fich 

m eine Entbindung ?“ 
‚, Doctor, und Sie verfprechen mir folglich, zu 
en, nicht wahr 2" 
er Doctor zudte die Achſeln wie ein Menfch, 
ver fagen wollte: „Ei! mein Gott, ſelen Sie doch rus 
Ng, ih Habe wohl andere Dinge gefehen.“ 

„So fommen Sie bierber,“ ſagte Iſidor, auf fel- 
vom Gebanfen antwortenb. 

Und mitten unter Stehpalmen, auf dem bürren, 
aſcheinden Laube, das unter der Dunkelheit riefiger 
Iuhen verborgen, durch deren Blätterwerk man von 
Jeit zu Zeit das Funfeln eines Sternes erblidte, ftier 
ien Beide in die Tiefen hinab, wohin, wie gefagt, der 
Exitt der Pferde nicht dringen konnte. 

Rad einigen Augenbliden gewahrte der Doctor den 
ıberen Theit Des Glonid-Steines. 

„50! do!” fagte er, Wire? es die Hütte des guten 
Goxis fein, wohin wir gehen ?"' 








„Nicht ganz, doch nabe dabei,‘ antwortete Iſid 

Und er drehte fich rings um den ungeheuren %eil 
und führte den Doctor vor die Thüre eines von Ba 
jtein gebauten Häuschens, das fo an die Hütte des all 
Maldhüters angelehnt war, dag man hätte glauben fü 
nen, und daß man wirklich in der Gegend glaubte, i 
gute Mann habe zu größerer Bequemlichkeit dieſes Zux 
bör feiner Wohnung beigefügt. 

Allerdings wäre man, fogar ohne Catherine, welt 
auf einem Bette lag, durch den erften Blid, den man 
das Innere dieſer Fleinen Stube geworfen, enttäuf 
worden. 

Eine hübſche Tapete, mit der die Wand befchlaa 
war, Vorhänge von einem diefer Tapete ähnlichen Stof 
welche an den zwei Zenftern hingen; zwiſchen die| 
zwei Fenſtern ein zierliher Spiegel ; unter diefen Sy 
gel eine mit all ihrem Geräthe ausgeſtattete Toilet 
ein Meines Ganaps und eine Meine Bibliothek: fo w 
das beinahe, wie man beute fagen würde, comfortal 
Innere, welches ſich dem Blicke bot, wenn man in die klei 
Stube eintrat. | 

Dod der Blick des guten Doctors verweilte 1 
nichts von Alem dem. Er batte die auf dem Be 
ausgeitredte Frau gefehen und ging gerade auf d 
Leiden zu. 

Als fie den Docter erblidte, verbarg Catherine 
Gefiht in ihren beiden Händen , Doch diefe fonnten ı 
der ihr Schluchzen bededen, noch ihre Thränen v 
bergen. 

Iſidor näherte fih ihr und fprad ihren Ran 
aus; fie warf fich in feine Arme. 

„Doctor,“ fante der junge Mann, „ich vertre 
Ihnen das Xeben und die (Ehre von derjenigen, wel 
heute nur meine Geliebte it, eined Tags aber, wie 
hoffe , meine Frau fein wird.‘ 


biſt Du, mein theurer Iſidor, daß 

je ‚, denn Dur weißt wohl, es iſt un» 

‚armes Mäddyen wie ich Bicomteffe von 

Doc id danfe Dir darum nicht weniger; 

at — —— nn 

1; fei unbeforgt, werde mutbig fein, 
der —A 


we er ee ‚haben faun, ift, 

en, mein lieber Doctor, mit eutblößtem 

ige und Ihnen die Hand biete.” # 

“ reichte dem Doctor Raynal die Hand. 

f €. — . — — don 

Ihe, ausgeſtanden hatte, 30; 
nd Erampfhaft in dem Augenbiit anfammen, 1 
Doctor Raynal berüßrte, 

machte Yidor mit dem Blide ein Zeichen, 

begriff, daR der Moment gefommen war. 

junge Mann niete vor das Bett der Patiens 
ſprach 4 


jerine, mein geliebtes Kind, ohne Zweifel 

id) bier bei Dir bleiben, um Dich zu unterſtühen 

—— doch ich befürchte, es würde mir 
fehlen; wenn Du es indeffen willft . . .= 

Catherine ſchiang ihren Arm um den Hals von Iſi⸗ 

dor und erwieberte: 

mGehe, gebe, id; danke Dir für eine fo große Liebe, 

dag Du mich nicht fönnteft Teiden fehen.“ 

‚Sfider drückte feine: Lippen auf die des armen Mäd⸗ 

', preßte nach einmal dem Doctor Naynal die Hand 
md eilte ans dem Zimmer. 

Zwei Stunden fang irrte er umher wie jene Schats 
ten, von denen Dante ſpricht, die nicht ftille ftehen füns 
men, um auch nur kurze Zeit auszuruben, und, wenn fie 
file fteben, von einem Dämon, der fie mit einem cifer- 
nen Dreizacke fticht, fortgeftloßen werden, 

Alle Augenblide kam er, nad) einem mehr oder min 

7 








Die Gräfin von Gharny. IV. 





der großen Kreife zu der Thüre zurück, hinter welchem 
das fchmerzliche Mofterium der Geburt in Erfülung 
ang. Doch alebald traf bu immer wieder ein von 
Catherine auegeitopener Schrei, der bis zu ibm drang, 
wie der eiferne Dreizack des Verdammten, und nöthigte 
ihn, wieder umberzulaufen und unabläfjig fi von dem 
Diele zu entfernen, zu dem er unabläfjig wieder zurüds 
ehrte. 

Mitten in der Nacht hörte er ſich durch die Stimme 
des Doctors und durch eine noch ſanftere und ſchwächere 
Stimme rufen. Mit zwei Sprüngen war er bei der 
dies Mal offenen Thüre, auf deren Schwelle ihn der 
Doctor, ein Kind in den Armen haltend, erwartete. 

„Ach! ach! Ifidor,“ ſprach Catherine, „nun bin ich 
doppelt Dein... Dein als Geliebte, Dein als Mutter.“ 

Acht Tage nachher, zu derſelben Stunde, in der 
Nacht vom 13 auf den 14. Juli, öffnete ſich die Thüre 
abermals ; zwei Männentrugen in einer Sänfte eine rau 
und ein Kind, ein junger Mann begleitete fie zu Pferdeund 
empfahl den Trägern die arößte Behutſamkeit. Als fie 
zur Landſtraße von Haramont nach Billerö:Eoteretö ka⸗ 
men, fanden fie eine mit drei Pferden befpyannte gute 
Berline, in weldye die Mutter mit dem SKinde einftieg. 

Der junge Mann gab fodann feinem Bedienten 
einige Befehle, jprang zu Boden, warf ihm den Zügel 
feines Pferdes zu und flieg ebenfalld in den Wagen, 
der, ohne in Villers Coterets anzubalten und ohne diefen 
Drt zu durchfchueiden, längs dem Parke von der Fafa- 
nerie bis zum Ende der Rue de Larany hinfuhr und 
bier angelangt Im ſtarken Trabe feiner Pferde die Straße 
nach Paris verfolgte, 

Ehe er abreifte,, hatte der junge Manu eine mit 
Gold gefüllte Börfe für den Vater Clouis und die junge 
Fran einen Brief mit der Adreſſe von Piton zuräüdges 


en. 
Der Doctor hatte auf eine Anfrage erwiedert, im 






9 
raſchen Geneſung der Kranken und der qur 
n des —A dag ein Anabe war, fine 


Villers Goteretö nach Parıs in einem ber 
u, ohne dag man einen Unfall zu befürch ⸗ 


© aan Meter Derfiherung ae fh AAdor yu d 
olge ıq batte or zu der 
— welche les durch Die nahe bevor- 
J ir von t und Pitou nothwendig 


‚der blo zu einem gewiſſen Augenblick zuwei⸗ 
igen wacht, welche er ſpäter zu verlaſſen 
"batte erlaubt , daf die Niederfunit in Abweſen-⸗ 
Billot, der Dbrigens nichts von dem Zufluchrd- 
ter mußte, und von Piton, welcher in 
F J — von Catherine nicht einmal 
den, 
ar Fünf Uhr Morgens Kom der Magen zur 
Denis, doc er fonnte nicht über die Bou« 
fahren, wegen der durch Das Felt des Tages 
eranfapten Zufanımenfhaarung. 
Gatberine wagte es, ihren Kopf aus dem Schlage 
nanszubeugen, doch fie zog ibn, einen Schrei ausſto— 
end, auf der Stelle wieder zurüd und verbarg ihn an 
er Bruft von Iſidor. 
Die zwei erften Perfonen, die fie unter den Pör 
teirten erfannt hatte, waren Billot und Piton. 
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LXII. 
Der 14. Juli 1790. 


Die Arbeit, welche aus einer ungeheuren Ebene 
ein ungeheures Thal zwiſchen zwei Hügeln machen ſollte, 
war in der That durch die Mitwirkung von ganz Paris 
vollendet worden. 

Viele Arbeiter hatten ſich, um ſicher zu ſein, am 
andern Tage ihren Platz zu haben, hier niedergelegt, wie 
ſich Sieger auf das Schlachtfeld niederlegen. 

Billot und Piton waren zu den Foͤderirten zurück⸗ 
gekehrt und hatten unter ihnen auf dem Boulevard 
Platz genommen. Der Zufall wollte, wie wir geſehen, 
daß der den Abgeordneten des Departement der Aisne 
angewiefene Pla gerade der war, wo ſich der Wagen, 
F Catherine und ihr Kind nach Paris brachte, ſtoßen 
ollte. 

Dieſe nur aus Föderirten beſtehende Linie erſtreckte 
fich in der That von der Baſtille bis zum Boulevard 
Bonne⸗Nouvelle. 

Jeder hatte ſein Beſtes gethan, um ſeine geliebten 
Gäſte zu empfangen. Als man erfuhr, die Bretannier, 
dieſe Alten der Freiheit, kommen an, gingen ihnen die 
Sieger der Baſtille bis Saint⸗Cyr entgegen und geleite⸗ 
ten ſie als ihre Gäſte. 

Die Vaterlandsliebe und die Uneigennützigkeit wur⸗ 
den in ſeltenem Aufſchwunge geübt. 

Die Wirthe vereinigten ſich und erniedrigten einſtim⸗ 


[- 
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K ihre Hr Matt fie zu erhöhen. Dieb in Betreff 
I Uneigenni tem. 
"Die —— diefe herben Streiter aller Tage, 
de ohne Uuterlaß gegen einander einen Krieg mit 
un Leidenſchaften Keen, die im Allgemeinen den 
18 fchärfen, jtatt {hm auczuldſchen, die bie Sen von 
ander entfernen, ftatt fie einander näher zn bringen, 
F Sontnaliften, zwei wenigftend, Louſtalot und Camille 
eimoulins, fchlugen einen Pöderativvertrag zwifchen 
a Shriftftellern vor. Ste folten anf jede Conenrreng, 
[2 Giferfucht verzichten umd fortan feinen andern 
jreit verfolgen, alö Non deB dffentlichen Vohls. Dies 

Betreff der Vaterland X 

Lelder fand der Bor Ä dieſem Bertrage kein 
60 bei der Preffe und un! die Gegenwart wie 
E die Zutuuft ein erhavenes Mtopien. 

Die Nationalverfa = 8 hatte ihrerfeit® -einen 
den vom dem eiettriſchen guuge empfangen, der Frank⸗ 
te wie ein Erdbeben erihätterte. Einige Tage vors 
mw hatte fle_auf den Antrag der Herren Montnorency 
md von Xafayelte den durch den Abb6 Maury, den 
Schuhflickers, vertheidigten Erbadel aufges 


Schon im Monat Februar hatte die Nationalverz 
mamfung damit angefangen, daß fie die Erblicteit des 
Ifen aufgehoben. Sie hatte bei Gelegenheit des Aufe 
Ängend der Brüder Agaſſe, welche wegen Bechielfäl- 
bung verurtgeilt worden waren, befchfoflen, das Schafr 
nt folle weder mehr die Kinder noch die Verwandten 
es Schuldigen brandmarten. 

An dem Tage, wo die Nationalverfammlung die 
dererbung des Privilegiums aufhob, wie fie die Verers 
ung des Böfen aufgehoben hatte, erfchien überdies ein 
deutfäer, ein Mann von den Ufern des Rheins, der 
einen Bornamen Johannes Baptifta gegen den Borna 
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men Anacharfis vertaufcht hatte, Anacharfis Cloots,) ein 
preußiicher Baron, geborenin Eleve, erjchien vor den Schranz 
ken als Abgeoröneter des Menfchengeichlechts. Er führte 
mit fih ungefähr zwanzig Menſchen von alen Nationen 
in ihren Narionaltrachten, lauter Geächtete, und verlangte 
im Namen der Völker, der einzigen gefeßlichen Souves 
raind, ibren Plag beim Bunde. 

63 wurde dem Redner ded Menfhenge 
ſchlecht s ein Pla angemiefen. 

Andererfeits machte fi) der Einfluß von Mirabean 
alle Tage fühlbar: durch diefen mächtigen Streiter ges 
wann der Hof Parteigänger nicht nur in den Reiben 
der Rechten, fondern auch in denen der Linken. Die 
Nutivnalverfammlung, votirte, wir möchten beinahe ſa⸗ 
gen mit Begeifterung vierundzwanzig Millionen Civilliſte 
und vier Millionen Witthum für die Königin. 

Das hieß reichlich Beiden die zweimalhundertunds 
acttaufend Franken Schulden , die fie für den beredten 
Iribun bezahlt Hatten, fowie die fechstaufend Livres 
Rente, welche fie ihm monatlich gaben, wiedererftatten. 

Mirabean fchien fih übrigens auch nicht über den 
Geiſt der Provinzen getäufcht zu babenz diejenigen %d» 
derirten , welche von Ludwig XVI. empfangen: wurden, 
brachten nach Paris die Begeifterung für die National⸗ 
verfammlung, zu gleicher Zeit aber auch die Religion für 
das Königthum. Sie hoben ihre Hüte vor Herrn Bailly 
in die Höhe umd riefen: „.Es lebe die Nation!“* Doc 
fie fnieten vor Ludwig XVI. nieder, legten ihre Degen 
zu feinen Füßen und riefen: „Es lebe der König !"* 

Zeider antwortete der König ,.der fehr wenig poe⸗ 
tifh, fehr wenig ritterlich, fchlecht auf alle dieſe Herzens⸗ 





e) Eloots. Jean Baptifte du Val de Grace, gewöhnlich 
Anacharfis Eloots, eigentlih Klohts, ein rafender 
Jacobiner. Im Jahre 1795 Robespierre verbächtig, 
wurde er hingerichtet. 


BR 3 YUsIc BIC ULmE TLUU KUVUD FJinſterrv 
bes Geiſtes, etwas, was einem von jenen dun⸗ 
kten ähnlich, welche das Geficht der Sonne be⸗ 


ſes finftere Etwas, diejer Flecken, der ihr Herz 
war die Abmefenheit von Cbarny. 
Charny, welcher fiherlich hätte können zurüds 
während er bei Herrn von Boulle bfieb! 
en Augenblid hatte fie, als fie Mirabeau gefer 
Gedanken gehatt, zur Zerſtreuung Gogqnetterie 
em Manue zu treiben. Eich zu ihren Füßen 
hatte das mächtige Genie ihrer Föniglichen und 
iblichen Eitelkeit gefchmeichelt; doch was ift im 
für das Herz das Genie? was iſt den Leiden⸗ 
an diefen Triumphen der Eitelkeit, an diefen 
des Stolzes gelegen ? 
r Allem hatte die Königin in Miraheau mit ihren 
ugen den materiellen Menſchen gejehen, den 
ı mit feiner frankhaften Feiftigkeit , mit feinen 
ı Boden durchfurchten, ausgehöhlten, zerriffenen 
nit feinem rotben Auge und feinem verftopften 
ie hatte ihn fogleich mit Charny verglichen, mit 
dem fchmuden Cavalier in der Blüthe des Al: 
Nor Meifo Nor Frhänhoit mit (KCharıın in feiner 
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gejucht und mit einer fehmerzlichen, fchluchzenden Stim- 
me batte fie gemurmelt: „Charny! o Charny!“ 

Was lag Ddiefer Frau in folchen Augenbliden an 
den zu ihren Füßen aufgehäuften Bevölferungen? Was 
lag ihr an diefen wie eine Fluth von den vier Minden 
des Himmels angetriebenen Menfchenwogen, welche cn 
die Stufen des Thrones fchlugen und riefen: „Es lebe 
der König! es lebe die Königin!“ Eine Stimme, bie 
ihr ind Ohr die Morte geflüftert hätte: „Marie, nidıd 
hat fih in mir geändert! Antoinette, ich liebe Sie!“ 
diefe Stimme würde fie glauben gemacht haben, es 
babe fih auch nichts um fie her geändert, und hätte 
mehr für die Befriedigung des Herzens, für die Heiters 
feit diefer Stirne gethan, als alle diefe Rufe, als alle 
diefe Verſprechungen, als alle diefe Schwäre. 

Endlih war der 14. Juli unempfindlic und zu ſei⸗ 
ner Stunde, die großen und die einen Ereignifie, wel⸗ 
che zugleich die Gefchichte der Niedrigen und der Mäch⸗ 
tigen, des Volks und des Königthums bilden, mit fidh 
führend, gefommen. 

Als ob diefer Hoffärtige 14. Juli nidt gewußt 
hätte, er fomme, um ein unerhörtes, unbekanntes, glän⸗ 
zended Schaufpiel zu beleuchten, erſchien er mit einer 
ur Wolfen verfchleierten Stirne , mit Wind nad 

egen. 

Doc eine der Eigenfhaften des frangöfifchen Vol⸗ 
tes ift, daß es über Alles lacht, felbit über den Regen 
an Fefttagen. 

Die Parifer Nationalgarden und die Föoderirten 
aus der Provinz, die feit fünf Ahr Morgend auf den 
Boulevardd zufammengefchaart waren , lachten und 
fangen, obgleih vom Regen durchnäßt und Hungers . 
fterbend. 

Allerdings hatte die Parifer Bevölkerung, welche 
fie nicht vor dem Regen fchügen Eonnte, wenigftens den - 
Gedanken, fie vom Hunger zu heilen. 
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7 I. lese, außer für das Ange Gottes, bei: 
— Eiſtengen find, welche die Feit machen, 

a8 beißt die mehr oder minder-iange Periode, mähr 
end der die Borfebung, diefe Iſis mit den vierfachen 
Irüften, Die über den Nationen wacht, an ihrem ge: 
— Werke arbeitet und ihre unabläffiige Ge— 


‚verfo 

Gi! figerlih glaubten alle diejenigen, welche da 
varem, fie ganz in der Nähe an ihren Flügeln zu bals 
en, die flühtige Göttin, die man die Freiheit nennt, 
velche nur emtflieht und verfchwindet, um jedes Mal 
tofger und glängender wiederzuerfheinen. 

Sie täufchten fih, wie fi auch ihre Söhne täuſch⸗ 
en, die fie verloren zu haben glaubten. 

Welche Freude, welches Vertrauen herrſchten auch 
in Diefer Menge, in der, melde figend oder ftehend 





wartete, wie In derjenigen, welche auf einer vor a 
gebauten Brüde über den Fluß z0g und durch d 
rinmphbogen dad Marsfeld überftrömte. 

Somie die Batalllond der Föderirten eintrek 
ertönten Schreie der Begeilterung und vielleicht auch a 
.. Öfen * dem 6 rs Sen das ihre 
gen traf, gewaltige e, durch das ausg 
ans Aller Mund. 


Unb in der That, nie hatte das Ange eines [ 
ſchen ein forget Schaufpiel erbiidt. 
Das Maröfeld war wie duch einen. Zauber = 
gefafter ! Eine. Ebene in weniger als einem Me 
In ein Thal von einer Meile im limkreife verwanzelt! 
Auf den Bdfchungen dieſes Thales * 7 
den dreimalhunderttauſend Perſonen. 
In der Mitte der Altar des © 
man —— bier Treppen, den vier Seiten ek 
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nen, anf denen jener Weihranch breant, 
deſſen die ARationafverjammlung beſchl 
er. nur noch für Gott verbrannt werben 
Anf jeder der vier Seiten Inſchriften, 
Welt verfändigen, das feanzöfliche ‚Bolt fel fi 
lade die De gr Kationen F Be —2 
er Bäter 
wu vr fo lebhaft, fo tief, fo Acht, Paß die 
daven bie zu uns gekommen find. Mr 
Und der Himmel war. doch ſprechend ne 
* des Alterthums . — 
Jeden Ang ee ſchwere Seßrese en, 







"die Zufunft zu weifagen, mie älten 

; Keldas empfingen, wie die Tro⸗ 
— 

ie di lite A“ — —— 


Gebauden ber Wilitãrſchule waren Gal- 


em ae mu fat 
Jaren 
Den Gold für die kon lerfanntng 


ne San 


hatte, nur für diefen 

en und unumfchränften Chef ber Sationalhaiben 

Br En — fein Commando an Herrn von 
eitra 

— von ue mar alſo an dieſem Tage Con⸗ 

able + Geueraliffimus von ſechs Millionen Bewaff- 


Süd hatte - Eile, den Gipfel zu erreis 
; größer als er, mußte es bald abnehmen und er— 


Hi, 

An diefem Tage war es auf feiner höchſten Höbe, 
bwie jene phantaftifhen nächtlichen Exfcheinungen, 
Ihe mac und nach ale minſchliche Verhältniſſe 
tefteigen,, war es nur übermäßig aroß geworden, um 

in Dunft aufzulöfen und zu verſchwinden. 

Und dennoch traten unter diefem winterfichen Res 
1, unter diefen heftigen Windftößen, beim Scheine 
fer fpärlichen Strablen, nicht einmal der Sonne, fons 
m des Tags, melde durch das dunkle Gewölbe der 
olten fieferten, die Verbündeten in den ungeheuren 
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Circus durch die drei Deffnungen des Triumphbogen 
ein; dann, hinter ihrer Vorhut, welche aus ungefäl 
fünfundzwanzigtaufend Menſchen beitaud, die fi aı 
zwei Preisförmigen Linien entwidelten, um die Conture 
des Circus zu umfaffen, kamen die Wähler von Part 
fodann die Repräfentanten der Gemeinde und endlich d 
Nationalverfammiung. 

Ale diefe Körperfchaften, welche ihre vorbehaltent 
Plätze auf den an die Militärfchule angelebnten Galleri 
hatten, folgten einer geraden Linie, öffneten fih m 
wie die Woge vor dem Feljen, um den Altar des Bi 
terlands zu umgeben, vereinigten fich wieder jenfei 
defjelben, wie fie es diefjeitö gemejen waren, und beräß 
ten Thon mit dem Kopfe die Gallerien, während d 
Schweif, eine ungeheure Schlange, feine legte Wel 
bis zum Triumphbogen ausftredte. 

Hinter den Wählern , den Nepräfentanten , d 
Gemeinde und der Nationalverfammiung fam der ü 
tige Zug: Föderirte, militärifche Depntationen , Rı 
tionalgarden. 

Jedes Departement trug fein unterfcheidendes Baı 
ner, aber verbunden, umhüllt, nationalifirt dur j 
nen großen Gürtel von dreifarbigen Bannern, meld 
den Augen und den Herzen die zwei Worte fagten, d 
einzigen, mit denen die Völker, die Arbeiter Gotte 
die großen Dinge thun: Vaterland, Ginheit. 

Zu gleicher Zeit, da der Präfident ter Nationa 
verfammiung feinen Stuhl beftieg, feßte fih der Kön 
auf den feinigen, und die Königin nahm Platz auf ihr 
Zribune. 

Ah! arme Königin, ihr Hof war färglih. "SE 
beften Freunde hatten fie verlaffen: vieleicht, wenn mo 
gewußt hätte, daß der König durch Mirabeau vierunl 
zwanzig Millionen Eivillifte und die Königin vier Mi 
lionen Witthum erlangt hatte, vielleicht wären Ginig 
zurädgelommen, doch man wußte e3 nicht. 
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feben faffen, und die fie eined Abends in den Tı 
unter der Feder des Doctor Gilbert wiedererkanı 

Und er hätte fich getäufcht, der große Propt 
fih fo felten täufchte. 

Sie date an den abwefenden Charny und 
erlofchene Liebe. 

Und dies beim Lärmen von fünfbundert Tre 
und von zweitaufend muſikaliſchen Inſtrumenten, d 
faum börte unter dem Geſchret: „Es lebe der | 
Es lebe das Geſetz! Es lebe die Nation!“ 

Plöglich trat eine tiefe Stille ein. 

Der König ſaß wie der Präfident der Natio 
fammfung. 

Zweihundert in weiße Chorhemden gekleidet: 
fter Schritten auf den Altar zu, dem Biſchof von 
Herrn von Taleyrand, dem Patron aller va 
nen, gegenwärtigen und zukünftigen Cidſchwörern, f 

Er ftieg die Stufen des Altar mit feinem 
den Fuße hinauf, diefer Mepbiftopheles, der den 
erwartete, welcher am 13. Vendemiaire erfcheinen 

Die Banner der Departements und die dreifi 
Fahnen in der Nähe des Altars bildeten ihm eine 
ternden Gürtel, defien taufend Farben der Südw: 
tote und heftig bewegte. 

Nachdem die Mei beendigt war, ging He 
Tolleyrand ein paar Stufen herab und fegnete d 
tionalfahne und die Banner der dreiundachtzig $ 
tements. 

Dann begann die heilige Geremonie des Gidı 

Lafayette ſchwor zuerft im Namen der Ration 
ben des Königreichs. 

Der Präfident der Nationalverfammlung | 
al3 Zweiter im Namen Frankreichs. 

Der König ſchwor ald Dritter in feinem e 
Namen. 

Zafayette flieg vom Pferde, durchfchritt den 9 


BERVUSEUSUCRTUISSENERENNG UEIWIPITENE UN DON 
nmene Gonititution aufrecht zu erhalten: 
emäß die Sicherheit der Perion und des 
Die Girculation des Korns und der Les 
Innern des Meiches, die Erbebung der 
enern, unter welcher Korm fie beheben 
hügen; vereinigt zu bleiben mit allen 
bh Die unauflösbaren Bande der Berbräs 


eine tiefe Stille während diefes Schwus 


w er vollendet, ald hundert Kanonen fid 
Tammten und den benachbarten Departe⸗ 
nal gaben. 

ob fi der Präfident der Nationalver: 
fall und fpradh : 

dre, getreu zu fein der Nation, dem Ger 
nig und mit meiner ganzen Macht die von 
erflammlung befchloffene und vom König 
Gonititution aufrecht zu erhalten.“ 

ı hatte er geendigt, als dieſelbe Flamme 
erfelbe Donner erſcholl und von Echos zu 
yen äußerften Enden Frankreichs hinrollte. 
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2 | 


112 


zuwenden, um die von der Nationalverfammlung be 
fhloffene und von mir angenommene Gonftitution auf 
recht zu erhalten.“ 

Oh! Sire, Sire, warum haben Sie au dies DK 
nit auf den Altar fhwören wollen? 

Der 21. Juni wird dem 14. Zuli antworte 
Varennes wird das Wort des Räthſels vom Maräfen 


fagen. 
— Doch falſch oder ächt, der Schwur rief nicht mind 
ſeine Flamme und ſeinen Lärmen hervor. 

Die hundert Kanonen donnerten, wie fie es bei & 
fayette und beim Präfidenten der Nationalverfammia 
getban hatten, und das Gefhüg der Departemen 
brachte zum dritten Male den Königen Europas d 
drohende Warnung: Nehmt Euch in Acht, Frankrei 
ſteht! nehmt Euch in Aht, Franfreih will frei ſei 
und , wie jener römiihe Gefandte, der in einer Fal 
feines Manteld den Frieden und den Krieg tung, I 
e8 bereit, auf die Welt feinen Mantel zu fchütteln ! 


LXII. 
Hier wird getanzt. 


Es war eine Stunde ungeheurer Frende in dieſt 


Menge. 
Mirabeau vergaß darüber einen Augenblick die Ki 
nigin. Billot vergaß einen Augenbiid Catherine. 
der König zog fih unter allgemeinen Acclamationt 
zurüd, 


© wen die Truppen daran 

B fie den zwei Gewaltennns 
iem, und daß Ye biefeibe nicht 
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vor, wo einft der innere Hof war, fo fand 
glänzend erleuchteten Ballfaal, über deſſe 
man die Worte lad, welche nur die Verwir 
Prophezeiung bon Caglioſtro waren: 


Hier wird getanzt. 


An einem von den taufend nm die 
errichteten Tiſchen ftellten zwei Mänuer ihre 
ganzen Tag von Märfchen, Gegenmaͤrſche 
noeuvres erichöpften Kräfte wieder ber. 

Sie hatten vor fih eine ungeheure 
einen vierpfündigen Laib Brod und zwei Floe 

„Ah! bei meiner Treue!“ fagte, feir 
einen Zug leerend, der jüngere von den zwe 
der die Kleidung eined Kapitäns der Nationc 
während der Andere, welcher wenigftens do 
als Föderirter gefleidet war; „bei meiner 7 
etwas Gutes um das Efjen, wenn man Hung 
um das Trinken, wenn man Durft bat.“ 

Dann, nach einer Pauſe, fragte er: 

„Sie haben alfo weder Durft, noch Hu 
Billot ?“ 

„Ih babe gegefien und getrunken,” ern 
fer, „und mich bungert und dürftet nur 
Einem . . .* 

„Wonach ?“ 

„Ich werde Dir das ſagen, Freund P 
die Stunde, mich zu Tiſche zu ſetzen, gekom— 

Pitou fah nichts Böfes in der Antwort 
Billot hatte wenig gegefien und wenig getr 
der Anftrengung ded Tages und des Hun 
fie madte, wie Pitou fagtes aber feit 
gange von Billerd - Coterets nah Paris u 
ber fünf Tage oder vielmehr der fünf Nächte 
ouf dem Marsfelde hatte Billot gleichfalls 
getrunken und fehr wenig gegeflen. 


pieimehr, A 
4 omamablich % 
jr oder der © 
di Madonna {eben 
die Mapena angu⸗ 
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Giferfucht bei dem armen Jungen ein, wenn er vo 
Poſt einen Brief von Iſidor für Catherine brachte, 
wenn er auf die Poſt einen Brief von Catheri 
Ifidor trug. 

Im Ganzen genommen war aber dieſe Lag 
vergleihhar befjer, als die, weldhe man ihn im! 
bofe bei feiner Rückkehr von Paris gemacht hatt: 
Katherine, in ihm einen Demagogen, einen Feir 
Adeligen und der Ariftofraten erfennend, Piton vı 
Thüre gejagt und ihm gefagt hatte, es gebe feine! 
für ihn im PBachthofe. 

Pitou, der nichts von den Umſtänden von Cat 
wußte, hegte alio feinen Zweifel, daß diefe Lage 
währen werde. 

Er hatte auch Haramont mit einem große 
danern, aber durch feinen höheren Rang gendtbigt 
Beifpiel des Eifers zu geben, verlaffen und von ( 
rine QAbfchied genommen, nahdem er fie dem 
Clonis empfoblen und fo bald als möglich wie 
fommen verfprochen hatte. 

Nitou Hatte alfo nichts zurüdgelaffen, waı 
hätte traurig machen können. 

In Paris Hatte fih Pitou an feinem Ereignif 
floßen, was dieſes Gefühl in feinem Herzen hätt 
vorbringen fünnen. 

Er hatte den Doctor Gilbert gefunden, weld 
Rechenſchaft über die Verwendung der fünf und zu 
Louisd'or ablegte und die Dankfagungen und W 
der drei und dreißig Mann Nationalgarde überb 
bie er mit Hülfe dieſer fänf und zwanzig Louisd'— 
Heidet, und der Doctor Gilbert hatte ihm weiter 
und zwanzig gegeben, welche diesmal nicht mehr 
ſchließlich für die Bedürfniffe der Nationalgarde, fo 
zugleich auch für feine eigenen verwendet werden fi 

Piton hatte einfach und naiv die fünf und zu 
Ronis d'or angenommen, 

* 


117 


Herr Gilbert, der ein Gott für ihn war, fo 
nicht fchlimm fein, anzunehmen. 
‚ Gott den Regen oder die Sonne, fo war es 
: eingefallen, einen Regenfchirm oder einen Sons 
n zu nehmen, um Die Gaben Gottes zurück⸗ 


i. 

ein, er hatte den einen und die andere angenom⸗ 
ind ſich wie die Blumen, wie die Pflanzen, wie 
iume immer wohl dabei befunden. 

leberdies, nachdem er einen Augenblick nachgedacht, 

Gilbert ſeinen ſchönen geiſtreichen Kopf emporge⸗ 

a und zu ihm gefagt: 

„Mein lieber Piton, ich glaube, Billot Hat mir viele 
ge zu erzäblen; wollteſt Du nicht, während ich mit 
lot plaudere, Sebaitian einen Beſuch machen ?* 

„Db! gewiß, Herr Gilbert ,* rief Pitou, der feine 
den Hände wie ein Kind an einander ſchlug; „ich hatte 

n feltit große Luft hiezu; doch ich wagte ed wicht, 
ie um Erlaubniß zu bitten.“ 

Gilbert überlegte abermals. 

Dann nahm er eine Feder, fchrieb ein paar Worte, 
tete das Papier ald Brief zufammen und adreffirte 
an feinen Sohn. 

„Hier,“ ſagte er „nimm einen Wagen und fuche 
ebaftian auf; wahrfcheinlihh wird er nach dem, was 
ibm fchreibe, einen Befuch zu machen haben; Du 
hrſt ihn, wohin er geben foll, nicht wahr, mein lieber 
itou? und Du erwarteft ihn vor der Thüre; er wird 
ih vielleicht eine Stunde, vielleicht mehr warten laſſen; 
ch ich kenne Deine Gefälligkeit, Du wirft Dir fagen, 
u feilteit mir einen Dienft, und dann langweilſt Du 
ih nicht.” 

„Sb! nein, feien Sie unbeforgt,” erwiederte Piton, 
ch langweile mich nie; überdies werde ich, wenn id 
einem Bäder vorbeilomme, ein gutes Stüd Brod 
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mitnehmen, und wenn ich mich im Wagen Tangweife, 
fo efie ih es!“ 

„Ein gutes Mittel!“ fagte Gilbert; „nur, Pitou, es 
fei Dir dies ald Geſundheitsregel geſagt,“ fügte er lächeln 
bei, „nur muß zıan nicht trodenes Brod efjen, und es 
ift gut. beim Effen zu trinken.“ 

„Dann werde ich,” verſetzte Pitou, „dann werde ih 
außer dem Stücke Brod ein Stück Schweindfäfe und 
eine Klafche Wein kaufen.“ 

„Bravo !“ rief Bilbert. 

Und auf diefe Ermuthigung ging Pitou binab, 
nahm einen Fiacre, Tieß fih nach dem Collge Saints 
Louis fahren, fragte nah Sebaftian, der im Garten 
fpazieren ging, bob ihn in feinen Armen auf, wie eb 
Hercules mit Telephus getban bat, umarmte ihn nad 
Herzensluſt, ftellte ihn dann wieder auf die Erde uud 
übergab ihm den Brief feines Vaters. 

Sebaltian küßte zuerit den Brief mit der fanften 
Ehrfurcht und der zarten Liebe, die er für feinen Vater 
begte; dann, nachdem er einen Augenblid nachgedacht 
hatte, fragte er: 

„Biton, bat Dir mein Bäter nicht gefagt, Du folls 
teft mich irgend wohin führen ® 

„Wenn es Dir genehm wäre, dabin zu, geben ?* 

„3a, ja,” erwiederte lebhaft das Kind, „es ift mir 
genebm, und Du wirft meinen Vater mittbeilen, ich habe 
vol Eifer eingewilligt.” 

„But!“ hate Pitou. „es fheint, das ift ein Ort, 
wo Du Di beiuftigft.“ 

„Es it ein Ort, wo ih nur ein einziges Mal ge: 
wefen bin, wohin aber zurüdfehren zu dürfen ich mid 
glüdlich fühle.“ 

„Dann brauchſt Du nur den Abbe Berarbien 
davon in Kenntniß zu fegen, daß Du ausgehen willt,‘ 
ſprach Pitou, „wir haben einen Fiacre vor der Thüre 
und ich nehme Dich mit.“ 

& 
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verliexen,“ erwiederte der 
ee dem Abbe dieſes Frege 
2 tt ein wenig Toilette und, folge 
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u Aeng fein Wörtchen zum Studiendizertor, 
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als den armen Bauernfn 


Fr a and ein eig der 
vor_ einem te, ge am Zage ber 


der harzen Hofe und. mit den Epauleiten 
kämb amf ber Schulter; Heute erfhien er mit 
Selöfwertranen, weldes die Achtung verleiht, 
ıanfoon feinen Mitbürgern umgeben wird; heute 
m ala Abgeordneter bei der Köderation; er hatte 
Recht anf alle Arten von Kückſichten. 
aahe zu gleicher Zeit, ald Piton die Treppe des 
dirertord hinabftieg, ging Sebaftian, der ein 
:8 Zimmer hatte, die Treppe von feiner Wohs- 


nab. . 
yaftian war fein Kind mehr; er war eln retzen ⸗ 
er Menſch von ſechzehn bis fiebenzehn Jahren, 
jeficht ſchoͤne Faftanienbraune Haare umrabms 
Ten blaue Augen die erften jugendlihen Flam ⸗ 
‚den wie die Sonne des entitehenden Tages, 


tem. 
er bin ich,“ fagte er Heiter zu Piton, „laß uns 
m ſchaute ihn mit einer fo großen Freude ger 
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mifcht mit einem fo großen Erftaunen an, daß Seba⸗ 
ftian genöthigt war, feine Einladung zu wiederholen. 

Nach diefer Wiederholung folgte Pitou dem jungen 
Manne. 

AS fie zum Gitter kamen, ſagte Piton zu Ges 
baſtian: 

„Ah! ich weiß nicht, wohin wir gehen; an Dir iſt 
es alſo, die Adreſſe zu geben.“ 

„Set ruhig,” erwiederte Sebaſtian. 

Und er wandte ſich an den Kutſcher und rief ihm zu: 

„Rue Coq⸗Héͤron Nro. 9. beim erften Thorwege, 
wenn man durch die Rue Coquillidre hereinkommt.“ 

Diefe Adreſſe fagte Pitou durchaus nichts. Piton 
flieg auch hinter Sebaitian in den Wagen, ohne irgend 
eine Bemerkung zu machen. 

"Aber, mein lieber Piton,“ fagte Sebaftian, „wenn 
die Perjon, zu der ich gebe, zu Haufe fit, fo werde ich 
eine Stunde und vielleicht mehr bei ihr bleiben.“ 

„Set hierüber undeforgt,“ verfeßte Piton, indem er 
feinen großen Mund öffnete, um luſtig zu lachen, „es 
ift für den Fall vorbergefehen. He! Kutfcher! halt!“ 

Man fuhr in der That an einem Bäder vorbei; 
der Kutfcher hielt an, Pitou ftieg aus, kaufte fih einen 
derpfundigen Laib Brod und ſetzte ſich wieder in den 

acre. 

Ein wenig weiter hielt der Kutſcher abermals an. 

Das war vor einer Schenke. 

Piton flieg aus, kaufte eine Flaſche Wein und 
nahm wieder feinen Platz neben Sebaftian. 

Endlich Hielt der Kutjcher zum dritten Male an; 
das war vor einem Speckhändler. 
taf Pitou ſtieg aus und kaufte einen Vierling Schweine: 

äfe. 


Nun, vorwärts,“ fagte er, „fahren Sie, ohm 
anzubalten, nach der Rue Coq⸗Héron, ich habe Alles 
was ich brauche.“ 
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each Sebaftian, „ich begreife nun, was 
‚und id bin ganz ruhig.“ 
n rollte bis zur Rue Coq-⸗Héron und hielt 
I an. 
er dem Haufe kam, defto mehr fchien 
n einer fieberhaften Aufregung ergriffen zu 
and im Wagen, beugte den Kopf zum 
ms und rief dem Kutfcher zu, ohne daß 
derung, wir müflen es zur Ehre des Kut: 
jeiner zwei Roſſe jagen, den Fiacre ein wes 
fahren madhte: 
värts, Kutfcher , führen Sie doch! vors 


indefien jedes Ding fein Ziel erreichen muß, 

den Fluß, der Fluß den Strom, der Strom 
r, fo erreichte der Flacre die Nue Log » Heron 
t, wie gefagt, vor Nro. 9 an. 
gleih, ohne die Hülfe des SKutichers abznwar⸗ 
fnete Sebaltian den Kutfchenfchlag , umarmte 
um legten Male, ſprang zu Boden, Blingelte 
an der Thüre, fragte, als fie geöffnet wurde, 
meierge nach der Frau Gräfin von Charny, 
e, ehe er ihm geantwortet hatte, nach dem Pa— 


er Concierge, der einen reizenden, wohlgefleide- 
gen Menſchen ſah, verfuchte es nicht einmal, ihn 
ften, und da die Gräfin zu Haufe war, ber 
e er fid) darauf, das er die Thüre wieder 
nachdem er fich verfichert hatte, Niemand folge 
ngen Menfchen und wünſche mit ihm einzutreten. 
ach Verlauf ven fünf Minuten, während Pitou 
nem Meſſer den Schweinskäſe anfchnitt, zwiſchen 
Knieen die entpiropfte Flaſche bielt und mit 
n Zähnen in das zarte Brod mit der frachenden 
biß, öffnete fi der Schlag des Fiacre, und der 
rge, mit feiner Müge in der Hand, richtete ce” 


Pitou tolgende Worte, die diefer fih zweiman .. 
len ließ: 

„Die Frau Gräfin von Charny bittet den Hen 
Kapitän Piteu, ibr die Ehre zu erweifen, bei Ü 
einzutreten, jtatt Herrn Sebajtian im Fiacre zu e 
warten.“ 

Piton ließ fih, wie gefagt, dieſe Worte zweim 
wiederholen; da aber beim zweiten Male feine Tä 
{hung mehr möglih war, fo I er fich gendthigt, m 
einem Senfzer feinen Mundvoll zu verfchluden, de 
Papiere, indasergewidelt war, den Theil vom Schweinsfä 
welchen er fhon vom Ganzen getrennt hatte, zurückz 
geben und feine Klafche feit in die Ede des Fiacre 
ftügen, damit der Wein nicht herauslaufe. 

Danı folgte er ganz betäubt von dem Abenten 
dem Concierge. Doch bald verdoppelte fih feine De 
wirrung, als er ſah, daß er im Borzimmer von ein 
Ihönen Dame erwartet wurde, welche, während fie S 
baltian an ihre Bruſt drüdte, ihm, Pitou, die Han 
reichte und zu ihm ſagte: 

„Herr Pitou, Sie haben mir, indem Sie mir & 
baftian brachten, eine fo große und unerwartete ren! 
gemacht, daß ich Ihnen felbit danfen wollte.” 

Pitou ſchaute, Pitou ftammelte, Pitou ließ ab 
die Hand der fhönen Dame gegen ihn audgeftredt. 

„Nimm diefe Hand und küſſe fie, Pitou,“ fag 
Sebaftian, „meine Mutter erlaubt es.“ 

„Deine Mutter!“ rief Piton. 

Sebaftian nidte bejaheud mit dem Kopfe. 

„3a, feine Mutter ‚* ſprach Andre mit einem vi 
Frende frablenden Blicke; „feine Mutter, der Sie if 
nach einer Abwefenheit von neun Monaten zurüdgebrad 
haben; feine Mutter, die ihn nur ein einzigee Mal g 
fehben, und die, in der Hoffnung, Sie werden ihr 
abermals bringen , fein Geheimnig für Sie haben wit 
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dm die Gräfin reichte, erariff uno nu .., 

unbejorgt, Ihr Geheimniß iſt Hier.“ 

Und er richtete fih hoch auf und fegte n 
gewiflen Würde feine Hand auf fein Herz. 

„Herr Pitou,“ fuhr die Gräfin fort, „me 
fagt mir, Sie haben nicht gefrühitüdt; trete 
das Speiſezimmer ein, und während id mit x 
plaudere, (nicht wahr, Sie bemilligen dieſ 
einer Mutter ?) wird man Ste bedienen, und 
den Die verlorene Zeit wieder einbringen.“ 

And fie grüßte Piton mit einem von den 
Ne fie nie für die reichiten Herren des Hofes 
wig XV. oder des Hofe von Ludwig XVI. 
hatte, zog Sebaftian durch den Salon bie 
Shlaigimmer fort und ließ Piton, der abern 
betäubt war, im Speiſezimmer auf die Wir 
Verſprechens, dad man ihm gegeben, warten. 

Nach einigen Augenbliden ging dieſes Be 
in Erfüllung. Zwei Gotelettes, ein faltes Huhn 
Tepf mit eingemadhten Rrüchten waren auf de 
aufgeitellt, bei einer Flaſche Bordeangwein, eine 
aelalafe von venetianifhem Kryſtall und einen 
Zeller von chineflfhem Porzellan. 

Trog der Eleganz des Service wagen wir 
zu bebaupten, daß fich Pitou nicht nach fein 
vündigen Brodlaibe, feinem Schweinekäſe u 
Flaſche Wein mit dem grünen Siegel zurüdich 

Als er fein Hubn in Angriff nabm, m 
feine zwei Cotelettes verzehrt hatte, öffnete 
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„Kerr Vicomte,“ fagte fie, „Sie baben nach mir 
verlangt, bier bin ich.“ . 

Iſidor grüßte Pitou und begab fich der Einladung der 
Gräfin entjprechend in den Salon. 

Nur, da er die Thüre des Salon zumachen wollte, 
ohne Zweifel, um mit der Gräfin allein zu fein, hielt 
Andree diefe Thüre zurüd, welche biedurch ein wenig 
geöffnet blieb. 
fi en war fichtbar die Abficht der Gräfin, daß es fo 
ein folle. 

Piton konnte aljo hören, was im Salon gefprochen 
wurde. 

Er bemerkte, daß die mit der feinigen parallele Thüre 
des Salon, welche die des Schlafzimmers , auch offen 
war, jo daß, obgleich er unfichtbar blieb, Gebaitian 
hören könnte, was zwifchen der Gräfin und dem Dis 
comte gefprochen würde, wie er es felbit zu hören vers 
mochte. 

„Sie haben mic bitten laſſen?“ fagte die Gräfin 
zu ihrem Schwager. „Darf ic wiflen, was mir das 
Glück Ihres Befuches verſchafft ?” 

„Madame, ich habe geſtern Briefe von Olivier er⸗ 
halten; wie er es in den anderen Briefen, die ich von 
ihm empfangen, gethan hat, beauftragt er mich, Ihnen 
ſein Andenken zu Füßen zu legen; er weiß noch nicht 
die Zeit feiner Rückkehr und wäre glücklich, wie er mir 
fhreibt, weun er Nachricht von Ihnen erhielte. Wollen 
Sie mir nun einige Zeilen an ihn übergeben oder mid 
einfach mit Ihren Grüßen beauftragen ?“ 

„Mein Herr,“ erwiederte die Gräfin, „ich babe bi8 
heute den Brief, den mir Herr von Charny bei feiner 
Abreife gefchrieben, noch nicht erwiedern können, doch 
ich werde gern Ihre VBermittelung benügen, um ihn der 
Dflichtgefühle einer unterwärfigen und ehrerbietigen rau 
u verfihern. Morgen alfo, wenn Sie die Güte 

aben wollen, einen Brief für Herrn von Charny in 


werde ich bdeufelben bereit Hals 


‚eimmerhin den Brief, Madame, nur, 
abzuholen, werde ich ihm im fünf 
abholen; id) habe eine durhans wothe 

zu machen und weiß nicht gewau, wie 
mern wird; doch unmittelbar nach meis 
werde ich Ihnen meine Hochachtung bezeis 
Aufträge Brenn 
‚te Iſidor die Gräfin, welche feinen 
te amd ihm ohne Zweifel einen andern 
idynete, denn um ſich gu entfernen, durch⸗ 
das Speifegimmer , wo Piton, nachdem 
verzehrt, wie er zuvor bie zwei Cotelettes 
—* — mit eingemachten Früchten in 
en an, 
Fmit eimgemachten Früchten war fängft 
uber, ‚wie das Glas, aus welchem Piton 
opfen feiner Flaſche Bordeaurwein getrun. 
Bräfin Sebaftian zurüdbracte, 
ſchwierig gewefen, das ftrenge Fräulein 
oder die-ernfte Gräfin Charny im derjune 
tt den vor Freude, glänzenden Augen, mit 
sm umansfprechlihen Lächeln erlenchteten 
tennen, welche, auf ibren Sohn geftüßt, 
; ihre bfeichen Wangen hatten, unter Thrä» 
& unbefannten Süfigkeit und zum erften 
m, eine rofenfarbige Tinte angenommen, 
+ felbft in Erſtaunen fepte, Andree, die die 
vebe, das heißt die Hälfte der Epifteng 
mäßrend diefer mit ihrem Kinde zuger 
Stunden in fich ſelbſt zurückehren gemacht 


edte noch einmal mit Küffen das Gefiht 


15 dann übergab fie ihn Piton, indem fie 
nd des braven Jungen in ihren Häuden 


Mill 
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brüdte, welche von erhitztem und erweichtem Marmor 
fein ſchienen. 

Sebaftian feinerfeit3 umarmte Andree mit der 


Gluth, die ihm bei Allem, was er that, eigenthümlich 
mar, und die allein in Beziehung auf feine Mutter für 


einen Augenblid jener unvorfichtige Ausruf hatte ers "- 
falten können, den Andrée, als fie mit ihm von Gil : 


bert fprach , nicht zurädzubalten im Stande gewefen 
w 


ar. 

Doch während feiner Einfamkeit im Collsge Saint 
Louis, während feiner Spaziergänge in dem abgefone 
derten Garten war das Sanfte, mütterlihe Phantom 
wiedererfchienen, und die Liebe war allmälig in das 
Herz des Knaben zurüdgelehrt, fo daß, als zu Sebas 
ftian der Brief von Gilbert fam , der ihm erlaubte, un⸗ 
ter der Führung von Pitou ein paar Stunden bet feiner 
Mutter zugubringen , diefer Brief die geheimften und 
tbeuerften Wunſche des Kindes erfüllte. 

Ein Bartgefühl von Gilbert hatte diefe Zuſammen⸗ 
funft verzögert; er begriff, daß er, wenn er felbft Ges 
baftian zu Andree führte. ihr duch feine Gegenwart 
die Hälfte des Glüdes, ihren Sohn zu fehen, benahm, 
und ließ er ihn durc einen Andern als Piton, dieſes 
gute Herz, diefe naive Seele, dahin führen, fo gefähr⸗ 
dete er ein Geheimniß, das nicht das feinige war. 

Piton nahm Abfchied von der Gräfin von Charny, 
obne eine Frage zu machen, ohne einen Blick der Nen⸗ 
gierde auf das zu werfen, was ihn umgab, und Ges 
bafttan fortziehend, welcher halb zurückgewendet Küſſe 
mit feiner Mutter wechfeite, erreichte er den Fiacre, wo 
er fein Brod, feinen in Papier gewidelten Schweinskäſe 
und feine in der Ede ſtehende Flafche Wein wiederfand. 

Ebenfo wenig biebei al8 bei feiner Reife von Vil⸗ 
lerö:&oteretS war Etwas, was Pitou betrüben konnte, 

Schon an demfelben Abend arbeitete Piton auf dem 
Maröfelde; er kehrte am anderen Tage und die folgen« 
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igtauſend Häudedrüdten befam , die der 
em Tage) austbeilte; wonad er das 
illot verlieh und da und dort ſtehen 
iptelen zuguihanen, die Beleuchtungen 
rwerte der Champs⸗Elyſses zu betrach⸗ 
te er den Boulevards, und um nichts 
mgen dieſes großen Tages zu verlieren, 

m Bette zu legen, wie e8 jeder Ans 
alden Anftrengung gethan hätte, ging, 
der nicht wußte, was müde fein beißt, 
wo er in einer Ede des Thurmes eis 
iſch fand, auf welchen er ermähnter 
Harp. IV. 9 
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Mapen zwei Pfund Brod, zwei Flafchen Wein und en 
Fleiſchwurſt bringen ließ. 

Für einen Menſchen, der nicht wußte, daß, Fra 
von Ebarnv eine Abweſeuheit von fieben bis ad 
Tagen ankündigend, Ifidor in Billerd Coterets die 
fieben bis acht Tage zubringen wollte; für einen Meı 
feben, der nicht wußte, daß ſechs Tage vorher Katherlı 
einen Knaben geboren , daß fie das Meine Hans bei 
Clonis⸗Steine in der Nacht verlafien, dag fie am Morgı 
in Parts mit Afldor angefomnen, und da fie ihn m 
Billot bei der Borte-Saint Martin erblict, einen Schr 
ausgeſtoßen und fih in den Wagen zurüdgeworfen Batt 
war nichts fehr Trauriges, im Gegentbeil, in diefer A 
beit auf dem Marsfelde, in dieſem Zuſammentreffen m 
Herrn Maillard, Herrn Bailly, Herrn Elie und Herr 
Hullin, in diefer zwifchen einer Künftlerin der Oper u 
einer Bernbardinernonne getanzten Farandole, in diefe 
Wiedererfennen von Zafayette, in diefem Händedrud, bı 
er von ihm zu empfangen die Ehre gehabt, Im dieſt 
Beleuchtungen endlich, in dieſen Kunſtfeuerwerken, in bi 
fer nachgemachten Baftille und dem mit einem La 
er einer Wurſt und zwei Flaſchen Wein befaftet: 

e. 

Die einzige Sache, welche Pitou hätte traurig m 
hen konnen, war alfo die Traurigkeit von Billot. 


1, 08 Blflot nicht ein 
‚das er auf einen fans 
gut gedreht zu fein 


würde. 
L daß an 33 Mn ud 
ut, U. wir fo eben gefpros 
an fhr, zum mailen Male 
ME 





„Sprechen Sie bo, Dater 2 

aefagt, Nee — 
nachliefen; als Sie Cadet und mid, { 
gejagt bätten; als Sie mid) einholten, ald Sie 
ten, als Sie mic, hinter Zonen auffigen ließen 
Sie in Dammartin das Pferd wechſelten, um fe 
in Paris zu fein; als wir wach Paris kamen 
Barridren 61 a wir dm 


Drleand !* 
Stäben der 









ef) mit 
ae, ae is ans. 


er Billot das Recht lieh, 

Vergnügen machen würde : 

es gerade ein Jahr it, 

zn Abi dah Sie 

'efjelleß, wo 

Gy von Blef- 

N —— ‚Sie ihm vr 
ih an der 

i ee [ver ein Billet an end 

ihdem a Vulver ausgetheilt 


l deu _Stopf fehüttete. 
mie 86 nicht?” fuhr Pitou fort; 
auch nicht. dag, was aus der Baſtille — 
was ans Herrn von Fleſſelles geworden üft, wı 
Aden werden wird,” Kühteiten sbitojen ih bei, 
et in pulverem reverteris., Wenn ich bedenke, daß 
durch dad Thor ‚das dort war und nicht mehr „da it, 
Mud, nachdem Sie durd Herrn Maillard die 

Note überdie Gaffette hattenfchreiben fafjen, diefe 
Hol, ich dem: Volke vorlefen follte, wenn Sie 
aiht erfiheinen würden; wenn ich bedenke, daß 
‚Sie bort, wo jene Gifen, ji Ketten in dem großen 
Kodje Ilegen, da& einen Grabe gleicht, Herrn de Launay 
trafen! x arme Mann! ich ſehe ihm noch mit feinem 
leinblätbfarbenen Mode, feinen dreiedigen Hute, feinem 
rotben Bande und feinem Degenitode; auch Einer, der 
Herru von Fleſſelles nadgefolgt it! Wenn ich bedenke, 
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daß dieſer Herr de Launay Ihnen die Bufille vo 
Grunde ans bis zur Kirite gezeigt bat, daß er Ste di 
jelbe bat jtudiren, mejjen lajfen .. . Mauern von dre 
Big Fuß Dide an ihrer Bafe und von fünfzehn Fi 
an ihrem Gipfel! dag Sie mit ibm auf die Thürme 
ftiegen find, und dag Sie ibm fogar gedrobt baben, ß 
mit ihm, wenn er nicht vernünftig wäre, von den Thüͤ 
men hinabzuſtürzen; wenn idy bedenke, daß er Ihm 
beim Hinabfteigen die Kanone gezeigt hat, weldhe mt 
zehn Minuten fpäter dahin, wo dieſer arme Herr ve 
Kieffelles it, wo auch der arme Herr de Laune 
fein mag, geichicdt haben würde, hätte ich nicht eine Ei 
gefunden, um mid, dahinter zu verbergen; wenn 1 
endlich bedenke, dap Sie, nachdem Sie Alles dies gefeh 
hatten, fagten, ald ob es fih vom Erklettern eines He 
bodens, eined Taubenfchlags oder einer Windmühle ba 
delte... „Xreunde, nehmen wir die Baftille!”®* und d 
wir fie genommen haben , diefe berüchtigte Baftille, d 
gettalt genommen , daß wir heute an dem Orte wo 
war, figen, Wurſt efien und Burgunder trinken, ger 
an der Stelle des Thurmes, den man dritte Bert 
didre nannte, und wo fih der Herr Doctor Gi 
fand! Wie ſeltſam! Und wenn ich an all diefen Lär 
es Geſchrei, an afle dieſe Geräuſche den! 

3 terbrach ſich Pitou, „was die Geräuſche be 
was bedeutet dieſes? Sagen Ste doch, Bater ° 
ed gebt Etwas vor, oder es kommt Einer herbei 
Welt läuft, ale Welt ftebt auf; laflen Sie un 
fehen wie alle Belt; fommen Sie, Vater Billot 

Pitou bob Billot auf, indem er feine Han’ 
dem Arme des Pächters durchfchlang, und Beide 
Pitou mit Neugierde, Billot mit Gleichgültigfe 
der Seite, woher der Lärm Fam. 

Diefer Lärm ward verurfaht von einem 
der das feltene Vorrecht hatte, überall, wo er 
Auffehen zu erregen. 


wre ZLUN 


Deiam , um die Baftille zu veruchen, und, 


; worden, diefen ganzen Lärmen veranfafte. 


u war verjcleiert. 

erer wäre über all diefem Tumult, den er 
erſchrocken geweſen, befonderd erfchroden, 
e diefer großen Stimme, die ihn verherr- 
Schreie dumpfer Drohung gehört, — von 
n, weldhe dem Wagen des römifchen Tris 
Bien as ihm fagten: „Cäſar, vergiß nicht, 
i 

der Mann der Gewitter, dem e8, wie dem 
nur unter Donner und DBlig wohl zu 
urchſchritt diefen ganzen Tumult mit lä— 
bte, mit rubigem Auge und gebieteriicher 
inem Arme die unbelannte Frau haltend, 
Hauche feiner entfeglihen Popularität 


eifel Hatte die Linvorfichtige, wie Semele, 
vollen, und nun war der Bliß nahe a 


Mi von Mirahoanta On... mt 
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Hienach flieg Piton anf einen Stuhl und t 
Etuble auf einen Tifch, ſteckte feinen dreiedigen Hut 
das Ende feines Degens und rief: 

„Es lebe Herr von Mirabeau !” 

Billot entfchlüpfte fein Zeichen der Sympathie c 
der Antipathie; er kreuzte einfach feine beiden Ai 
auf feiner breiten Brut und murmelte mit bäüfteı 
Zone: 

‚Man fagt, er verrathe das Volt.“ 

„Bah!“ verfeßte Pitou, ‚man bat dies von a 
groben Männern des Altertbums, von Ariftides 

icero, gefagt.“ 

Und mit einer noch volleren, noch mächtiger fd 
lenden Stimme rief er: „Es lebe Mirabeau!* währ 
der berühmte Redner diefen Wirbel von Menfchen ı 
Gefchrei nach fi ziehend verfchwand. 

„Gleichviel,“ fagte Piton, indem er vom Ti 
berabiprang, „es ift mir lieb, daß ich Herrn von Mi 
beau geſehen babe... . Xeeren wir unfere zweite Fla 
und verzehren wir vollends unfere Wurft, Vater Bil 

Und er führte den Pächter zum Tiſche zurück, 
in der That die Ucherrefte des von Pitou beinahe all 
verzehrten Mahles ihrer harrten, als fie wahrnahm 

man einen dritten Stuhl an ihren Tifh ger 
halte, ud daß ein Mann, der fie zu erwarten Ich 
auf diefem Stuhle faß. 

Pitou ſchaute Billot an, der den Unbekan 
anſchaute. 

Allerdings war der Tag ein Tag der Verbrüder 
und geſtattete folglich eine gewiſſe Vertraulichkeit; \ 
in den Augen von Pitou, der feine zweite Flaſche 
nicht getrunfen und feine Wurft nicht ganz verfy 
hatte, war dies eine Vertraulichkeit, welche beinahe ebı 
oroß als die des unbekannten Spieler® beim 6( 
valter von Grammont. 

Und derjenige, welchen Hamilton den kleir 
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Cootis folgte und bei dem Feſte die Deputation 
Menfchengeichfechtes vorftellte. 

Nachdem diejes Zeichen vom Unbekannten gem 
und von Billot erwiedert war, nahmen Billot und P 
wieder ihren Platz ein. 

Billot neigte fogar den Kopf in Form eines Ä 
Bes, während Piton freundlich Yächelte. 

Da indeffien Beide den Lnbefannten mit 
Blicke zu befragen fchienen, fo war er es, der 
Wort nahm. 

„Ihr kennt mich nicht, Brüder,” fagte er, „dod 
tenne Euch.“ 

Billot ſchaute den Fremden feſt an und Pitou, 
offenherziger, rief: 

„Bah! wahrhaftig, Sie kennen ung?“ 

„Ih kenne Dih, Kapitän Piton,“ ſprach 
Fremde; „ich kenne Di, Pächter Billot.“ 


pw 1. 


vom 14. Init an wur .. 

heute die Ehren zu bezeigen vergenen yu., 

die Herren Maillard, Elie und Hullin Äberhä 
den find ?“ 

Billot lächelte mit einer Miene der Veracht 
ſprach: 

„Wenn Du mich kennſt, Bruder, ſo mußt 
ſen, daß eine ſolche Erbärmlichkeit ein Herz 
meinige nicht zu betrüben vermöchte.“ 

„Wäre es alſo, weil Du es, in der Großm 
ner Seele, vergebens verſucht haſt, Dich der Er 
von de Launay, Foulon und Berthier zu wide 

„Ich habe gethan, was ih nah Maßgab 
Kräfte thun konnte, um es zu verbindern, d 
Verbrechen begangen würden,“ fagte Billot. „ 
einmal babe ih in meinen Träumen diejenigen 
welche die Opfer diefer Verbrechen gewefen fi 
acht Einer derjelben bat die Idee gehab 
anzuflagen.“ 

„Sit e8, weil Du nach dem 5. und 6, DO: 
der Rückkehr nach Deinen Pachthofe Deine 
leer und Deine Güter brach gefunden haſt?“ 

„Sch bin reich,“ erwiederte Billot, „an « 
Iorenen Ernte ift mir wenig gelegen!“ 

„Alſo,“ fragte der Inbefannte, indem 
ins Geſicht ſchaute, „alfo weil Deine Tod 
therine . . .?“ 

„Stille! verſetzte der Pächter, der den Un 
beim Arme faßte, „iprechen wir nicht bievon.“ 

„Warum nicht,“ fagte der Iinbelannte, „ 
mit Dir davon fprehe, um Di in Deiner 
unterftügen %« 
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„Nein, ſie iſt nicht tedt, Vater Billot,“ rief Piton, 
„da . ..“ 
Und ohne Zweifel wollte er beifügen: „da ich weiß, 
wo fie iſt, und da ich fie alle Tage ſehe,“ als Billot 
mit einer Stimme, welche feine Eu'gegnung zuließ, 
wiederholte: 

„Sie ift todt!“ 

Piton verbeugte fih ; er hatte verftanden. 

Gatherine, welche vielleicht für die Anderen lebte 
war für ihren Bater todt. 

„Ah! ah!" rief der Unbefaunte, „wäre Ich Dioges 
nes, fo würde ich m.ine Laterne auslöfhen: ich glaube, 
ih babe einen Menfchen gefunden.” 

Dann ftand er auf, bot Billot den Arm und fagte: 

„Bruder, fomm, mad’ einen Gang mit mir, während 
diefer brave Buriche feine Flaſche Wein leert und feine 
Wurſt vollends zu fih nimmt.“ 

„Bern,“ erwiederte Billot, „denn ich fange an zu 
begreifen, wad Du mir anbieteft.‘‘ 

Und er nahm den Arm des Unbekannten und ſprach 
zu Piton. 

„Erwarte mich bier, Pitou, ich fomme zurück.“ 

„Ah! Bater Billot,“ verſetzte Pitou, „wenn Sie 
fange ausbleiben, fo werde ich mich langweilen! Ich habe 
nur noch ein halbes Glas Wein, ein Stückchen Wurſt 
und ein Schnittchen Brod.“ 

„Es ift gut, mein waderer Pitou,“ fagte der Un⸗ 
befannte; „man kennt dad Maß Deines Appetits, und 
man wird Dir hinreichend ſchicken, daß Du Geduld fafs 
fen fannft, während Du uns erwarteft.” 

Der Unbelannte und Billoet waren in der That 
faum an der Ede von einer der grünen Mauern ver 
fhwunden, als eine neue Wurft, ein zweiter Laib Brod 
und eine dritte Flaſche Wein den Tiih von Piton 
fhymüdten. 
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der Rue Platridre verfeßen, wo wir Gilbert ala Kind 
und Saft von Ronſſeau fein hartes Brod haben ins 
Maffer tunfen feben. Sind wir einmal bier, fo wollen 
wir einem Manne folgen, der bald vorüberfommen muß, 
und den wir, nicht mehr an feiner Kleidung als 
Föderirter, ein Coſtume, das nah dem Abgange der hun⸗ 
derttaufend von Frankreich geſandten Deputirten nicht 
getragen zu werden vermöcdte, ohne auf denjenigen, 
der es trägt, eine größere Summe von Aufmerkfamteit 
zu ziehen, als dies unfer Mann mwünfcht, fondern an der 
einfachen, aber befannten Tracht eines reichen Pächter 
aus der Umgegend von Paris erkennen werden. 

Ich brauche dem Leſer nun nicht zu fagen, daß 
diefer Mann kein Anderer ift, ala Billot, welcher der 
Rue Saint-Honors folgt, längs den Gittern des Palais 
Royal, dem die Rückkehr des mehr als act Monate 
lang nach Xondon verbannt gewefenen Herzog, den Or: 
leans fo eben wieder feinen ganzen nächtliden Glanz 
verliehen bat, bingebt, feinen Wegs links durch die Rue 
de Grenelle nimmt und ohne Zögern in die Rue Pla: 
triere eintritt. 

Doc gerade vor dem Brunnen angelangt, wo wir 
ihn erwarten, bleibt er unſchlüſſig fteben, nicht als ob 
es ibm an Herz gemangelt hätte, diejenigen, welche 
ihn kennen, wifjen volllommen, daß der wadere Pächter, 
wenn er in die Hölle zu gehen befchloffen, ohne zu er: 
bleichen, dahin gehen würde, fondern ohne Zweifel, weil 
ihm die Merkmale fehlten. 

Und in der That, es tft nicht fchwer, zu ſehen, bes 
fonders für uns, die wir ein Intereſſe haben, alle feine 
Schritte zu befpäben, es iſt nicht fehwer, zu fehen, daß 
er jede Thüre wie ein Menfch, welcher feinen Irrthum 
begehen will, ftudirt und prüfend betrachtet. 

Trotz dieſer Prüfung ift er indefien zu ungefähr 
zwei Dritteln der Straße gelangt, ohne gefunden zn 
haben, was er fucht. Hier aber ift der Durchgang vers 


"Ohne Bietet er user Meer Menge gefunen, 
er — 3 — —— — 
* viſe if, it, erfiheint ex auf der andern 
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jteigt ein paar Stufen hinab, dann folgt ma 
finiteren Gange. 

Dieſes zweite Merkmal beitätinte ohne Zw 
erite, denn nachdem er anfmerkſam die drei Bı 
ein für Billet, welcher, wie man fich erinnert, ı 
konnte, unzulängliches Erkennungszeichen angeſch 
ftieg der Pächter die Stufen hinab, die er wäl 
Hiinabſteigens zählte, und ald er Die achte erre 
drang er fühn in den Gang ein. 

Am Ende dieſes Ganges zitterte ein bleid 
vor dieſem Lichte ſaß ein Mann und las ein 
oder gab fi) wenigitens den Anjchein, als 1äfı 

Bei dem Geräufche der Tritte von Billet 
fer Mann auf, drüdte einen Finger an feine 2 
wartete. 

Billot erbob gebogen denielben Finger um 
ihn wie ein Borlegeichloß an jeinen Mund. 

Dies war wahrfcheinlich Das von dem geheir 
Pfortner erwartete Gintrittözeichen, denn er fti 
ner Rechten eine, wenn fie gefchloffen war, v 
unfihtbare Thüre auf und zeigte Billot et 
mit teilen, fchmalen Stufen, die fi) unte 
verfentte. 

Billot trat ein; die Thüre ſchloß fi w 
ihm raſch, aber geräufchlus. 

Der Pächter zählte diesmal fiebenzehn | 
auf der fiebenzehnten angelangt, ſagte er, troß 
beit, zu der er verurtheilt zu fein jchien, 
ſelbſt: 

„Gut, ich bin an Ort und Stelle.“ 

Gin Vorhang ſchwebte ein paar Sd 
vor einer Thüre; Billot ging gerade auf d' 

u, 505 ihn auf und befand fi) in einem 
tmigen Saale, wo etwa fünfzig Perſon 
waren. 

In diefen Saal find unjere Lefer fchr 


von Rouſſeau hinabge ⸗ 


feau waren die Wände mit 
fefchlagen, auf denen man 
en die? age in vers 
bite. 


Rampe warf 


die Aufnahmscandidas 

em Theile, welcher zu⸗ 

einfamer Schreibtifch 

ich der Saal, fo daß 

6 jen konnte, Menfchen 

ai L lagen, vom Bauern 

(8 zum tgen, kamen nach eittander an, wie Billot 

angelomnien war, und nahmen, ohne fich zu feunen, 

‚oder weil fie ſich Fanuten, ihre Pläge auf das Gerather 
wohl oder nach ihren Sympathlen. 

Jeder von diefen Männern trug auf feinem Mode 
entweder die Maurerfhürze, wenn er einfacher Maurer 
war, oder die Schärpe der Jlluninaten, war er zugleich, 
Maurer und Zluminat, das heißt in Das große Mpfter 
rinm aufgenommen. 

Nur drei Männer trugen dieſes lehte Zeichen nicht 
und hatten bloß die Maurerichürge. 

Der Gine war Billot; der Andere ein junger Menſch 
von Fam zwanpig Jahren; der Dritte endlich ein Mann 
von ungefl dwelamoiergin Jahren, der nach feinen 
Manieren den höchſten Glaffen der Geſellſchaft anzuger 
hören ſchlen. 
Die Gräfin von Gharny. IV. 10 
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Einige Secunden, nachdem der Kef 
eingetreten war, obne Daß feine Ankunft ı 
erregt batte, ala die Ankunft Des Einfac 
glieder der Verbindung, üffuete fi eine m 
und der Präfident erjchien, zugleich Die X 
Großen Drient und vom Groß-Kophta a 

Billot gab einen fchwachen Schrei de 
von fih. Dieſer Präfident, vor dem fid 
verneinten, war fein Anderer, als fein 9 
Baitille- Plage. 

Gr ſtieg langfam die Eitrade hinauf, 
dann negen die Verſammlung um und fpr 

„Meine Brüder, wir haben beute zr 
thun; ich, ich habe drei neue Adepten auf 
babe Euch Rechenjhaft zu geben von mi 
von dem Tage an, wo id) ed unternommen, 
denn da dieſes Werk von Tag zu Tag ſchr 
fo müßt Ihr wiffen, eb ich inımer noch win 
Vertrauens, uud ich muß willen, ob id 
verdiene. Indem ich von Euch das Licht 
e8 Euch zurüdiende, kann ich gehen auf 
erichredlihen Wege, den ich betreten hat 
ter des Drdend mögen alfo allein in die 
ben, damit wir zur Aufnahme vder ; 
der drei neuen Mitglieder chreiten, we 
feinen. Sind dieje drei Mitglieder aı 
verwarfen, jo wird Jedermanu, vom 
Letzten, zur Siguug zurüdtehren, der 
Aller nad nicht alleın des höchiten Kre 
Derfahren auseinauderfegen und den 
oder den Dank fordern.” 

Bei diefen Worten öffnete fich e' 
genüber, welche fchon demasquirt wı 
erblickte weite gewölbte Tiefen, äbnlü 
alten Bajilıla, und die Menge verlie 
uud wie eine Proceflion von Gej 


veife durch, hupferne Kampert 
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Drei mit Grfannen an, denn 
he die drei. Helden der‘ 


en 
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ot.“ 
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„Welches Alter bat Du?“ 

„Sieben Zahre ,” erwiederte Billot. 

Und er bedeutete durh ein Zeichen, daß er den 
Meiltergrad im Freimaurerorden einnehme. 

„Barum wünſcheſt Du einen Grad zu fleigen und 
unter uns aufgenommen zu werden?“ 

„Weil man mir gefagt hat, diefer Grad fei ein 
Schritt mehr zum allgemeinen Lichte.“ 

„Haft Du Pathen?“ " 

„Ich habe Niemand als denjenigen, welcher mir 
zuerjt und von felbit entgegengefommen iſt und ſich ers 
boten hat, mich aufnehmen zu laſſen.“ 
ve Nach diefen Worten fchaute Billot den Präfidenten 
e 


an. 
„Mit welchem Gefühle wirft Du auf dem Wege 
gehen, den Du Dir willit öffnen laſſen ?* 

„Mit dem Hafje gegen die Mächtigen, mit der Liebe 
für die Gleichheit.” 

„Wer wird uns für diefe Liebe für die Gleichheit 
und diefen Haß gegen die Mächtigen bürgen ?“ 

„Das Wort eines Mannes, der fein Wort nie ger 
brochen bat.“ 
Was hat Dir dieſe Liebe für die Gleichheit einge⸗ 


flößt? 
„Die niebrige Lage, in der ich geboren bin.“ 
„Bas hat Dir diefen Haß gegen die Mächtigen 
eingeflößt I“ 


„Das ift mein Geheimniß; dieſes Geheimniß, Du 
kennſt ed. Warum willft Du mich laut wiederholen laſ⸗ 
fen, was ich mir felbit leife zu fagen zögere ?“ 

„Wirft Du geben auf diefem Wege der Gleichheit 
und mahft Du Dich verbindfih, nah Maßgabe Deiner 
Kraft und Deiner Gewalt Alles, was Dich umgibt, darauf 
gehen zu machen 4 


„a. 
„Wirſt Du nah Maßgabe Deiner Kraft und Deis 
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jedes Hiuderniß niederſtürzen, das ſich der 
rd und der Gmancipation der Welt 
» 


Du frei von jeder früheren Verbindlichkeit, 
u, wenn Du eine Verbindlichkeit. übernoms 
fie den Verſprechungen, die Du geleiftet, 
bt, bereit, fie zu brechen 9% 


gen: wandte fih an bie ſechs verlarvten 
» fagte: 

©, dieſer Menſch ſpricht die Wahrheit: ich 
ifgefordert, Einer der Unferen zu fein. Ein 
merz feſſelt ihn an unfere Sache durch, die 
ag des Haſſes. Er bat ſchon viel gethan für 
ion und kann noch viel than. Ich erfläre 
nen Pathen und bürge für ihn in der Vers 
in der Gegenwart und in der Zukunft.“ 

{ aufgenommen,“ ſprachen gleichzeitig die 


nen. 
drft?* rief der Präfident. „Biſt Du bereit, 
ſchworen 3“ 

ihn mir vor,“ erwiederte Billot, „und ich 
iederholen.“ 

räfieent erhob die Hand und ſprach Tangfam 
lichen Tone: 

kamen des gefrenzigten Sohnes ſchwore zu 
fleifchlihen Bande, welche Dich Fetten an 
ter, Brüder, Schweltern, Frau, Verwandte, 
Önige, Wohithater und jedwedes Wefen, dem 
Gehorfam, Dankbarkeit oder Dienftbarkeit 


wiederholte mit einer Stimme, welche viels 
efter, ald die des Präfidenten, die Worte, 
fer vorgefagt hatte. 

" fprach der Präfident. „Bon diefer Stunde 
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an bift Du befreit von dem vorgeblichen Eide, den Du 
den DBaterlande und den Gejeßen geleiltet. Schwöre 
alfe dem neuen Haupte, das Du anerfennit, zu offens 
baren, was Du gefehen oder gethan, gelefen oder ges 
hört, erfahren oder erratben baben wirft, und fogar aufs 
zuſuchen und zu erſpähen, was fich nicht Deinen Augen 
bieten wird.“ 

„Ich ſchwöre!“ wiederholte Billot. 

„Schwöre,“ fuhr der Präfident fort, „zu ehren und 
u achten das Gift, das Eifen und das Feuer, als raſche, 

here und nothwendige Mittel, um den Erdball durch 
den Tod von denjenigen zu reinigen, welche die Wahr⸗ 
beit verächtlich zu machen oder unferen Händen zu ent⸗ 
reißen fuchen.“ 

„Ich Ichwöre ," wiederholte Billot 

„Schwöre, Neapel zu fliehen, Rom zu fliehen, Spas 
nien zn fliehen, jedes verfluchte Land zu fliehen. Schwöre, 
zu fliehen die Berfuchung, etwas zu offenbaren von dem, 
was Du in unferen Verſammlungen jehen und hören 
fannft, denn der Blig würde nicht fo ſchnell treffen, als 
Dih, an welchem Orte Du auch verborgen fein möch⸗ 
teft, das unfichtbare und unvermeidliche Meſſer träfe.“ 

„Ih ſchwöre,“ wiederholte Billot. 

„Und nun,“ ſprach der Präfident, „lebe im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes!“ 

Ein im Schatten verborgener Bruder Öffnete die 
Ihüre des Gewölbes, wo, die Beendigung der dreifachen 
Aufnahme erwartend, die niedrigeren Brüder des Ordens 
anf: und abgingen. Der Präfident winkte Billot, diefer 
verbeugte fih und ging zu den Männern, mit welchen 
ibn fo eben der von ihm ausgefprochene entſetzliche 
Schwur verbunden hatte. 

„Die Nummer 2,“ jagte laut der Präfident, als 
die Thüre wieder hinter dem neuen Adepten gefchloffen 
war. 

Der die Thüre des Ganges masquirende Vorhang 


e Dich,“ ſprach der Präfident. 
ınge Mann näherte fi. 

ır , wie gefagt, ein junger Mann von kaum 

8 zweiundzwanzig Jahren, der bei feiner weis 
ırten Haut für eine Frau hätte gelten fünnen. 
eure , feit geichlofjene Halsbinde, die er trug, 
in zu jener Zeit glauben machen, der Glanz 
Surchfichtigkeit diefer Haut haben zur Haupturs 
t die Reinheit des Bluts, fondern im Gegen 
: verborgene Krankheit; troß feiner hohen Ge⸗ 
Diefer hohen Halsbinde war fein Hals verhälts 
3 kurz; die Stirne war niedrig und der obere 
8 Kopfes fchien gedrückt. Hievon fam es ber, 
Haare, ohne länger zu fein, ald man fie ges 
auf der Stirne trug, beinahe die Augen bes 
und hinter dem Kopfe bis auf die Echultern 
teberdied war in feiner ganzen Perſon eine 
ifche Steifheit , welche ans diefem jungen Mens 
er kaum auf der Schwelle des Lebens ftand, 
em einer anderen Welt, einen Abgeord⸗ 


ı Au 
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„Wo Haft Du das .Licht gefehen ?“ 

„In der Loge der Humanitarier in Laon.“ 

„Welches Alter haft Du ?” 

„Fünf Jahre,“ erwiederte der Kandidat. 

Und er bedeutete durch ein Zeichen, er fei Gefelle in 
ber Zreimaurerei. 

„Barum wünfhelt Du einen Grad zu fleigen und 
unter uns aufgenommen zu werden?” 

„Weil es im Weſen des Menfchen liegt, nach den 
Höhen zu fireben, und weil auf den Höhen die Luft reis 
ner und das Licht glänzender find.“ 

„Haft Du ein Borbild ?“ 

„Den Bhilofopben von Genf, den Mann der Ratur, 
ben unfterblichen Rouſſeau.“ 

„Haft Du Pathen 3“ 

„Ja.“ 

„Wie viele ?“ 

„Zwei.“ 

„Wer find fie ?“ 

„Robespierre der Aeltere und Robespierre der 
Jüngere.“ 

„Mit welchem Gefühle gehſt Du auf dem Wege, 
den Du Dir willſt öffnen laſſen?“ 

„Mit dem Glauben.“ 

„Wohin ſoll dieſer Glaube Frankreich und die Welt 
fuͤhren?“ 

„Frankreich zur Freiheit, die Welt zur Befreiung.“ 

„Was würdet Du geben, dag Frankreih und die 
Welt zu diefem Ziele gelangten ?“ 

„Mein Xeben ; das ift das Einzige, was ich befie, 
da ich mein Gut fchon bingegeben.“ 

„So wirft Du alfo geben auf diefem Wege der 
Freiheit und der Befreiung, und machſt Dich anheiſchi 
nah Maßgabe Deiner Kraft und Deiner Gewalt au 
demfelben Alles, was Dich umgibt, gehen zu machen?“ 
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Der Borbang wurde zum zweiten Male aufgehoben, 
und der dritte Adepte erfchien. 

Diefer war, wie gefagt, ein Mann von vierzig bis 
zweiundvierzig Jahren, mit bochgefärbtem, beinahe ans» 
gefchlagenem Geſichte, ein Mann, der trog diefer Zeichen 
von Gemeinbeit in feiner ganzen Perfon ein ariſtokrati⸗ 
ſches Wefen atbmete, mit welchem fih ein mit dem 
erſten Bfide wahrnehmbarer Duft von Anglomanie 
verband. | 

Seine Kleidung batte, obgleich elegant, ein wenig 
von jener Strenge, die man in Frankreich zu adoptiren 
anfing, und deren wahre Quelle in den Berbindungen 
Pan welche die Franzoſen mit Amerika angefnüpft 

atten. 

Sein Bang, ohne [hwanfend zu fein, war weder 
feft, wie der von Billot, noch fteif, wie der von Saints 


Nur erfannte man in feinem Gange, wie in allen 
feinen Bewegungen, ein gewiſſes Zaudern, das feine Nas 
tur zu fein fchien. 

„Nähere Dich,“ fprach der Präfident. 

Der Candidat gehorchte. 

„Was war Dein Name unter den Profanen ?“ 

„Louis Philipp zoieoh Herzog von Orleans.“ 

„Was ift Dein Rame unter den Anserwählten 7“ 

„Gleichheit.“ 

„Bo haft Du das Licht gefehen ?“ 

„Sn der Xoge der freien Menfhen in Paris.“ 

„Welches Alter Haft Du?“ 

„Sch babe Kein Alter,“ erwiederte der Herzog. 

Und er bedeutete durch ein Maurerzeichen, daß er 
nit der Würde des Roſenkreuzers beffeidet fei. 

„Barum wünſcheſt Du unter und aufgenommen zu 
werden?“ 

„Weil ih, nachdem ich immer unter den Großen 
gelebt, endlich unter den Menfchen zu leben wünfde ; 


—* Der HAB, Der Anderen 1. 

Ihem Verlangen wirft Du un; dent Wege 
Da Dir wilft öffnen laſſen ? 

Dem Üerlangen, mich zu rächen.” 


einjenigen, welcher mich mißkannt, an derjeni⸗ 
be mich gedemüthigt bat.‘ 
‚würbeft Du geben, um zu diefem Ziele zu 


ı Vermögen, mehr ald mein Bermögen, mein 

yr als mein Leben, meine Ehre!“ 

Du frei von jeder Verbindlichkeit, ober wenn 

erbindlichkeit übernommen Haft, die den Ders 
‚ welche Du fo eben geleiftet, entgegengefegt 

veft Du fie brechen 4 

geftern find meine Verbindlichkeiten alle ge⸗ 


er, Ihr habt gehört ?“ fagte ber Präfbent, 
4 am die Berlarvien wandte. 


feünt Denien en. meld vrfl +. nm had 
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„Richt entfeglicher, als die Beleidigung, die man 
mir angethan bat.” 

„So entfeplich, daß wir Dich, nachdem Du ihn ge: 
hört, für frei erflären, Dich zurüdzuziehen, wenn Du 
bezweifelt, ob Du ihn im gegebenen Nugenblide in feiner 
ganzen Strenge halten fannfl. 

„Sage ihn.“ 

Der Präfident beftete auf den Candidaten feinen 
durchdringenden Blick; dann, als hätte er ihn allmälig 
auf das blutige Berfprechen vorbereiten wollen , kehrte 
er die Ordnung der Paragraphen um, fing mit 
dem ⸗ peiten an, ſtatt mit dem erſten anzufangen, und 
prach: 
ſ „ESchwöre das Eiſen, das Gift und das Fener zu 
ehren, als fihere, raſche und nothwendige Mittel, um 
den Erdball zu reinigen durch den Tod derjenigen, welche 
die Wahrheit verächtlich zu machen oder unferen Händen 
zu entreißen fuchen.‘‘ 

„Ich ſchwöre!“ fagte der Prinz mit fefter Stimme. 

„Schwöre,” fuhr der Präfident fort, „zu brechen 
die fleifchlichen Bande, die Dich noch Fetten an Bater, 
Mutter, Brüder, Schweitern, Frau, Verwandte, Freunde, 
Geliebte, Könige, Wohlthäter und an jedwedes Wefen, 
dem Du Treue, Gehorfam, Dankbarkeit oder Dienftbar: 
feit gelobt hätteſt.“ 

Der Herzog blieb. einen Augenblid ftumm , und 
mn imite einen eifigen Schweiß auf feiner Stirue per: 
en ſehen. 

„Ich fagte e8 Dir wohl! rief der Präfident. 

Doch ftatt einfach, zu antworten: „Sch ſchwöre,“ wie 
er eö bei dem anderen Paragraph gethan hatte, wieder: 
bolte der Herzog, als hätte er ſich jedes Mitteld zur 
Umkehr benehmen wollen, mit düfterem Tone: 

„Ich fhwöre, zu brechen die fleifchlihen Bande, die 
mich noch Fetten an Bater, Mutter, Brüder, Schweitern, 
Frau, Verwandte, Freunde, Geliebte, Könige, Wohlthäter 


Ist 
‚andere dem a 
len —— — —— 
J Der Präfident wandte fh gegen Die Berlarvten 


fh vor ibm Dh 
Bie ein Menfh, der eine das Maß feiner Kräfte 
übern de Laſt aufgehoben, fuhr der Prinz mit feiner 
Hand Aber feine Stirne, athmete geräufhvofl, machte 
eine Anftrengung, um feine Füße von der Erde foszurei- 
Ben, und rief, während er in das Gewölbe ftürgte: 
„Ha! ih werde mic alfo rächen! .. 


LXVI. 
Bechenfchaftsbericht. 


As fie allein waren, wechſelten die ſechs Verlarvten 
und der Präfldent ein paar Worte mit leiſer Stimme. 
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Dann fagte Caglioftro laut: 

„Es mögen Ale eingeführt werden; ich bin 6 
die Rechenschaft, die ich verfprochen, abzulegen.‘ 

Sogleich wurde die Thüre geöffnet, die Mitg 
der Berbindung, welche zu zwei und zwei.auf un 
gingen oder in Gruppen in den Gruftgewölben pla 
ten, wurden eingeführt und füllten abermals den geı 
lihen Saal der Sitzungen. 

Kaum hatte man die Thüre wieder hinter den 
ten Affiliirten gefchlofjen, als Gaglioftro, die Hand 
ftredend wie ein Menih, der den Werth der Zeit 
und nicht eine Secunde davon verlieren will, mit 
Stimme begann: 

„Brüder, Einige von Euch wohnten vielleicht 
Berfammlung bei, welche gerade vor zwanzig J 
fünf Meilen vom Ufer des Rheins, zwei Meilen 
Dorfe Dannenfeld, in einer der Grotten des Donnerd 
Rattfand. Wohnten Einige von Euch derfelben be 
mögen diefe ehrwürdigen Stügen der großen Sad) 
wir ergriffen haben, die Hand aufheben und fagen: | 
war dabei!" 

Fünf bis ſechs Hände erhoben fih aus der 9 
und bewegten fi) über deu Köpfen. 

Zu gleicher Zeit wiederholten fünf bis ſechs 
men, wie ed der PBräfident verlangt hatte: 

„Ich war dabei.‘ 

„Gut, das ift Alles, was ich brauche, ſpra 
Mebner ; „die Andern find todt oder arbeiten aı 
Oberflähe der Erde zerfireut am gemeinfchafl 
Werte, einem heiligen Werke, weil e8 das der g 
Menfchheit if. Vor zwanzig Jahren war dieſes 
das wirin feinen verichiedenen Perioden verfolgen w 
kaum begonnen; damals war der Tag, der ung erleı 
kaum in feinem Oſten, und die feiteiten Blicke fahı 
Zukunft nur durch die Wolfe, die das Auge der 2 
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in zu durchdtiugen vermag: Diefer Berfamms 

e Ad) erklären, durch welches Wunder der Tod, 

‚en Menfcjen nur das Vergeſſen der abgelaufes 

‚sen und der vergangenen Ereiguiffe ift, nicht für 
‚seftand, oder mich vielmehr, feit zwanzig Zabrbuns 
‚ci, Aweinnddreißigmal ins Grab gelegt, ohne daß die 
enen Körper, die epbemeren Erben meiner unz 
en Seele, dieſes Vergejfen erlitten hätten, das, 
jagt, der eluzige wahre Tod ift. Ic fomnte alſo 
‚ Jahrhunderte der Entwidelung des Wortes 

' folgen und die Völker langfam, aber fiher von der 
ei zur Auechrichaft und von der Knechtſchaft zu 
ftande des Aufathmens, der der Freiheit vor⸗ 
bergehen ſehen. Wie Sterne der Nacht, die 
und, ehe die Sonne untergegangen üft, ſchon 
iel glänzen, haben wir nad) und nach verfchier 
J — — a —7 — —3 
verſuchen fehen: Mom, Benedig, Flo⸗ 

en, Genua, Piſa, Lucca, diefe 

\ des Süden, wo ſich die Blüthen raſcher Öffnen, 
| wo die Früchte früher reifen, machten nach einander 
Berfuhe mit Repnblifen, von denen zwei bis drei die 

] I überlebt haben und heute noch dem Bündniffe der 
1 imige trogen; doch alle diefe Republiken waren und 
And mit der Urfünde befledt: die einen find ariftofra- 
tif, die andern a wieder andere beöpotifh ; 
Genua, zum Beifpiel, eine von denen, welche noch beites 
ift bochadelig ; die Einwohner, einfache Bürger in 

‚ find anerhalb ihrer Mauern alle von Adel. Nur 

die Schweiz allein Hat einige demofratifche Inftitutionen; 
dohigre mitten unter Gebirgen verlorenen, unmerkbaren Gans 
done find weder ein Beifpiel, noch eine Unterftügung für das 
Menfchengefcjleht. Dies war eo alfo nicht, was wir brauch 
ten: wir brauchten ein großes Rand, das den Impuls 
mit empfing, fondern gab; ein ungeheures Näderwerk, 
















An dad Europa eingriff; einen Planeten, Ber, ti 
ſich entflammte, die Weit erleuchien konnte !" 
Ein beifäliges Gemurmel durchlief die Bei 
Ing. Coglioſtro fubr mit begeifterter Miene fori 
ic befragte Gott, den Schöpfer jedes 1 
den Kegierer jeder Bewegung, die Quelle jedet 
faritted, und ich fe, daß er mit dem Finger auf 
Teich deutete. der That, Pranfreid, fatholi 
dem 5. Jahrhundert, national — dem i1., m 
felt den" 16., Xranfreih, das der Herr ſeieſt fe 
llebte Tochter genannt hat, ohne Zweifel, um da 
zu haben, «6 im den großen Stunden der Hin 
an das Krenz der Menſchheit zu fchlagen, wie en 
Chriftus getbanz in der That, Praukreich, wa 
alle Formen der ————— terung, — 
hertſchaft und Ariftofratie, abgenuj pt; Srantrefh ten 
meijten geeignet, unfern Gin 
wiedern, und wir Heft jen, 
{hen Strahl, wie es die Iſtaen 
waren, wir beſchloſſen — 
Werft die Blicke auf Franfreich vor 
und Ahr werdet fehen, daß eine 
vielmehr ein erhabener Glaube ni 
ches Werk zu unternehmen. 
Fraukreich vor zwaı 
ſchwachen Händen von 
von Ludwig XIV., das 
Königreich, wo alle 
den Neichen N 
Staates ftand ae 


babenftes ud Niedrigftes, 
‚Gott und das Butt Ser tept 
mit einem Wort ei 
lich oder — 


wr 
- todt mac Diefer Mann hatte — drei 
zen beruf 5 {hm auf dem Throne zu folgen. D 






| = 161° 
} ige, welcher durch die Natur zu 
eichnet worden war, es auch dur ch 

geworden wäre, wenn es damals 

jegeben Hätte. Man nannte ihn 

e — ennüßig, unterrichtet, beinabe 
Um (e unheilvoflen Kriege zu 
velche in — die unſelige Erbfolge von 
idet hatte, mäblte man für ihn Die Tochter 


—— verlai 
 Begreift Ihr a di 
der Leibeigene feit zwanzig lan wir und man 
—— als ich zwanzig Jahre verlangte, um fie frei 
n machen 1# 
Gagfioftro Tieg feinen Blick auf der Verſammlung 
iaufen , in der feine Worte ironiſches Lächeln herz 
orgerufen hatten. 
Die Gräfin von Gharny, IV. 11 
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eine Idee zurüf u: Ferne im Absuge begrif 
fein, da nimmt fie im Gegentbeil, wie jene Rıtı 
Zurniere des Mittelalters, Raum, um ıbre Zanze 
legen und aufs Neue, erfrifcht und glübender, au 
(Kenner foßzufprengen. Brüder! Brüder! das 
uch dem mir ftreben, tft der auf dem hoben Ber, 
sündete Venchtthurm; zwanzigmal auf dem Wege 
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en des Terrain denfelben aus dem 

, und man hält ihn für. exlo| dann 

ı, Delagen fiefich, fleben file un 

Bir haben nichts mehr, was uns „ wir 
m der Nacht, bleiben wir, mo wir find; warım 
ns verirren ?** Die Starken geben lachelnd 
ensvoli weiter, und bald erſcheint der Leuchte 
x, um abermals zu verfhwinden und wieder 
1, und jedes Mal fihhtbarer und glängender, 
mäber! nd fo werden kämpfend, ausdauernd 
ts glaubend die Auserwählten der Welt ge 
ttenden Leucht kommen, deſſen Licht 
nicht nur Frankreich, ſonden Bölfer 
" Scwören wir alfo, Brüder, wir 
d unfere Nachtommen, denn oder 





— on J ja 
„ ‚(ch alfo- 
Kann nicht ———— als dis wir 


E ganzen Erde feitgeftellt. haben, den Heiligen 
Ghrifti, deffen eriten Theil wir frhon oder 
ungen, den Wahtfprudp: Freiheit, Gleichheit, 
ve 


efe Worte von Caglioſtro folgte ſchallender 
# unter den Rufen und Bravos machten fich, 
meine Begeiſterung niederfallend wie jene 
ertropfen, welde vom Gewölbe eines feuchten 
ın Schweiß triefende Stirne fallen, ande 

don einer [harfen, chneidenden Stimme die 


arı 
fhwören wir, doc zuvor erfläre uns, wie 
zei Worte verftebft, damit wir, Deine einfar 
I, fie nach⸗Dir erflären fünnen.“ 

urhdringender Bid von Gaglioftro duxch⸗ 
Menge und beleuchtete, wie der Strahl eines 
das bleiche Geficht des Abgeordneten von 


Es fei!“ fagte Caglioſtro „böre alfo, Maximilian.“ 

Dann erhob er zugleich die Hand und die Stimme, 
um fih an die Menge zu wenden, und rief: 

„Höret, Ihr Ale!“ 


LXVII. 
Freiheit! Gleichheit! Brüderſchaft! 


Es trat in der Verſammlung jenes feierliche Still⸗ 
ſchweigen ein, welches das Maß von der Wichtigkeit gibt, 
die man dem was man hören ſoll, gewährt. 

Caglioſtro ſprach: 

„Ja, man hat Recht gehabt, mich zu fragen, was 
die Freiheit ſei, was die Gleichheit ſei, was die Brüder: 
[haft feiz ich will e8 Euch fügen Fangen wir mit der 
Freibeit an. Und vor Allem, Brüder, vermengt die 
Freiheit nicht mit der Unabhängigkeit; dad find nicht 
zwei Schweitern, die fich gleichen, das find zwei Fein: 
dinnen, die fi haſſen. Beinahe alle Völker, welche ein 
Gebirgdland bewohnen, find unabhängig; ich weiß nicht, 
ob man fagen kann, day ein einziges, die Schweiz 
ausgenommen, wirklich frei ift. Niemand wird leugnen, 
daß der Ralabreie, der Corſe und der Schottländer un: 
abhängig find. Kein Meufch wird behaurten wollen, fle 
feien kei Es finde fidh der Calabreſe in feiner Phans 
tafie, der Corſe in feiner Ehre, der Schottländer in feis 
nen Interefjen verlegt, fo wird der Calabrefe, der feine 
Zuflucht nicht zur Gerechtigkeit nehmen fann, weil e8 
bei einem unterdrücten Volke feine Gerechtigkeit gibt, 


r 
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; befchränfte he Am ie der allen geweihte 


arfprünglidhen, alten, man idnnte b müte 
ailifationen die Givilifafionen Etru⸗ 
maftens, Griechenlands und haben 


haften , ihre Neligtonen, e J 
einigend wie ein Bündel von tern, Die 
Welt fchüttelten, um in ihrer Wiege und in 
idelungen die moderne Givittfation zu er= 
e Fücfe in ihren Bauen, die Gemjen auf 
In, die Adler inmitten ihrer Wolken gelaffen; 
em die Wiffenfhaften, doch es gibt feinen 
für fie werben die-Nationen geboren, wache 
en, doch es gibt feine Lehre. Das ift fo, 
vfehung den Sreis ihrer Fähigkeiten auf den 
individuellen Erhaltung beichränft hat, währ 
joft dem Menſchen die Kenntnig des Guten 
fett, das Gefühl des Gerechten und des Un⸗ 
die Abneigung gegen die Vereinzelung, die 
ie Gefelf&aft verliehen worden find. Darunı 
Menfh, der einfam wie der Fuchs, ſcheu 
mfe, vereinzelt wie der Adler geboren worden 
illen vereinigt, in Städten zufammengegogen, 
conſtituirt. Somit, Brüder, bat, wie ich 
das Individuum, das ſich abfondert, nur ein 
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Recht auf die Unabhängigkeit, während im Gegenthel 
die Menfchen, die fich vereinigen, ein Necht auf die Frei 
heit haben. 


Die Freiheit. 


„Das ift feine urfprünglihe und an und für fid 
beftehende Subftang wie dad Geld; es iſt eine Blüthe 
es ift eine Frucht, es ift eine Kunit, kurz, es iſt el 
Product; man muß fie pflegen, damit fie fich erfchlieh 
und reift. Die Freibeit ift das Recht für Jeden, zi 
Gunſten feines Zutereffed, feiner Befriedigung, eine 
Wohlfahrt, feiner Beluftigung, feines Ruhmes Alles zı 
tbun, was das Interefje der Anderen nicht verlegt; e 
it Die Abtretung eines Theiles der individuellen Unab 
hängigkeit, um daraus einen Grunditod allgemeine 
Freiheit gu machen, aus welhem Seder, wenn die Reid 
an ihm ift. und in gleihem Maße fihöpft; die Freihei 
ift mehr als Alles dies; es dit Die im Angefichte de 
Welt übernommene Berbindfichleit, die Summe de 
Lichter, der Fortſchritte, der Privilegien, die man errun 
gen bat, nicht in dem felbitfüchtigen Kreife eines Volkes 
einer Nation, einer Race einzufchließen, fondern fie in 
Gegentheil mit vollen Händen zu verbreiten, fet es alı 
einzelner Menfch, jet es als Geſellſchaft, fo oft ein ar 
mes Individuum oder eine dürftige Geſellſchaft Euch auffor 
dert, Euren Schagp mit ihm zu theilen. Und befürchte 
nicht, dieſen Schaß zu erichöpfen, denn die Freiheit ba 
das göttliche Vorrecht, fich gerade durch die Verſchwen 
dung zu vervielfältigen, ähnlich jener Urne der große 
die Erde befeuchtenden Ströme, weldhe an ihrer Quell 
um fo voller ift, je mehr die Ströme an ihrer Mündun, 
Ueberfluß an Waller haben. Das ift die Freiheit; ein 
bimmliihe Manna, auf die Jeder ein Recht hat, um 
die das auserwählte Volk, für die fie fällt, mit jeden 
Volke theilen muß, das feinen Theil fordert. Das il 
Die Freiheit, wie ich fie verftehe,“ fuhr Gaglioftro fort 


58 wurde in Folge di Worte ein vielſeitiges: 
MR! hörbar , Hain Di Bun ein tieſes Stils 
igen ein, unter dem ſich die Stimme von Caglloſtro 
Dose, nahdrndsvell erhob, 

„Brüder,“ forad.er, „ich thue Euch nicht die Ber 
Teipigung an, daß ich glaube, ein Clnziger von Euch 
babe unter dem verfübrerifchen Worte Gleichheit einen 
Augenblid Die Gleichheit der Materie. und der Jutele 
Tiaeng. begriffen; nei, or wißt febr wohl, daß die eine 
und die andere Gfeichheit der wahren Philofophie wider 
reiten, und die Natur felbft hat dieſe große Frage ſcharf 
dadurd; entfchieden, daß fie den Iſod zur Eiche, den 
Hügel zum, Berge, den Bach zum diuſſe den See zum 
Drean, die Dummheit zum Genie geitellt. Alle Decrete 
der Welt werden den Chimborazo, den Himalaya oder 
den Mout-Blanc nicht, um eine Elle erniedrigen; alle 
Refhlüffe einer Berfammfung von Menfhen werden die 
Blantme, welche auf der Stirne von Hemer, von Dante 
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und Shakespeare glänzt, nicht auslöſchen. Niemand 
fonnte den Gedanken haben, die vom Geſetze ſanctionirte 
(Sleichbeit werde die materielle und phyſiſche Bleichheit 
fein; von dem Tage, wo dieſes Geſetz in die Tafeln der 
Genititution eingezeichnet fei, werden die Generationen 
die Größe von Goliath, den Mutb des Eid, Das Genie 
von Voltaire haben; nein, Zudividuen und Mafle, haben 
wir vollfommen begriffen und müſſen wir vollkommen 
begreifen, daß es fih einfach um die fociafe Gleichheit 
bandelt. Brüder, was tit aber die jociale Gleichheit? 


Die Gleichheit. 


„Es iſt die Aufhebung aller übertragbaren Privifes 
gien; der freie Zugang zu jedem Amte, zu jedem Grade, 
zu jedem Range; es iſt die dem Derdienite, dem Genie, 
der Tugend bewilligte Belohnung und nidt mehr die 
Apanage einer Kafte, einer Familie oder einer Race. 
Sp ift oder wird vielmehr der Thron, angenonımen, 68 
bleibe ein Thron, nur noch ein böberer Poiten fein, zu 
welhem der Würdigſte gelangen kann, während auf 
niedrigeren Stufen und nach ihren Verdieniten diejenigen 
iteben bleiben werden, welche fecundärer Poiten würdig 
find, ohne daß man fih in Betreff der Könige, der 
Miniſter, der Räthe, der Generale, der Richter einen 
Augenblid mehr, wenn man fie angekommen fiebt, darum 
befümmert, von wo fie ausgegangen find. Es werden 
alfo Königthum oder Magiitratur, Monardenthron 
oder Präfidentenftuhl nicht mehr die erbliche Apanage 
der Nace fein: Wahl. Alſo für den Rath, für den 
Krieg, für die Nechtspflege fein Privifegium in der 
Mace mehr: Befähigung. Alſo für die Künſte, für 
die MWiffenfchaften, für die Literatur feine Gunit mehr: 
Metteifer. Das ift die foctale Gleichheit! Dann, fo 
wie mit der nicht nur unentgeldlichen und Allen zugäng- 
lichen, iondern für Alle zwangsweilen Erziehung die 
Ideen machen werden, muß die Gleichheit mit ihnen 
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„Brüder, wir find nun zum dritten Worte des 
Wahlfpruces” gelangt, zu dem, weldies die Menfchen zu 
begreifen am fängften brauchen werden, und das obie 
Smeifel aus diefem Grunde der große Givilifater zulept 
gefept hat. Brüder, wir find zur Brüderfchaft gelangt. 

Brüderfchaft. 


„DH! großes Wort, wenn es wohl begriffen wird! 
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erbabenes Wort, wenn es gut erflärt wird! Gott behüte 
mich, daß ich fage, derjenige , welcher, da er die Höhe 
dieſes Wortes fchlecht gemejien, es in feiner engen Bes 
deutung nehme, um es auf die Einwohner eines Dorfes, 
auf die Bürger einer Stadt, auf die Menjchen eines 
Königreihs anzumwenden, fei ein fchlechtes Herz ... 
Nein, Brüder, nein, das wird nur ein armfeliger Geiſt 
fein. Beklagen wir die armieligen Geifter, fuchen wir 
die bleiernen Sandalen der Mittelmäßigkeit abzufchütteln. 
Als Satan Zefus in Verſuchung führen wollte, brachte 
er ihn auf den höchiten Berg der Welt, von wo aus er 
ibm alle Reiche der Erde zeigen konnte, und nicht auf 
den Thurm von Nazaretb, wo er ihn nur die armen 
Dörfer von Judäa fehen zu laſſen vermochte. Brüder, 
nicht auf eine Stadt, nicht einmal auf ein Königreich 
muß man die Brüderfchaft anwenden, man muß fie auf 
die ganze Welt erfireden. Brüder, es wird ein Tag 
fonımen, wo das Wort, das uns geheiligt fcheint: das 
Baterland, wo ein zweites Wort, das und beilig 
jheint : die Nationalität, verfchwinden werden wie 
jene Theatervorhänge, die man uur provijoriich herunters 
läßt, um den Malern und Mafchiniiten die Zeit zu ges 
ben, endlofe Pernfichten, unermepliche Horizonte vorzus 
bereiten. Brüder, es wird ein Tag kommen, wo die 
Menichen, welche ſchon die Erde und Das Waſſer erobert 
haben, das Feuer und die Luft erobern werden; wo fle 
Flammenroſſe nicht allein an den Geift, jondern auch an 
die Diaterie anfpannen werden; wo die Winde, welche 
heute nur unbotmäßige Couriere des Sturmes find, die 
verftändigen und gelehrigen Boten der Civilifation fein 
werden. Brüder, es wird endlich ein Tag fommen, wo 
die Völker durh die Communicationdmittel der Erde 
und der Luft, gegen welche die Könige feine Macht bes 
fitzen, begreifen werden, daß fie mit einander durch die 
Solidarität der vergangenen Schmerzen verbunden find, 
daß diefe Könige, die ihnen die Waffen in die Hand 


ts Angefichte des Herrn fich entrollen ſehen; 

„ jede ideale Grenze wird verfhwinden ; 
werden nicht mehr ein Hemmniß, die Berge 
mehr ein Hinderniß fein; von einer Seite 

fe zur andern werden ſich die Bölker die Hand 
ud auf jedem hohen Berggipfel wird ſich ein 
seheben, der Altar des Vaterlands. Brüder! 
! Brüder! ich fage Euch, das iſt die wahre Brü⸗ 
R des Apoſtelds. Chriſtus iſt nicht geflorben, um 
aräer allein zu erlöfen, Chriſtus it geſtorben, um 
ker der Erde zu erlöfen. Macht alfo aus den 
orten Kreibeit, Gleihheit, Brüderfhaft 
ur den Bahlipruh von Frankreich; fchreibt fie 
5 Labarum der Menfchheit als den Wahlſpruch 
ft... Und num gehet, Brüder, Eure Aufgabe ift 
fo groß, daß, durch welches Thal der Thränen 
$ Bintes Ihr auch fchreiten möget, Eure Rach⸗ 
a Gud um die heilige Sendung, die hr erfüllt, 
a, nnd, wie jene Kreuzfahrer, Die fich inımer zahl⸗ 
und gedrängter auf ben nach den heiligen Orten 
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wieder, unter den Gewölben der Gruft wie ein untexirs 
difcher Sturm Hinrollend. 

Hierauf verbeugten fih die fech8 Verlarvten einer 
nad dem andern vor ihm, füßten ibm die Hand und 
zogen fich zurück. 

Dann verbeugte fi Jeder von den Brüdern vor 
diefer Eftrade, wo, wie ein zweiter Beter der Einſiedler, 
der neue Apoftel den Kreuzzug der Freiheit gepredigt 
hatte, wiederholte den verhängnißvollen Wahlſpruch: 
„Lilia pedibus destrue,“ und ging ab. 

Mit dem Lepten erlofch die Lampe. 

Und Caglioſtro blieb allein, bebraben in den Eim 
geweiden der Erde, verloren im Schweigen und in der 
infterniß, jenen Göttern Indiens ähnlich, in deren My⸗ 
fterien er zweitaufend Jahre vorher eingeweiht worden 
zu fein behauptete. 


LXVII. 


Die Frauen und die Blumen. 


Einige Monate nad den von uns erzählten Creig⸗ 
niffen, gegen das Ende des März 1791, madte ein 
Magen, der raſch dem Wege von Argenteuil nach Bes 
fons folgte, eine Dıertelmeile von der Stadt eine 
Aiegung, fuhr auf das Schloß vom Marais zu, deſſen 
Gitter fih vor ihm öffnete, und bielt im Hintergrunde 
des zweiten Hofes bei der eriten Stufe der Freitreppe an. 

Die auı Giebel des Gebändes angebrachte Ihr bes 
zeichnete die achte Stunde des Morgens, 
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5 ‚Herr Gilbert," ſagte der Kammerdiener, 
6 Denn, mein armer Zeifch?* fragte 


"Herr, Sie werden 8 fehen ,“ erwiederte der 


jing dem Dostor voran und fieß ibn das 
‚ohne Zweifel in einet vorgerüdten 
ange; n, Lampen noch brannten, 
um das Speifezimmer durchfhreiten , in welchen 

er mit Blumen , entpfropften Flajcen , ichten und 
ae Tid> von einem Abend zengte, 
daß. über die gewößnlihen Stunden ausgedehnt 

N nk «Ike 5 

‚Gilbert warf auf diefe Scene der Unordnung, wels 
de ibm bewies, wie wenig feine Borichriften. befolgt 
worden waren, einen fehmerzlichen Blick, zuckte die Ach- 
fein mit eımem Seufger und ging die Treppe hinauf, 
melde in das im eriten Stode liegende Zimmer von 
Mirabeau führte. 

Serrt Graf,” meldete ber, Diener , der querft in 
Biete ‚Zimmer eintrat, . „hier. ift der Herr Doctor Gils 

—* 

„Bie, der Doctor!" werfegte Mirabean, „Man 

Hat ibn, wegen einer ſoichen Grbärnlichfeit gebolt 2” 
Grbärmlichkeit,. murmelte der, arme Teiſch, „ber 
uetheilen Sie felbft, mein Herr.” 

„Db! Doctor, ,“ ſproch Mirabeau, während er ſich 
in feinem Bette erhob, „glauben Sie, ich bedaure febr, 
da, man Sie, ohne mich zuvor zu befragen, fo bemüht 

* 


— 





„Vor Allem, mein lieber Graf, Heißt es nie mich ber 
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mühen, wenn man mir Gelegenheit gibt, Sie zu feher 
Sie wiffen, ich prakticire nur für einige Freunde, un 
diefen gehöre ih ganz; laſſen Sie bören, was ift g 
iheben? nd Haben Sie befonders fein Gebeimniß fi 
die Rucultät.” 

„Teiſch, ziehen Sie die Vorhänge zurüd und öffn 
Sie die Fenſter.“ 

Als dieſer Befehl vollzogen war, überſtrömte d 
Tageshelle das Zimmer von Mirabeau, und der Doct 
konnte ſehen, welche Veränderung in der ganzen Perf 
des berübmten Wedmprs feit ungefähr einem Monat, de 
er ihn nicht mehr getroffen, vorgegangen war. 

„Ab! ah!" machte er unmwillfürlich. 

„3a,“ ſprach Mirabeau, „nicht wahr, ich habe mi 
verändert ?“ 

Gilbert lächelte traurig; doch da ein verftändig 
Arzt immer Nutzen aus dem zieht, was ihm fein Kra 
fer fagt, und . dieſer eine Lüge ſagen, ſo ließ 
ihn gewähren. 

„Sie wiſſen,“ fuhr Mirabeau fort, „Sie wiſſe 
welche Frage man geſtern verhandelte.“ 

„3a, die der Bergwerke.“ 

„Das ift eine noch wentg oder gar nicht ergründe 
Frage; man bat die AIntereffen der Eigenthümer uı 
der Regierung noch nicht genug unterfchieden; überdi 
war der Graf von der Diark, mein vertrauter Freun 
ſehr interefjirt bei der Arage: die Hälfte feines Verm 
gens hing davon ab; feine Börfe, Lieber Doctor, tft ir 
mer die meinige gewefen: man muß dankbar fein. J 
habe geiprochen oder vielmehr fünfmal angegriffen 5 bei 
legten Angriffe habe ich die Keinde in die Klucht g 
ſchlagen, doc, ich bin beinahe auf dem Platze gebliche 
Als ich nach Haufe fam, wollte ich indeflen meinen Si 
feiern. Ich Hatte einige Freunde zum Abendbrod ; m 
lachte, fhwagte bis um drei Uhr Morgens; um di 
Uhr ging man zu Bette; um fünf Uhr wurde ich v 


“ 
* — gefchidter aut, a um u 3 
* —* und der Zunge am fehen, wie 
Der Krante war ben arte 
haue er 2 dur das Stoden des Blutes in 
lenes Gefiht; er Bettagte fich Aber 
m Ggtremitäten, und von Zeit eit F 
u dan feit de Schmerzes einen € SE 


Kamp haft und 
* — wird “ Fi Een mein fieber 
8 war: Seit,” fagte 
: zog fein PA —J ie Safe mit jener 
und uote ml mit jener Ruhe, welde die une 
n Merkmale des wahren Genies find. 
1=_verfepte Mirabean , „Ce wollen mir 


oder am u Arın 1@ 
einen noch am andern; Ihre 
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blick herauszukommen gezdgert hatte, das Blut fchwarz 
und Did aus dem Fuße ded Kranken. 

Die Erleichterung war augenblidlich. 

„AH! bei Gott!" fprah Mirabeau, mit Behagen 
athmend, „Sie find entfchieden ein großer Mann, 
Doctor." 

„Und Sie ein großer Narr, Graf, daß Sie fo ein 
Shren Freunden und Frankreich koſtbares Leben für ein 
paar Stunden falfchen Bergnügens auf das Spiel fegen.* 

Mirabeau lächelte Ihwermüthig, beinahe ironiſch. 

„Bah! mein lieber Doctor, Sie übertreiben den 
Bert den meine Freunde und Frankreich auf mid 
egen.“ 

"Dei meiner Ehre,” fagte Gilbert Tachend, „die 
großen Männer beflagen fi immer über den Undanf 
der anderen Menfhen, und fie find in der Wirklichkeit 
undankbar. Seien Sie morgen frank, und Sie werden 
ganz Paris unter Ihren Fenftern haben; fterben Sie 
übermorgen, und Sie werden ganz Frankreich bei Ihrem 
Reichenbegängnifje ſehen.“ 

„Wiffen Sie, daß dad, was Sie mir da fagen, 
ſehr tröftlich iſt?“ erwiederte Mirabeau lachend. 

„Gerade weil Sie das Eine ſehen fünnen, ohne 
das Andere zu befahren, fage ich Ihnen das, und wahre 
baftig, Sie bedürfen einer großen Demonftration,, die 
Ihnen Ihr Inneres wieder hebt. Geſtatten Sie, Hr 
ih Sie in zwei Stunden nah Paris zurüdführe, Graf; 
laffen Sie mid dem Commiffionär der eriten Straßen« 
ede fagen, Sie feien krank, und Sie werden ſehen.“ 
„Blauben Sie, daß ich nach Paris gebracht werden 

ann $* 

„Heute noch, ja. Was empfinden Sie?" 

„Ich athme viel freier, mein Kopf erleichtert, TOf 
fih gleihfam, der Nebel, den ich vor den Augen hatte, 
verichwindet . . . ich habe immer noch Schmerzen in 
den Gedärmen.“ 
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— das iſt die Sache der Senfpflaſter, mein lies 

‚Der Aderlaß hat feine Wirkung gethan, und 

it un Reihe an den Senfpflaftern, die ihrige zu 

ae da net jerade Teiſch.“ 

ſch erſchier ich, in demfelben Augenblid mit 

den Be — Nach einer Berteffunde 
die vem Doctor vorhergefagte Befferung ein. 

Run lafie ich Ihnen N — Ruhe und dann 


AR. Abe, eo f 
Gitbert [Haute Mirabeau 
+ Krane — Arzt die Urſache die⸗ 


errat 

„Bas Eier vief Mirabean, „ich muß einen 
Befuch empfi 

„Mein lieber Graf,“ erwiederte Gilbert, „ich habe 
viele Blumen auf dem Tifhe des Speifegimmers gefe- 
dem. Es war nicht allein ein Abendbrod von Freunden, 
\ was Sie geftern gegeben?“ 
| „Ste wiflen, dab ich die Blumen nicht zu entbehren 





vermöchte ; das ift meine Toflheit,” 
„3a, dor) die Blumen gehen nicht allein, Graf.“ 
Fil wenn mir die Blumen norhwendig find, jo 
muß ich mich wohl den Gonfequenzen diefer Noth« 
wenbigfeit unterziehen.“ 
| Smart @raf! Ce werben ih übten.“ 
Seſtehen Sie, Doctor, daß dies wenigitens ein 
reigender Selbftmord fein wird.“ 
„Graf, ich verlafe Sie deu ganzen Tag nicht.” 
„Doctor, ic habe mein Wort gegeben, Sie werden 
nicht macyen wollen, daß ich e8 Dreche.” 
Weiden Sie heute Abend in Paris fein 2" 
Ich Habe Ihnen gefagt, daß ih Sie um elf Uhr 
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in meinem Meinen Hotel in der Rue de fa Ehaufiee- 
d’Antin erwarte. . . Haben Sie e8 ſchon gefeben ?* 
„Rech nicht.“ 
„Ich habe es Julie, der Frau von Talma, abger 
Kerl ... Wahrhaftig, ich fühle mich ganz wohl, Docs 
or 


„Daß heißt, Sie jagen mid fort.“ 

„DH! wie follte ich das!“ 

„Sie thun übrigens wohl daran... Ich babe 
den Dienft in den Tuilerien.“ 

„ah! ah! Sie werden die Königin ſehen,“ ſprach 
Mirabeau, der fich verdüfterte. 

„Wahrfcheinfich. Haben Sie einen Auftrag an fie?“ 

Mirabeau lächelte bitter. 

„Ich würde mir nicht eine folche Freiheit nehmen, 
3 fagen Sie ihr nicht einmal, daß Sie mich ger 
eben.“ 


„Barum nicht ?“ 

„Beil fie Sie fragen würde, ob ich die Monarchie 
gerettet habe, wie ich es ihr zu thun verfprochen, und 
Sie wären genötbigt, ihr nein zu antworten ; übrigens,“ 
fügte Mirabeau mit einem nervöfen Lachen bei, „übri⸗ 
gens iſt das ebenfo wohl ihre Schuld ala die meinige.‘ 

„Sie wollen nicht, daß ich ihr fage, Ihre übermäs 
ßige Arbeit, Ihr Kampf auf der Tribune tödten Sie ?“ 

Mirabean dachte einen Augenblid nad. 

„Ja,“ antwortete er, ‚Tagen Sie ihr das, machen 
Sie mid fogar, wenn Ste wollen, kränker, als ich bin." 

„Barum %* 

„Wegen nichts . . . aus Neugierde ... um mir 
Aufflärung über Etwas zu geben. . 

„ u . 

„Sie verſprechen es mir, Doctor ?“ 

„Ich verſpreche es Ihnen.“ 

„Und Sie werden mir das, was fie ſagt, wieder⸗ 
holen 4" 
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BB den 8 bien onen gun Zap, D 
wünfdhe men einen guten » Doctor, 
danke Zonen taufendmal,“ ſprach Mirabeau. 
Umd er reichte Gilbert die Hand. 
Gilbert ſchaute ftarr’ Mirabeau an, den dieſer Blick 
Verfegenheit zu fegen (dien. 
„it“ fagte der — „was werden Sie mir 
Einalm. ebe Sie gehen?“ 
„Ob! warme md rein verdünnende Getränfe, 
liorie und — vollige Diät und beſon⸗ 


Me ſonders 

„Keine ——— welche weniger als fünf- 
sig Jahre alt iſt . .. Sie verftehen, Graf?” 

„Dortor,“ erwiederte Mirabeau facdend, „eher ald 
* ich mich ‚en Ihre Verordnung verfehlte, würde 

id) zwei von —— nehmen.’ 

An der Thüre begegnete Glbert Teiih. 

Der arnıe Burſche hatte Thränen ın den Augen. 

„Ob! Herr, warum gehen Sie?" fragte er. 

„Ich gebe, weil man mic fortjagt, mein lieber 
Zeifdh,* erwiederte Gllbert lachend 

„Und Alles dies wegen einer Frau,“ murmelte der 
Greis, „und Alles, weil diefe Frau der Königin gleicht! 
Ein Mann, der fo viel Genie bat, wie man A Mein 
Gott , wie dumm muß er fein!’ 

Und mad dielem Schluffe öffuete er Gilbert den 

Bageufelag ; der Doctor flieg gang in Gedanken ver» 

fünfen ein und fragte fid) leife: 
fg’? Bas will er mit der Frau, die der Königin gleicht, 
fagen 9° 

Einen Augenblick bielt er dem Arm von Teiſch zurüd, 
als wollte er_ihn befragen, doc abermals ganz leife 
ſprach er au fich ſelbſt: 

„Run! was wollte ih thun ? Das ift das Geheim ⸗ 
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niß von Heren von Mirabeau, und nicht das meinige 
KRutfcher, nach Paris!“ 


LXIX. 


Was der König gefagt hatte; was die Königi 
* hatte. 


Gilbert entledigte ſich gewiſſenhaft des Mirabea 
geleiſteten doppelten Verſprechens. 

Als er nach Paris zurückkam, begegnete er Camil 
Desmoulins, der lebendigen Zeitung, dem eingefleiſchte 
Tagblatt. 

Er theilte ihm die Krankheit von Mirabean mi 
die er abfichtlich fchwerer machte, nicht als fie werde 
konnte, wenn Mirabeau eine neue Invorfichtigkeit begin; 
fondern als fie in diefem Augenblide war. 

Dann ging er in die Tuilerien und bemachrichtigf 
den König von derfelben Krankheit. ' 

Der König fagte nur: 

„ah! ah! der arme Graf! Und er bat den Appet 
verloren ?“ 

„Ja,“ antwortete Gilbert. 

„Dann iſt die Sache ernit,“ verfeßte der König, un 
er fprach von etwas Anderem. 

Gilbert, ald er vom König wegging, trat be 
der Königin ein und wiederholte ihr dad, was er der 
König mitgetheilt hatte. 

Die hoffärtige Stirne der Tochter von Marla The 
tefia faltete fich. 


183 


fagte fie, „warum bat ifm dieſe Krank ⸗ 

Be des Tages gepackt, wo er feine 

ir die dreifarbige Fahne biet 2“ 

— fie, daß fie ih ver Gilbert den 
affes gegen das Zeichen der frampöfls 

ät hatte entfchlüpfen laſſen, ſprach Marie 


‚ 28 wäre ein Unglüc für Frankreich; und 
diefe Umpäßfichkeit Kortfchritte machte,“ 

te die Ehre gehabt gu haben, der Königin 
es nicht eine Unpäplichkeit, fondern eine 


Sie Meifter werden.“ 
+ mein Mögliches thun, Madame, doch ich 


fagte die Königin, „hören Ste wohl? 
ie, daß Sie mir Nachricht von Herru vom 
wa 
ach von etwas Anderem, 
‚ ur genannten Stunde, ftieg Gilbert bie 
tem ‚Hotels von Ditrabeau Hinanf. 
erwartete ihn auf einem Canapa liegend; 
bert unter dem Borwand, dem Grafen feine 
melden, einen Augenbli im Salon batte 
‚ fo fhaute er bei feinem Eintritt umher, 
1 hefteten fih auf eine Eharpe von Kar 
auf einem Lehnftuhe liegen geblieben war. 
te er nun die Aufmerffamkeit von Gilbert 
egte er ein großed Gewicht auf die Frage, 
m zwiſchen ibm und dem Doctor gewech-⸗ 
Igen folte, Mirabeau fagte : 

Ans es! Es ift mir zu Ohren gefommen, 
einen Theil Ibres Verſprechens gehalten 
weiß, daß ich franf bin, und es find für 
ch feit zwei Stunden Beine zehn Minuten 
ie daß er meinen Freunden, weldhe kom⸗ 


- 
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men, um au fehen, ob es mir befjer gebt, und vielleicht 
meinen Feinden, welche kommen, um zu fehen, ob es mir 
fhlehter gebt, Auskunft geben muß. Dies, was den 
erſten Theil betrifft. Sind Sie nun dem zweiten treu 
geweſen?“ 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ 

„Sie wiflen es wohl.“ 

Gilbert zudte, eine Berneinung bezeichnend, bie 
Achſeln. 

„Waren Sie in den Tuilerien ?“ 


„3a.“ 
„Daben Sie den König gefehen ?“ 
"Baben Sie die Königin gefehen ?” 


„Ja. 

„Und Sie haben ihnen gemeldet, Sie werden bald 
von mir befreit fein I" 

Ich habe ihnen wenigſtens gemeldet, Sie ſeien 

ank. 

„And was ſagten fie?“ 
hab „Der König fragte, ob Sie den Appetit verloren 

aben.“ 

„Und auf Shre bejabende Antwort ?' 

„Hat er Sie fehr aufrichtig bedauert.‘ 

„Guter König! Am Tage feines Todes wird er gu 
feinen Freunden fagen wie Leonidas: „„Ich fpeife heute 
Abend bei Piuto.““ Doch die Königin?“ 

„Die Königin bat Sie beflugt und fih mit Theil 
nahme nach Ihnen erkundigt.‘ 

„In welchen Auedrüden, Doctor ?“ fragte Mirabean, 
der offenbar einen großen Werth auf die Antwort legte, 
die ihm Gilbert geben würde. 

„In ſehr guten Ausdrücken,“ erwiederte der 
Doctor 

„Sie haben mir verſprochen, mir wortgetren daß, 
was fie Ihnen gejagt haben werde, zu wiederholen.“ 
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Oor ie wüßte, mic micht Wort für Wort yu'er: 
Fdnder, Sie daben nit, eine Spibe vergeſſen. 


* fhwöre Ihnen... 
etor, ich babe Ihr Wort: fol id Sie als einen 
ofen. behandeln?“ " 
„Sie find anſpruchsvoll, Graf.” 
„So bin ih.“ 5 
“Muß ic Ihnen durchaus wiederholen, was die 
igin gefagt hat?“ 
„Wort für Wort, 
Run wohl, fie bat gefägt, diefe Kraukheit jähe Sie 
Morgen des Tages, wo Sie auf der Zribume die 
arbige Fahne vertbeidigten, vaden müffen.” 
‚Gilbert wollte beurtbeilen, welchen Einfluß die Hör 
Lauf Mirabeau habe. 
Diefer rubr auf_ feinem Gataps auf, ald wäre er 
‚iner voltaifchen Säule in Berührung gebracht worden. 
Undanf der Könige!“ murmelte er, „diefe Rede 
binreichend, um fie die Givillifte des Königs von 
amdzwanzig Millionen und ihr Wittbum von vier 
ionen vergefien zu laffen. Sie weiß alfo nicht, diefe 
1, fie fiebt alſo nicht ein, diefe Königin, daß es ſich 
mgebandelt, mit einem Schlage meine durch fie verlorene 
alarität wiederguerobern! fie erinuert Ach alfo nicht, daß 
de Bertanung ber Wiedervereinigung von Avignon mit 
itreich beantragt babe, um die religiöjen Bedenken des Rör 
guunterflügen! Fehler! Sie erinnert ſich alſo nicht mebr, 
während meiner dreimonatlichen Präfdentichaft, die 
aebm Jahre von meinem Yeben genommen, das auf 
activen Bürger befhränfte Nutionalgarde-Geieg vers 
fat babe! Zebler! Sie erinnert ſich alio nicht mebr, 
ich bei der Discnifion üb.r den Prieitereid verlangt 
‚ daß man den Eid auf die Veichteprieiter befehränte! 
er! Ob! tiefe Febler! diefe Fehler! ic) habe fie 
ex bezahlt! und doc find es dieſe Fehler nicht, die 
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mich fallen gemacht haben! denn es gibt feltfame, wun⸗ 
derliche, anormale Epochen, wo man nicht Durch die Feh⸗ 
ler, die man begeht, fällt. Eines Tags habe ich noch 
jür fie eine Frage der Gerechtigkeit, der Menfchlichkeit 
vertheidigt: man griff die Flucht der Tanten des Königs 
an; man beantragte ein Geſetz gegen die Emigration 
„„Wenn Zhr ein Geſetz gegen die Emigranten madt, fo 
ihwöre ih, daß ich demfelben uie geborchen werde“, 
rief ih. Und der Gefeßesentwurf wurde einftimmig vers 
worfen. " Nun, was meine Niederlagen nicht hatten thun 
fünnen, hat mein Sieg getban. Man bat mich Dictator 
genannt, man bat mich auf die Tribune getrieben auf 
dem Wege des Zornd, dem fchlimmften von allen Wegen, 
den ein Redner nehmen kann. Ich fiegte abermals, doch 
indem ich Die Jacobiner angriff. Dann fehworen mir die 
Sacobiner den Tod, die Dummköpfe! Duport, Lameth, 
Barnave, fie fehen nicht, daß fie, wenn fie mich umbrin⸗ 
gen, die Dictatur ihres Spielhaufes NRobespierre geben! 
Mich, den fie bätten hüten müflen wie den Stern ihrer 
Augen, haben fie erdrüdt unter ihrer albernen Majorität; 
fie haben den Blutfchweiß von meiner Stirne triefen ges 
macht; fie haben mich den Kelch der Bitterfeit bis auf 
die Hefe leeren laſſen; file haben mich mit Dornen ges 
frönt, mir das Rohr in meine Hände gegeben und mid 
endlich gekreuzigt! und ih war noch glüdlih, daß ich 
diefed Leiden erduldet, wie Chriſtus, wegen einer Trage 
der Menfchlichkeit ! Die dreifarbige Fahne! fie fehen alfo 
nicht, daß dies ihre einzige Zuflucht it; daß, wenn fie 
fi redlich, äffentlih unter ihren Schatten fegen wollten, 
diefer Schatten fie vielletht noch einmal retten würde? 
Doch die Königin, fie will nicht gerettet fein, fie will 
gerät fein; fie bat feinen Gefallen an einer vernünfti« 
nen Idee. Das Mittel, das ich ald das wirkfamite vors 
fchlage, ift das, welches fie anı meiften verwirft: gemäs 
higt, gerecht fein und, fo viel als möglich, immer Recht 
haben. Ich wollte zwei Dinge zugleich retten, das Kör 
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und die Freiheit: undankbarer Streit, in welchem 
verlaſſen Fämpfe, ‚digen was? wäre ed noch gegen 
(, dann wäre ed nichts; gegen Tiger, das wäre 
gegen Lowen, das wäre nichts ; duch es ift gegen 
ent, gegen dad Meer, gegen die Welle, —* ie 
eh welche waͤchſt. Geftern ging e3 
8 an den ;; heute geht es mir Dis an das 
5; morgen wird «8 mir bis an dem Gürtel gehen, 
T ‚über Kap Doctor, ich muß gegen Sie 
fein. Zuerft hat mic der Summer erfaßt, 
m der Gfel. halle von der Rolle des Schieds- 
; ziwifchen der »Momarchie und der Mevolution 
ä glaubte Macht über die Königin als 
zu befommen, und ald Menſch ar einem ſchoͤnen 
Tage, wenn fie ſich unvorfichtig in den Fluß gewagt und 
den Boden verloren hätte, mich ins Waffer zur fllirgen 
and fie zu retten, Doc; nein; man wollte, mie ernits 
Mid von meiner Hülfe Gebrauch machen; Doctor, man 
wollte mich compromittiren, mich der Volksgunſt berau⸗ 
ben, mich zu Grunde richten, mic vernichten, mich zum 
Guten, wie zum Böfen unvermögend machen. Das Beſte, 
was ich mn Hhum Fan, Äft, — ich will e8 Ihnen fagen, 
Doctor: zu rechter Zeit zu fterben; es iſt befonders, mich 
fünftferifch mieberzulegen wie der Athlet des Alterthums; 
mit Gragie den Hals darzubieten; auf eine anftändige Art 
den legten Seufper auszuhauden,“ flo Mirabeau. 
Und er fant auf fein Ganape zurüd und biß in 
feinem Grimme in das Kopfliffen. 
Gifbert wußte, was er willen wollte, er wußte, wo 
das Leben und der Tod von Miraheau waren. 
„Graf,“ fragte er, „was würden Sie thun, went 
der König ſich morgen nach Jonen erkundigen fieße?“ 
Der Kranke machte eine Bewegung mit den Achfeln, 
weiße „Sifagen wolle: „Das wäre mir fehr gleide 
aultla! 
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„Der König . . . oder die Königin?" fügte Gil 
bert bei. 

„Wie 2” verfeßte Mirabeau, während er fi au 
richtete. 

„Ich fage, der König oder die Königin,“ wiederhofl 
Gilbert. 


Mirabeau ſtützte fih auf feine zwei Fäuſte wie ei 
aufrecht figender Löwe und fuchte in der Tiefe des He 
zend von Gilbert zu leſen. 

„Sie wird es nicht thun,“ erwiederte er. 

„Doch wenn fie es thäte ?“ 

„Sie glauben, die Königin würde fo tief heral 
fteigen ? 

„Sch glaube nichts, ich nehme an.“ 

„Wohl, ich werde bis morgen Abend warten,“ ſpra 
Mirabeau. 

„Was wollen Sie damit fagen ?“ 

„Nehmen Sie diefe Worte in dem Sinne, den | 
haben, Doctor, und ſehen Sie in ihnen nicht etwas A 
deres, ald was fie fagen wollen. Ich werde bis morg 
Abend warten.” 

„Und morgen Abend ?" 

„Nun, morgen Abend, wenn fie geſchickt hat, Docto 
wenn, zum Beifpiel, Herr Weber gekommen ift, fo hab 
Eie Recht, und ich habe Unrecht. Wenn er dagegen ni« 
gekommen ift, ch! dann habe ich Recht.“ 

„But, morgen Abend alfo. Bis dahin, mein lieb 
Demoftbenes, Ruhe, Ruhe, Ruhe!“ 

„Ich werde mein Banays nicht verlafjen!“ 

.Uund diefe Echarpe 7“ 

Gilbert deutete mit dem Finger auf den Gegenftan 
der ihm zuerit bei feinem Eintritt in das Zimmer in d 
Augen gefulen war. 

Lächelnd erwiederte Mirabean: 

„Bei meinem Ehrenwort !* 
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Bst. fagte Gilbert, „fuchen Sie Ihre Nacht in 
tem Frieden hinzubringen, und id En für der 
entfernte ſich der Doctor. 

der Thüre erwartete ihn Teiſch 
‚Mun, mein waderer Teiſch,“ fagte Gilbert, „es 
deffer bei Deinem Herrn,“ * 
Der alte Diener ſchuttelte traurig den Hopf. 
Be fragte Gilbert, „Du zweifelt an meinem 


} > : 
‚Ich zweifle am Allem, Hetr Doctor, To fange fein 
‚Genius bei ihm fein wird.“ n 

And er ließ einen Seufger aus und ließ Gilbert 
er [malen Treppe, ° 

An der Ede von einem der Nuhepläpe ſah Gilbert 
U mwie einen verjdjleierten Schatten, 

Diejer Schatten, als er ihm erblickte, gab einen 
m Schrei von ſich und verfihwand hinter einer 
&, welde ein wenig geöffnet war, um ihm diefen 
19 u erleichtern, der einer Flucht glich. 

‚Ber fit diefe Frau?“ fragte Gilbert. 

„Sie {ft e8, antwortete Zeifch. 

wer, fie * 

„Die Frau, die der Königin gleicht.” 

Gilbert war zum zweiten Male betroffen von demz 
1Getanten, ais er diefelben Worte hörte; er machte 
Schritte vorwärts, als hätte er das Gefpenft verfol 
vollen, hielt aber wieder au und murmelte: 
„Unmöglic I" 

Und er ging feined Weges und ließ den alten Dier 
m Verzweiflung Darüber zurück, dap ein fo gelehrter 
n, wie der Doctor war, es nicht unternabm, den 
on zu beihwören, den et, in feiner innerften Ueber— 
ıng, für einen Nbgefaudten der Hölle hielt. 
Mirabean hatte eine ziemlich gute Nadıt. Am andern 
rief er fräßgeitig Teiſch und ließ feine Zeniter öffnen, 
ne Morgenluft einzuathmen. 
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Das Einzige, was den alten Diener beunrubigte, : 
war die fieberbafte Ingeduld, der. der Kranfe preidge ' 
geben ſchien. 

Als er, von feinen Herrn befragt, antıportete, ed fei 
faum acht Uhr, wollte ed Mirabeau nicht glauben, umd 
er ließ fich feine Uhr bringen, um fi zu verfichern 
8 Diefe Uhr legte er auf den 26 neben feinem 

ette. 

„Teiſch,“ fagte er zu dem alten Diener, „Du wirkt 
unten den Pla von Sean einnehmen, der heute den 
Dienft bei mir thun fol.“ 

„Sb! mein Gott!“ verfeßte Teiſch, „follte ich das 
Unglüd gehabt Haben, den Herrn Grafen mit mir un 
zufrieden zu machen?“ 

„Im Gegentheil, mein guter Teiſch,“ erwiederte 
Mirabeau gerührt; ‚ich ftelle Dich heute an die Thüre. 
Seder Perfon, welche kommt, um fi nach mir zu erkun⸗ 
digen, ſagſt Du, es gehe befjer bei mir, doch ich em⸗ 
piange Niemand; nur, fommt man von Seiten der... 
Mirabeau hielt inne und befann fih; „nur fommt man 
von Hofe, ſchickt man von den Tuilerien, fo wirſt Du 
den Boten unter irgend einem Vorwande heraufführen, 
hörſt Du? Du läffet ihn nicht gehen, ohne daß ich mit 
ibm ſpreche. Du fiebft, mein lieber Teifch, daß ich Dich, 
indem ich Di von mir entferne, zum Poften eines Ver⸗ 
trauten erhebe.“ 

Teiſch nahm die Hand von Mirabeau und küßte fie. 

„Dh! Herr Graf,” fagte er, „wenn Sie nur leben 
wollten!‘ 

Und er ging ab. 

„Bei Gott!" ſprach Mirabeau, der ihm nachfchante, 
„das ift gerade das Schwierige!‘ 

Um zehn Uhr fand Mirabeau auf und Heidete fih 
mit einer Art von Goquetterie an. Jean frifirte und rar 
— ihn und rückte ihm dann einen Lehnſtuhl ans 

enfter. | 






ji ae des Klopfers, bei jedem Vibri— 
+ —— Aare * Seien 

uf ef inter dem aufgehobenen 
En ee feinen durchdringenden Bild in die 
tauhen und dann den Vorhang wieder herab⸗ 
fehen, um beim näcften Bibriren der Klingel, 
nädyften Schlage des Klopfers, abermals aufgebo- 


ben — m 
« zwei_lhr gefolgt von einem Ladei 


herauf. Das Herz au [chlug heftig, der Lacei 
war ohne & 
Der erfte Gedanke , der ihm durch den Kobf ging, 


war, diefer Bediente komme im Auftrage der Königin 
md fei fo Bat. um diejenige, welche ihm ſchicie. 
9 ent. 

Deirhbean täufchte ſich 

„Dom Heren Doctor Gilbert,‘ ſagte Teiſch. 
28. Mirabeau erbleichend, als wäre er 
erft. fünfindgwanzig Jahre alt gemefen, und als hätte er, 
während er einen Voten von Frau von Monnier ers 
wartete, einen Läufer von feinem Oheim dem Baillt 
tommen feben. 

„Here Graf,” fagte Teiſch, „da diefer Menfh vom 
Herrn Doctor Gilbert fommt und einen Brief für Sie 
Bringt, fo glaubte ich zu feinen Gunften eine Ausnahme 
von dem Verbote machen zu müſſen.“ 

„Und Du haft wohl gethan,‘ verfepte der Graf, 

Dann — — er den Lacei: 

ef 


„Der Brief? 
+ Diefer hielt ihn in der Hand und reichte ihm dem 


ofen; 
Mirabean öffnete den Brief; er enthielt nur die 
paar Worte : 
„Geben Sie mir Nachricht von ſich. Um eilf Uhr 
heute Abend werde ich bei Ihnen fein. Ich hoffe, das 
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erfte Wort, da8 Sie mir fagen, ift, daß ich Recht Hatte, : 
und daß Sie Unrecht hatten.“ 


„Du wirft Deinem Herrn melden, Du habeſt mi 2 


aufgefunden, und ich erwarte ihn heute Abend ‚ fpra 
Mirabean. 

Dann fagte er zu Teil: 

„Dieſer Burfche fol zufrieden weggehen.‘‘ 


Teifch bedeutete durch ein Zeichen, daß er verftehe, 


und führte den Bedienten hinaus. 

Die Stunden folgten fi. Die Klingel hörte nik 
auf, zu vibriren, der Klopfer nicht, zu fchallen. Cam 
Paris fchrieb fih bei Mirabeau ein. Auf der Straße 
waren Gruppen von Menfchen aus dem Bolke, welde, 
da fie die Kunde vernommen, nicht fo, wie fie war, fon 
dern fo, wie fie die Sournale gegeben, nicht an die bes 
ruhigenden Bulletind von Teiſch glauben wollten und 
die Wagen nöthigten , rechts und links von der Straße 
abzufahren, damit das Geräufch der Rädet den erhabenen 
Kranfen nicht ermüde. 

Gegen fünf Uhr Abends hielt es Teifch für geeige 
net, abermals im Zimmer von Mirabeau zu ericheinen, 
um ihn vondem, was wir fo eben erzählt, zu benachrichtigen. 

„Oh!“ fagte Mirabeau, „mein armer Teiſch, als ich 
Dih fah, glaubte ich, Du habeſt mir etwas Befleres 
zu bringen.‘ 

„Etwas Beſſeres?“ verſetzte Teifh ganz erftannt. 
„Ich glaubte nicht, daß ich dem Herrn Grafen etwas 


Befleres melden könnte, ald einen folhen Beweis von 


Liebe.“ 

„Du haft Recht, Teiſch, und ich bin ein Undankba⸗ 
rer,“ ſprach Mirabeau. 

Als Teiſch die Thüre wieder zugemacht hatte, Bffe 
nete Mirabeau auch das Fenſter. 

Er trat auf den Balcon und machte mit der Hand 
ein Zeichen des Dankes den wackeren Leuten, die ſich 
als Hüter ſeiner Ruhe aufgepflanzt hatten. 
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‚erkannten if, und ber Ruf: „Es lebe Mi- 
a von einem Ende der Rue de la Chauffse- 


Bi va Mirabeau, a man ihm biefe 
we ‚Huldigung — 

&r dachte an jene au, die fih nicht 
ihn —— und ſein rt ſuchte jenfeitä der 
er — feines Hauſes gedrängten Gruppen, 
1% t einen Lade in blauer Zivree erblide, der 

te der Boufevards komme. 
& Tehrte mit gepreßtem Herzen in fein Zimmer 
Es fing an dunfel zu werden, und er hatte nichts 


"Der Abend verging wie der Tag. Die Ungeduld 
ge hatte {4 in „eine finftere Bitterkeit vers 
beit. Ohne Hoffnung, ging fein Herz der Klingel oder 

Kopfer nicht mehr entgegen: Nein; er wartete, das 
wäge Hefen Verdruſſes im Geſichte, auf den Beweis 
Theilnahme, der ibm verfprochen war und nicht kam. 
Um eil; Uhr öffnete fich die Thüre, und Teiſch mel- 
den Doctor Gilbert, 

Diefer trat lächelud ein; er erſchrat über den Aus⸗ 
des Gefihtes von Mirabeau. 

Sein Gefiht war der treue Spiegel der zerflören- 
Stürme feines Herzens. 

Gilbert ahnete Ales. 

„Zt man nicht gefommen?" fragte er, 

„Don wo?“ 

„Sie wiſſen wohl, was ich fagen will?" 

«#95 nein, bei meiner Ehre! 

„Dom Schloffe . , . in ihrem Auftrage.“ 

„Ganz und gar nicht; es ift Niemand gekommen, 
a lieber Doctor.” 

„Unmöglic !” rief Gilbert. 

Mirabeau zudte die Achſeln. 
de Gräfin von Tharny. IV. - 13 


4 Mile 
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„Naiver, ehrlicher Mann!“ ſagte er. " 

Dann ergriff er die Hand von Gilbert mit einer 
trampfhaften Bewegung und fprach: 

„Doctor, fol ich Ihnen fagen, was Sie heute ge: 
than haben?“ 

„Ih,“ verfehte Gilbert, „ich habe ungefähr das - 
gethan, was ich alle Tage thue.“ . 

„Rein, denn Sie gehen nicht alle Tage ins Schloß, 
und heute find Sie dort gewefen; nein, denn Sie fehen ° 
nicht alle Tage die Königin, und heute haben Ste fie 
gefeben; nein, denn nicht alle Tage erlauben Sie fid, - 
ihr Ratbfchläge zu geben, und heute haben Sie ihr ei⸗· 
nen Rath gegeben.“ | 

„ah! bah!“ 

„Mein lieber Doctor, : ich fehe, was vorgegangen, 
und ich höre, was gefagt worden ift, als ob ich dabel 
gewefen wäre.“ 

„Run denn, mein Herr mit dem zweiten Gefichte, 
was ift vorgegangen? was ift gefagt worden %” 

„Sie find heute um ein Uhr in die Zuilerien ges 
fommen; Sie haben die Königin zu fprechen verlangt; 
Sie haben fie geſprochen; Sie haben ihr gefagt, mein 
Zuftand verfchlimmere fib; es wäre gut von ihr als 
Königin, wohl gethan von ihr ald Frau, ließe fie ſich, 
wenn nicht aus Theilnahme, doch wenigftens aus Bes 
rechnung, nach meiner Geſundheit erkundigen. Sie ftritt 
mit Ihnen; fie fchien überzeugt, Sie haben Recht; fie 
bat Sie entlaffen , nachdem fie Ihnen gefagt, fie werde 
zu mir fchiden; Ste find, auf das Löniglihe Wort ban- 
end, glüdlih und zufrieden weggegangen, und fe if 
boffärtig und bitter zurüdgeblieben und bat gelacht Über 
Ihre Leichtgläubigkeit, welche nicht weiß, daß ein Tönige 
liches Wort zu nichtd verbindet.” 

.Wabrhaftig,“ erwiederte Gilbert, „wären Sie das 
bei gewefen, mein lieber Graf, Sie hätten weder beſſer 
geſehen, noch beſſer gehört.“ 
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„Die Ungefhidten!“ ‚rief Mirabenu ‚mit Bitterfeit, 
fagte Ihnen, Sie wiſſen nichts zu rechter Zeit zu 
Eine mitten durch diefe Menge, welche unter 
Feuftern und vor meiner Thüre: „Es lebe Mir 


- Und Mirabean fehüttelte den Kopf und drüdte die 
Hand an feine Augen. 
Gilbert ſah iin zu feinem Erftaunen eine Thräne 


ent, - 

„Ras haben Sie denn, Graf?“ fragte er. 

„Ich? nichts!“ erwiederte Mirabean, „Wiffen Sie 
eimas Neues won der Nationalverfanmlung, von den 
Gordelierö oder von deu Jacobinern? hat, Mobesvierre 
eine — deſtillirt? dat Marat ein neues Pam⸗ 

ven?“ 
— Sie fange nicht gegeffen?” fragte Gilbert. 

„Seit zwei Uhr heute Nachmittag nicht.“ 

* ke werden Sie ein Bad nehmen, mein lieber 
af.“ 

„Ah! da haben ei einen vortrefflichen Gedanten, 

ad“ 





Rein, nein, nebenan im Ankleidecabinet.“ 
Zehn Minuten nachher war Mirabeau im Bade, 
und Zeifch, führte Gilbert, wie gemöhnlich, zurüd. 
Mirabeau erhob ſich aus feiner Badewanne, um 
Gübert mit den Augen zu folgen; dann, al8 er ihn aus 
dem Gefihte verloren, horchte er auf das Geräuſch feis 
mer Tritte; dann blieb er unbeweglic, bis er die Thüre 
des Hotel öffnen und wieder (liefen gebört hatte. 
Hierauf Mingelte er heftig und jagte zu dem eins 
tretenden Bedienten: 
„Zean, faffen Sie einen Tiſch in meinem Zimmer 
uurichten und fragen Sie Dliva in meinem Namen, ob 


r 
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fie ne Gefälligkeit haben wolle, mit mir zu Nacht zu 
iveifen. * 

Der Ladei ging fogleih ab, um zu geboren; Mie 
rabeau rief ihm aber noch nad: 

„Blumen , beionders Blumen! ich bete die Blu⸗ 
men an.“ 

Um vier Uhr wurde der Doctor durch em heftiges 
Läuten geweckt. 

„Ah!“ ſagte er, während er aus dem Bette fprang, 
„e8 geht ficherlich fchlimmer bei Mirabeau!“ 

Der Doctor täufchte fih niht. Mirabeau, nachdem 
er hatte Abendbrod auftragen und den Tiih mit Blus 
men bededen lafjen, ſchickte Jean weg und befahl Teiſch, 
zu Bette zu geben. 

Dann fihloß er alle Thüren, mit Ausnahme der, 
welche zu der unbekannten Frau ging, die der alte Teiſch 
feinen böfen Genius nannte. 

Doc die zwei Diener gingen nicht zu Bette; nur 
Ichlief Sean, obgleich jünger, in einem Lehnſtuhle im 
Borzimmer ein. 

Teiſch wachte. 

Um drei Viertel auf vier Uhr ertönte ein heftiges 
Klingen. Beide flürzten nad dem Zimmer von Mira- 


bean. 

Die Thüren waren gefchloffen. 

Da kam ihnen” der Gedanke, einen Umweg dur 
die Wohnung der unbekannten rau zu machen, und fo 
konnten fie in das Schlafzimmer eindringen. 

Halb ohnmächtig, hielt Mirabeau diefe Frau in 
feinen Armen , ohne Zweifel, damit fie nicht um Hülfe 
rufen könnte, und erfchroden läntete fie mit dem Tifchs 
glöckchen, weil fie nicht bis zu der Klingelfchnur am Ka⸗ 
min zu geben vermochte. 

Sobald fie die zwei Diener erblicdte, rief fie eben fo 
wohl für fih als für Mirabeau um Hülfe; in feinen . 
Convulſio nen erfticte fie Mirabeau. 
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landen follen, es. fei ber verkleibete 
Grab zu am ſucht. 
vereinigte Anftrengung der zwei Diener 
des Sterbenden Tosgemacht; Mira- 
feinen Sig zuräd, und fie ging, in Thränen 
a ihr Zimmer. r 
f dann. zum Doctor Gilbert, während Teiſch 
die erfte Pflege zu geben bemüht war. 
nahm fidh weber Beit, anfvannen, noch einen 
u laſſen. Don der Aue Satnt-Honore 
j6e-d’Antin war der Weg nicht weit; er 
und nad) zehn Minuten Pefan er fd im 
irabeau. 
artete unten im Veſtibule. 
vein Freund, was gibt es wieder?” fragte 


err Doctor ‚*_erwiederte der alte Diener, 
immer diefe Frau, und dann die verdamms 
» » Sie werden ſeben.“ 

m Augenblif hörte man etwas mie ein 
Gilbert ging baftig die Treppe hinauf; 
e legten Stufen gelangte, öffnete fich eine 
Nübe der Thüre von Mirabeau, und eine 
em weißen Furzen Mantel gehüfft erfchien 

Ael dem Doctor zu Füßen. 

Abert, Gilbert ,- rief fie, indem fie ihn 

inden bei der Bruft faßte „um des Himz 
retten Sie ihn!“ 

“ rief Gilbert, „Nicole! Ob! Ungfückliche , 

8 alfo?“ 

Sie ihn! teiten Sie ihn!“ wiederholte 


blieb einen Angenbli wie in einen gräßlis 
a verfunfen. 
nurmelte er, „Beaufire verfauft Pampplete 
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gegen ihn, Nicole, feine Geliebte! Er iſt wahrhaftig ver 
loren, denn dabinter jtedt Caglioſtro!“ 

Und er eilte nach dem Zimmer von Mirabeau ‚da 
er einſah, es fei feine Minute zu verlieren. 


—— nn tn 


LXX. 
&s lebe Mirabeau! 


Mirabeau lag auf feinem Bette: er war wieder 
zum Bewußtfein gelangt. Die Veberreite vom Abends 
brode, die Schüffeln, die Blumen waren da ald eben fo 
anflagende Zeugen, als es auf dem Boden eined Gefäls 
fes die lebetrefte vom Gifte beim Bette eines Selbfl- 
mörders find. 
ubert ging raſch auf ihn zu und athmete, als er 
a 


ihn ſah. 

„Ah!“ ſagte er, es iſt noch nicht ſo ſchlimm, als 
ich befürchtete.“ 

„Sie glauben?“ verſetzte lächelnd Mirabeau. 

Und er ſchüttelte den Kopf wie ein Menſch, der ſeinen 
Zuſtand wenigſtens eben jo gut zu kennen meint , als 
der Doctor, welcher ſich zumeilen ſelbſt täufchen will, um 
die Andern befier zu täufchen. 

Diesmal hielt ih Gilbert nicht an die äußeren 
Anzeihen. Er fühlte den Puls: der Puls ging ſtark 
und raſch; er befchaute die Zunge: die Zunge war bes 
legt und bitter; er unterfuchte den Zuftand des Kos 
pfes: der Kopf war ſchwer und mit Schmerzen behaftet. 


jere 
gen phaten u folgen x mut vert 
u jorgen dieſes Tades in der 
am ochergehenden 
und dies 


proße mit dem Tode· 
1 arte wletlich qefattet, & beurtheilen · 
gen Platz ein Mann in einer Nation einneh> 
is war bewegt, ein der Stunde 
eingelmen Mens 


fügte ma, 


uf der Baal mit zu 
Bon Stunde zu runde ertundigten fh 
v gentlern yerfammelten Gruppen win 
\ ausgegeben, melde auf der 





Rue de fa Chauffde-d’Antin bis zu den äußerſt 
von Paris freiften. Die Thüre war belagert ı 
Menge von Bürgern von allen Ständen, von al 
nungen, als ob jede Partet, fo febr fie der anl 
gegengefeßt , durh den Verluſt von Mirabea 
zu verlieren gehabt hätte. Während diefer Zei 
die Freunde, die Verwandten und die Bekannten 
Ben Redners die Höfe, die unteren Haudgänge ı 
mer, obne daß er felbft eine Idee von diefer Zu 
ſchaarung hatte. 

E83 waren übrigend wenig Worte zwiſche 
beau und dem Doctor Gilbert gewechjelt worder 

„Sie wollen offenbar fterben?” hatte der 
geſagt. 

„Wozu leben?“ hatte Mirabeau erwiedert. 

And Gilbert, der fich der von Mirabeau g 
Königin übernommenen DBerbindlichkeiten und | 
danks von diefer erinnert hatte, war nicht weite 
gedrungen und hatte fich nur gelobt, feine Pi 
Arzt bis zum Ende zu erfüllen, während er wol 
dag er fein Gott war, der gegen das Unmdgli 
pfen Tonnte. 

Am Abend diefes erften Tages des Rüdfall 
die Gefellfchaft der Jacobiner, um ſich nad der 
heit ihres Expräfidenten zu erkundigen, eine De 
an deren Spige Barnave war. Man hatte Bar 
zwei Lameth beigeben wollen, doch fie hat 
geweigert. 

Ald man Mirabeau von diefem Umſtande u 
tete, fagte er: 

„Ah! ih wußte wohl, es feien Feige, 
wußte nicht, daß es Dummtköpfe find!“ 

Dierundzwanzig Stunden lang verließ der 
Gilbert Mirabean nicht einen Augenblid. Am: 
Abend, gegen elf Uhr, ſtand es gut genug, daß 
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\ eimilligte, in ein anftopeudes Zimmer zu gehen, um ein 


on zu ruhen. 
J er ſich niederlegte, befahl der Doctor, ihn beim 
Wiedererſcheinen dom fhlimmen Zufällen ſo⸗ 
zu benachrichtigen. 

Bei Tagesanbruch erwachte er. Niemand Hatte feir 
nen Scylaf geftört, und dennoch ftand er unrubig auf: 
es bünkte ihm unmöglich, daß fid eine Beſſerung h ohne 

einen ſchlimmen Zwiſcheufall erhalten habe. 

AI er hinab Fam, meldete ihm wirklich Teifh. mit 
Thränen im den Augen und in der Stimme: es ftehe 
ſcht ſchlecht bei Mirabean, doch der Krante habe, melde 
— er auch ausgeſtanden, vetboten, den Doctor 
au meden. 

Und der Kranke hatte doch graufam feiden müſſen: 
der Puls hatte den erſchrecklichſten Charakter angenomz 
men, Die Schmerzen hatten fi mit einem wahren 
Grimme entroidelt; endlich waren die Krämpfe und die 
Erftikungsanfäle wieder gefommen. 

Mehrere Male, und: Teifch fchrieb dies einem An 
fange vom Delirium zu, mehrere Male hatte der Kranfe 
den Namen der Königin ansgefproden. 

„Die Undanfbaren!“ hatte er gefagt, „Te haben 
ſich nicht einmal nach mir erkundigen laffen !“ 

Dann Hatte er. wie mit ſich felbft fpredend, bei- 
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gefügt: 

„Ic möchte wohl wiffen, was fie jagen wird, wenn 
fie morgen, übermorgen erfährt, daß ich todt bin...“ 

Gilbert dachte, Alles hänge von der Kriſe ab, die 
fid vorbereitete; er bielt fih auch gerüftet, fräftig gegen 
die Krankheit zu fümpfen, und verordnete vor Allem die 
Anwendung von Blutegeln an der Bruft; doch ale wären 
fie Mitſchuidige des Sterbenden gewefen, biffen die Blut- 
egel fhleht an; man erfepte fie durch einen zweiten 
erlag am ER und durch Mofchuöpillen. 

Der Anfall dauerte adt-Stunden. Gilbert focht, 


jo zu fagen, mit dem Tode, parirte jeden Schlag , den 
er rührte, fam einigen zuvor, wurde aber auch zuweilen 
von ihm getroffen. Endlich, nah acht Stunden, fiel das 
Kieber, und der Tod nabn feinen Rückzug: Doch wie ein 
Tiger, der fliebt, um wiederzufonmen, drüdte er feine 
erichrecflihe Klaue in das Geficht des Kranken ein. 

Gilbert blieb mit gekreuzten Armen vor dem Bette 
ftehen, wo der Kampf fi vollendete. Er war zu tief 
in die Gebeimniffe der Kunit eingeweiht, nicht nur, um 
irgend eine Hoffnung zu begen, fondern fogar, um zu 
zweifeln. 

Mirabeau war verloren, und es war dem Doctor 
nicht möglih, in dem vor feinen Augen audgeftredten 
Reichname den lebendigen Mirabean zu jehen. 

Seltfam! von diefem Augenblide an fpruchen der 
Kranke und Mirabeau, im Einklange und wie von einem 
und demfelben Gedanken berührt, von Mirabeau ald von 
a Menfchen,, der gewefen,, der aber zu fein aufges 
ört. 

Bon dieſem Augenblicke nahm auch die Phyfiognos 
mie den Charakter der Feierlichkeit an, der wefentlich 
dem Todesfampfe der großen Männer zufemmt: feine 
Stimme wurde ernit, beinahe prophetiſch; es lag von 
da an in feinem Worte etwas Strengered, Tieferes, 
IUmfangreicheres, in feinen Gefühlen etwas LXiebevolleres, 
Hingebenderes , Erhabeneres. 

Man meldete ihm, ein junger Mann, der ihn nur 
einmal gefehen und der nicht fagen wolle, wer er fet, 
dringe darauf, daß man ihn einlaffe. 

Er wandte fi) gegen Gilbert um, ald wollte er ihn 
um GErlaubniß bitten, diefen jungen Dann empfangen 
zu dürfen. 

Gilbert verftand ihn: 

„Laſſen Ste ihn eintreten,“ fagte er zu Teich. 

Teifch öffnete die Thüre. Ein junger Menfh von 
faum neunzehn Jahren erfchien auf der Schwelle, trat 


Beer kniete vor dem Bette von Mirabean nier 
— feine Hand und kußte fie munter heftigem 


—— ſchien in ſeinem Gedächtniß eine ſchwan— 
lende ne zu ſuchen. 

’“ fagte er plößlich, „ich erkenne Sie, Sie find 
der ji 2. ‚Mann von Argentenil.” 

ein Gott! — das. war Alles, was 
ih mir von Dir erdat ſprach der junge Mann. 

Und er ftand, feine beiden Hände auf feine Augen 
—— auf und ging hinaus. 

— Secunden nachher trat Teiſch wieder ein; 
er batte in der Hand ein Billet, das der junge Mann 
im Bergimmer geſchrieben. 

Diefes Billet enthielt folgende einfache Worte: 


(18 ich Herrn von Mirabean in Argenteuil die 
En he, fagte ich ihm, ich fei bereit, für ihm zu 
erben. 

"36 fomme, um mich meines Wortes zu entledigen. 

Su einem englifdyen Journal Habe ic, gefteru ger 
fefen, die Uebergiegung von But fei in einem Kalle 
dem ähnlich, in welchem fich der ruhmwürdige Krane 
befindet, in London mit günftigem Erfolge ausgeführt 
worden. 

„Sollte, um Heren von Mirabeau zu retten, die 
Uebergießung des Blutes für mäplich erachtet werden, 
fo biete ich das meinige an, es iſt jung und rein.“ 

Marnais.“ 


Als er dieſe paar Zeilen las, konnte ſich Mirabeau 
der Thraͤnen nicht erwehren.“ 

Er befahl, den jungen Mann wieder einzuführen, 
doch diefer, der ohne Zweifel einer fo mohlverdienten 
Dankbarkeit entgehen wollte, hatte fih ſchon mit Hinter» 
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fafjung feiner doppelten Adrefje in Paris und Argen- 
teuil entfernt. 

Einige Augenblide nachber willigte Mirabeau ein, 
Jedermann zu empfangen: Die Herren von der Marl 
und Frochot, feine Freunde; Madanıe du Saillant, feine 
Schweiter; Frau von Aragen, feine Nichte, 

Nur weigerte er fih, einen anderen Arzt als Gil. 
bert zu ſehen. 

„Nein,“ erwiederte er, als diefer in ihn drang, „Sie 
haben alle Unannehmlichkeiten der Krankheit gebabt; 
beilen Sie mich, fo fol Ihnen das ganze Verdienſt der 
Rettung zukommen.“ 

Don Zeit zu Zeit wollte er wiffen, wer fich nad 
ihm erkundigt habe, und obgleich er nicht fragte: „Hat 
die Königin vom Schloffe geſchickt?“ errieth doch Gil: 
bert an dem Seufzer, den der Sterbende ausitieß, wenn 
er an das Ende der Kifte kam, daß der einzige Name, 
den er bier zu finden gewünfcht hätte, gerade derjenige 
war, welcher ſich nicht fand. 

Dann, ohne vom König oder von der Königin zu 
fprehen, — Mirabeau war noch nicht fo fterbend, um 
biezu zu gelangen, — warf er fich mit einer bewuns 
derungswärdigen Beredtfamfeit in die allgemeine Politik 
und befonders in die, welche er England gegenüber vers 
folgt hätte, wäre er Minifter gewejen. 

Mit Pitt befonders Leib an Leib zu kämpfen würde 
ihn glüdlih gemacht haben. 

„Oh! diefer Pitt,“ rief er einmal aus, „das ift der 
Minifter der Vorbereitungen: er regiert mehr mit dem, 
womit er droht, ald mit dem, was er macht; hätte ich 
gelebt, fo würde ich ihm Summer verurfacht haben.“ 

Bon Zeit zu Zeit erhob fih ein Gejchrei dis zu 
den Fenftern: dad war der traurige Ruf: „ES lebe 
Mirabeau!“ den das Volk ertönen ließ, ein Ruf, der ein 
Gebet zu fein fchien, ein Ruf, der mehr einer Klage 
als einer Hoffnung glich. 


BR KEUTMELE ET: 

! gutes Bolt! Volk, verleumdet, beleidigt, vers 
ich, es ift gerecht, daß fie es find, die mich 
und dag Du mich belohnft!“ 

am die Naht. Gilbert wollte den Kranken 
ıffen; er befahl, das Ganaps an fein Bett zu 
> Segte fih darauf. 

ıbean ließ ihm gewähren; ſeitdem er ficher war, 
rben mußte, fchien er feinen Arzt nicht mehr 


n. 
ald der Tag anbrach, hieß er die Fenſter 


in lieber Doctor,“ ſagte er zu Gilbert, „heute 
ſterben. Wenn man da iſt, wo ich bin, hat 
noch ſich in Wohlgerüche zu hüllen und mit 
zu bekränzen, um ſo angenehm als möglich in 
if einzugeben, von dem man nicht mehr ers 
. Habe ih die Erlaubniß, zu thun, was id 


ert bedeutete ihm mit dem Kopfe nidend, daß 


I bainam GAantlunmaan (a 
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„Ah!“ fagte Mirabeau zu ihm, „Du warft geftern 
frank, mein armer Teifh; wie gebt e8 Dir heute *" 

„Dh! fehr gut, mein lieber Herr,“ erwiederte der 
redlihe Diener, „und ich wünfche, Sie wären an meinem 


„Sch,“ erwiederte Mirabeau lachend, „ich wünſche 
Dir, wenn Dir ein wenig am Leben gelegen ift, nicht, 
an dem meinigen zu fein.“ 

In diefem Augenblid erfhol ein Kanonenſchuß. 
Woher fam er? Man erfuhr es nie. 

Mirabeau bebte. 

„Oh!“ fagte er, indem er fih aufrichtete, „ift dad 
Schon des Leichenbegängniß von Achilles ?“ 

Kaum hatte Sean, auf den, ald er aus dem Hotel 
herausfam, Alles losftürzte, um fih nach dem hoben 
Kranken zu erkundigen, geäußert, er wolle Blumen holen, 
als Menfchen mit dem Rufe: „„Blumen für Herrn von 
Mirabeau!”« durch die Straßen liefen und alle Thüren 
fich öffneten, und Jeder anbot, was er in feinen Treib» 
hänfern oder in feinen Zimmern hatte, fo daß in wenl- 
ner als einer BViertelftunde das Hotel mit den feltenjten 
Blumen gefüllt war. . 

Um neun Uhr Morgens war das Zimmer von Mi: 
rabean in ein wahres Blumenftüd verwandelt. 

In dieſem Augenblid hatte Teiſch feine Toilette 
vollendet. 

„Mein lieber Doctor,“ ſagte Mirabeau, „ich bitt 
Sie um eine Viertelſtunde, um Abſchied von Jemand zi 
nehmen, der das Haus vor mir verlaſſen fol. Wollt: 
man diefe Perfon beleidigen, fo empfehle ich fie Ihnen.“ 

Gilbert begriff. 

„But!“ erwiederte er, „ich laffe Sie allein.“ 

Ya, doch Sie warten im Nebenzimmer. Iſt dief 
Perfon weggegangen, ſo werden Sie mich bi zu meinen 
Tode nicht mehr verlaffen.” 

Gilbert machte ein heiahendes Zeichen. 
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„Geben Sie mir Ihr Wort,” ſprach Mirabeau. 

Gübert gab es ftammelnd. Diefer ftoifhe Mann 
war gem erftaunt, daß erı Thränen bei fich fand, er, 
der glaubte, kraft der Philsfopbie-fei er zue Unempfind⸗ 


gelangt. 
Gilbert ging auf die Thüre zu. 

Mirabeau bielt ihm zurüc. 

„Ghe fie weggehen,“ fagte er, „Öffnen Sie meinen 
Seeretatre und geben Sie mir eine Meine Gaffette, die @ 
ſich darin findet,” 

Gilbert that, was Mirabeau wünfhte, 

Diefe Eaffette war ſchwer. Gilbert ſchloß, fie müffe 
vol von Gold fein. 

Mirabeau bedeutete ihm durch einen Wink, er möge 
fie auf einen Nachttifdy ftellen; dann reichte er ihm die 
Sand und fprad © 

„Sie werden die Güte haben, mir Jean zu ſchicken; 
Jean, Sie hören wohl? nicht Teifch; es ermüdet mich, 
zu rufen oder zu Mingeln.“ 

Gilbert ging binans. Sean wartete im anſtoßenden 
Himmer md trat durch diefelbe Deffnung weihe Gil: 
bert Ausgang gewährt hatte, ein. 

Gilbert hörte, daß die Thüre hinter Jean mit dem 
Riegel gefehloffen wurde. 

Die folgende halbe Stunde wurde von Gilbert au⸗ 
gewendet, um allenstenjenigen, welche das Haus ber 
— Kunde vom Zuſtande von Mirabeau zu 
geben. . 

Diefe Kunde war verzweiflungävoN ; der Doctor 
verbarg der Menge nicht, daß Mirabeau’ wahrfcheinlich 
nicht mehr den ganzen Tag leben werde. 

Ein Bagen hielt vor der Thüre des Hotel an. 

Der Doctor hatte einen Augenblid den Gedanfen, 
8 fei ein Wagen von Hofe, den man aus Rüdfiht, 
trog deö allgemeinen Berbotes, fih dem Haufe haben 
nähern laffen. 
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Er lief and Kenfter. Es wäre ein fo füßer Troft 
für den Sterbenden gemwefen, zu erfuhren, die Königin 
befchäftige fih mit ihm. 

Doch es war ein einfacher Mietwagen, den Sean 
geholt Hatte. 

Der Doctor errieth, für wen. 

Nach einigen Minuten fam wirklich Zean, eine in 
eine aroße Mantille gehüllte Frau führend, berans. 

Diefe Frau flieg in den Wagen. 

Bor dem Wagen trat die Menge, ohne fi darum 
zu befümmern , wer diefe Frau fei, ebrerbietig auf die 
Seite. 

Sean fam zuräd. 

Nach einem Augenblid wurde die Thüre des Zim⸗ 
merd von Mirabeau wieder geöffnet, und man hörte die 
geſchwächte Stimme des Kranken nah dem Doctor 
verlangen. 

Gilbert Tief zu ihm. 

„Mein lieber Doctor,“ fagte Mirabeau, „ftellen Sie 
diefe Gaffette wieder an ihren Ort.” 

Dann, da Gilbert fehr eritaunt fchien, Daß er fie 
fo fchwer fand als zuvor, ſprach Mirabean: 

„Sa, nicht wahr, das ift feltiam ? Wo des Teufels 
bat die Uneigennüßigfeit ihr Neſt!“ 

Ald der Doctor nahe zum Bette fam, fand er auf 
dem Boden ein geftidtes und ganz mit Spitzen befegtes 
Taſchentuch. 

Es war von Thränen benetzt. 

„Ah!“ ſagte er zu Mirabeau, „fie hat nichts mit⸗ 
genommen, doch fie hat etwas zurückgelaſſen.“ 

Mirabeau nahm dad Tuch, und als er eb ganz 
feucht fühlte, legte er es auf feine Stirne. 

„Oh!“ murmelte er, „nur fie bat aljo kein Herz 3” 

Und er ſank mit gejchloffenen Augen wieder auf 
fein Bett zurüd, fo daß man ihn hätte für ohnmächtig 
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ber für tobt halten tünnen ohne das Nöceln feiner 
— andeutete, daß er erſt im Begriffe war, 
ı fierben. 


LXXI 
FSliehen! fliehen! fliehen! 


Bon diefem Augenblick waren in der That die paar 
Aunden, welde Mirabequ noch febte, nur ein Tor 
esfampf. 

Gilbert hielt nichtödeftoweniger das gegebene 
erſprechen und blieb bis zu feiner letzten Minute an 
in Bett gefeffet. 

So fehmerzlich e& fein mag, fo iſt es übrigens im- 
er eine große Lehre für den Arzt uud den Philofonben, 
18 Schaufpiel des Iepten Kampfes zwifcen der Ma: 
tie und der Seele. 

Je größer das Genie gewefen, deſto intereſſantet 
bed zu fludiren, wie dieſes Genie den Kampf gegen 
m Tod aushält, der ed amı Ende bändigen foll. 

Dann fand die Seele des Doctors beim Anblick 
efed verfcheidenden großen Mannes noch eine andere 
weile düfterer Beratungen. 

Barum ftarh Mirabeau, er, der Mann mit dem 
hletifchen Zemperamente, mit der hereulifhen Gons 
tution ? 

Richt, weil er die Hand ausgeſtreckt Hatte, um diefe 
tonarchie zu ftügen und zu halten, welche dem Gin 
Die Gräfin von Gharny. IV. 14 
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fturge nahe war? Nicht, weil fi) einen Augenblid an 
feinen Arm die Unglüdsfrau gehängt Hatte, die man 
Marie Antoinette nannte? 

Hatte ihm Caglioftro nicht etwas wie Ddiefen Tod 
in Beziehung auf Mirabeau geweiffagt, und diefe zwei 
feltfamen Wefen, die er, das eine den Ruf, das andere 
die Sefundheit ded großen Redners Frankreichs , der 
die Stüge der Monarchie geworden, tödtend getroffen 
hatte, waren fie nicht für ihn, Gilbert, ein Beweis, dag 
Alles, was ein Hinderniß bildete, wie die Baitille, vor 
diefem Manne oder vielmehr vor der dee, die er ver: 
trat, einftürzen mußte? 

Während Gilbert in die tiefite Tiefe feiner peinfichen 
Gedanken verfunfen war, machte Mirabeau eine Bewes 
gung und dffuete die Augen. 

Er kehrte dur die Thüre des Schmerzes in das 
Leben zurüd. Er verfuchte es, zu fprechen; e8 war ver: 
geblih. Doch weit entfernt, von diefem neuen Ungemache 
angegriffen zu fein, Lächelte er, fobald er ſich verfichert 
hatte, daß feine Zunge ſtumm, und verfuchte es, in feine 
Augen dad Gefühl der Dankbarkeit übergeben zu laſſen, 
das er für Gilbert und für diejenigen hegte, deren zarte 
Sorge ihn auf diefem legten Wege, defjen Ziel der Zod 
war, begleitete. 

Eine einzige Idee ſchien ihn indefjen zu befchäftigen; 
‚Gilbert allein konnte fie errathen, und er errieth fie. 

Der Krane war nicht im Stande, die Dauer der 
Ohnmacht, aus welcher er fo eben hervorgegangen, zu 
[hägen. Hatte fie eine Stunde, hatte fie einen Tag 
gedauert? Hatte während diefer Stunde oder während 
dieſes Tages die Königin gefchict, um fih nach ihm zu 
erfundigen 9 

Man ließ das DVerzeichniß heraufholen, das unten 
auflag, und in das Jeder, mochte er als Bote oder auf 
eigene Rechnung kommen, feinen Namen einfchrieb. 

Sein Name, der als zur Föniglichen Intimität ges 


ai 
bekannt tar, deutete von dieſet Seite eine vers 


Theilnahme an. 

- Man ließ Teiſch und Jean kommen und befragte 
fies_dod Niemand, weder ein Kammerdiener, noch ein 
‚Suüffter, war erfdyienen. 

a GAR wie — eine änßerfte Ah 

ſuchte, von jenen Anſtrengungen, wie fie 
der Sohn von Gröfus machen mußte, als es ihm, da 
er feinen Bater vom Tode bedroht, ſah, gelang, die 
Bande, die feine Zunge feffelten, zu brechen und zu rufen: 
„Solvat, tödte Gröfng nicht!” 

@s glüchte Mirabean, 

„Db!“ rief er, „fie wiſſen alfo nicht, daß fie ver⸗ 
foren find, wenn ich todt bin! trage die Trauer der 
Monarcyie mit mir fort, und auf meinem Grabe werden 
die Aufrührer die Fepen davon unter ſich theilen.“ 

‚Gilbert eilte auf den Kranken zu. Für einen ger 
fhidten Arzt it Hoffnung vorhanden, fo fange Leben 
vorhanden it. Mußte er überdies nicht, und wäre es 
nur um Diefem beredten Munde zu gejtatten, noch ein 
paar Worte zu ſprechen, alle Mittel der Kunft anwenden? 

Er nahm einen Köffel, goß darein von der grüns 
lien Flüffigfeit, von der er (com einmal Mirabeau ein 
Flaſchchen gegeben hatte, ein paar Tropfen und hielt, 
ohne dies BR den Traut mit Branntwein zu milden, 
den Löffel an die Lipven des Araufen. 

„Dh! lieber Doctor,” fagte diefer lähelnd, „wollen 
Sie, dah der Cebenstranf ur Mt sr, fo geben Sie 
mir den Löffel voll oder das ganze Rläfhchen.” 

„Bie {0 2” fragte Gilbert, indem er Mirabean feit 
anſchaute. 

„Glauben Sie,“ erwiederte dieſer, „id der vor⸗ 
jugöweife Mißbraucher von Allem, habe diefen Lebens— 
(bag in den Händen gehabt, ohne Mipbraud; damit zu 

; treiben? Rein, ich habe Ihren Trank zerfegen laſſen, 
miein lieber Aedenlap, und ich fand, daß er aus ber 


En ; 
feinen vr J Di, 


Mare wie m: 

Hune ti waguwnio nicht etwas wie biefen Tod 
in Begiehung uuf Mirabeau geweiffagt, und diefe „ini 
feltfamen Wefen, die er, dad eine den Ruf, das andere 
die Gefundheit des großen Redners Frankreich , ber 
die Säge der Monarchie geworben, töbtend :getrof 
hatte, waren fie nicht für ihn, Gilbert, ein Beweis, daf 
Alles, was elu Hinderniß bildete, wie bie Baftille, vor 
dieſem Manne oder vielmehr vor der Idee, die er ver 
trat, einftärgen mußte? 

Während Gilbert in bie tieffte Tiefe feiner peinlichen 
Gedanken verfunfen war, machte Mirabeau eine Bewe- 
gung und’ dffnete die Augen. 

Er tehrie durd die Ihüre des Schmerzes im das 
Xeben zurüd. Er verfuchte e&, zu jpredhen; es war der- 
‚geblih. Doch weit entfernt, von dieſem neuen Ungemache 
angegriffen zu fein, lädyelte er, jobald er fidy werf 
hatte, Sp, feine Zunge jtumm, und verjuchte es, in 
Angen dee der Dankbarkeit übergehen. 
uud er E hr at ni — —J t 

sorge ihn aı fem legten Wege, deſſen E \ 
war, a ee % gi — 
ine eingige Idee ſchien ihn indeſſen zu "2 
«Gilbert allein fonnte fie ln, und er ER Hi 
On — Re; nicht "m en die Dauer der 
macht, aus welcher er fo eben bervorge; J 
ſchaen. Hatte fie Er Stunde, hatte fie re 
gedauert? Hatte während diefer Stunde oder 
Diefes zus die Königin geſchickt, um fid nach Ihm zu 
se E 2 

Man ließ das Verzeichniß heraufholen 
wuflag, und in das le mochte er-ald Bote y 
eigene Rechnung kommen, feinen Namen‘ einfchri * 

Ketn Rame, der ald zur Königlichen Intimität ges 
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we betanut war, deutete von dieſer Seite eine ver» 


it ahme art, 
Man lieh Telſch und Jean kommen und t 
fie; doc, — — Kammerdiener, na * 


Huiffier, war nen. 
Man ae Be Mirabean eine äußerfte Auſtren⸗ 


ne fe wen gho mist, daß ſi 
„Db!“ zief er, „fie wiffen alfo nicht, daß fie ver⸗ 
Toren find, wenn ich todt bin! Ich trage die Trauer der 
je mit mir fort, und auf nieinen Grabe werden 
die Anfrührer die Fetzen davon unter fid) teilen.“ 
Gilbert eilte auf den Kranten zu. Für einen ger 
fhidten. er iſt Hoffanng vorhanden, fo fange Leben 
vorhanden ift, Mufite er überdies nicht, und wäre es 
ame um diefem beredten Mumde zw gejtatten, noch ein 
paar Worte zu ſprechen, alle Mittel der Kunft anwenden? 
Gr nahm einen Köffel, goß darein von der grüne 
lichen Flüffigeeit, von ver er ſchon einmal Mirabeau ein 
Fläfchchen geaeken hatte, ein paar Tropfen und hielt, 
ohne died Mal den Trank mit Branntwein zu micen, 
den Löffel an die Lippen des Kranfen. 
„Dh! lieber Doctor,” fagte viefer lächelnd, „wollen 
Sie, daß der Lebenstrank auf mich wirfe, fo geben Sie 
mir den Löffel voll oder das ganze Fläfchchen." 
„Bie fo 2* fragte Gilbert, indem er Mirabenu feit 
auſchaute. 
„Glauben Sie,” erwiederte dieſer, „id der vor⸗ 
—5*— Vißbreucher von Allem, babe diefen Lebens⸗ 
3 fha in den Händen gehabt, ohne Diihbrauch damit zu 
treiben % Rein, ich habe Ihren Trank zerfegen lafjen, 
mein lieber Aedeulap, und ih fand, daß er aus der 
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Wurzel des indifchen Hanfes gezogen wird, u 
babe ich nicht nur tropfenweife, fondern Löffel v 
nur um zu leben, ſondern auh un zu träu 
mir genommen. 

„Unglüdliher! Unglücklicher.“ murmelte 
„ich vermuthete es wohl, dag ich Ihnen Gift ei 

„Süßes Gift, Doctor, mit deſſen Hülfe 
legten Stunden meines Daſeins verdoppelt, ver 
verhundertfacht habe, durch das ich mit zwein 
Jahren fterbend das Leben eined Hundertjährig 
haben werde, durch das ich endlih im Trau 
befefien habe, was mir in Wirklichkeit entging: 
Reichthbum, Liebe. Dh! Doctor! Doctor! ber 
nicht, wünfchen Sie fih im Gegentheil Glüd. € 
mir nur das reelle Leben, ein trauriges, armfeli 
färbtes, wenig bedauernswerthes Leben gegeben 
ben, das man immer ihm als ein wucherifches 
aurüdangeben geneigt fein mußte; Doctor, ih n 
ob ich Gott für das Leben Dank fügen fol, 
weiß, daß ich Ihnen für Ihr Gift danken ı 
Füllen Sie doch den Löffel, Doctor, und ge 
ihn mir.“ 

Gilbert that, was Mirabeau verlangte, u 
ihm den Trank, den er mit Woune zu fih nah 

Nachdem er fodanı einige Secunden gel 
fagte er, als ob beim Herannahen der Ewigfeit 
erlaubte, daß fich für ihn der Schleier der Zuku 

„Ah! Doctor, glücklich find diejenigen, r 
diefem Sabre 1791 fterben werden! Sie werder 
Revolution nur ibr glänzendes und heiteres G 
fehen haben. Bis heute hat nie eine größere A 
weniger Blut gekoſtet; das iſt fo, weil fie ſich 
nur in den Geiitern bewerkitelligt hat, während 
genblid kommen muß, wo fie in den Thatſo 
in den Dingen vor fih geben wird. Vielleicht 
Sie, fie werden mich dort in den Zuilerien beflage: 


vemertt nicht, DAB ich IHN HUT DUTA) ver⸗ 
7 — .“⸗ Oh! darum hätte ih haben 
8 fie meine Geliebte und nicht meine Königin 
Are. Welche fhöne Rolle, Doctor, hat in der 
derjenige zu fpielen , der mit einer Hand 
Freiheit fügt und mit der andern Hand die 
while, der Beide nöthigt, denfelben Schritt nad 
Hiele, dem Glücke des Volks und der Achtung 
Adnigthum, zu gehen! Vielleicht war das möge 
leiht war es ein Traum; doch diefen Tranın, 
bie Ueberzeugung, ich allein konnte ihn verwirk⸗ 
Bas mich fchmerzt, Doctor, ift nicht, daß id 
ndern daß ich unvollftändig ſterbe, daß ih ein 
ternommen babe und eintehe, daß ich dieſes 
# zum Ziele führen kann. Wer wird meine 
jerrlichen, wenn fie zur Mißgeburt gemacht, 
ft, enthauptet it? Was man von mir wiſ⸗ 
Doctor, iſt gerade das, was man nit wiffen 
8 ift mein unregelmäßiges, tolles, umherſchwei⸗ 


den; wad man von mir fefen wird, find meine - 


an Gännhio Nis ntiPr.-Mifklfinn Nie 


tbigt, nnabläffig auf den Wellen, das Heißt, anf einem 
Abgrunde zu geben, auf einer großen, folid mit Ge 
feßen, Berordnungen und Borfchriften gepflafterten Straße 
gegangen wäre. Doctor, went werde ich, nicht mein vers 
Ichlendertes Vermögen, ich babe feine Kinder und es tft 
folglicdy nichts daran gelegen, ſondern mein verleumbdetes 
Andenken vermadhen, mein Andenken, das eines Tags 
Rranfreih,, Europa, der Welt zur Ehre gereicen 
fonnte? ... 

„Barum haben Sie fich auch fo fehr beeilt, zu ſter⸗ 
ben?” verfegte traurig Gilbert. 

„Ja ” ſprach Mirabeau, „es gibt in der That Aus 
genblide, wo ich mic das, was Sie mic) fragen, felbit 
frage. Doch Hören Sie mich wohl an; ich vermochte 
nicht8 ohne fie, und fie bat nicht gewollt. Sch hatte 
nich wie ein Alberner verbindlich gemacht; ich batte wie 
ein Dummkopf gefchworen, immer jenen unfidhtbaren 
Flügeln meines Gehirns unterthban, die das Herz forts 
reißen, während fie, fie nichts gefchworen, zu nichts ſich 
verbindlich gemacht bat. ... Somit itebt alfo Alles anf 
das Beite, Doctor, und wenn Sie mir Eined verfprechen 
wollen, fo wird fein Bedauern die paar Stunden, die 
ich noch zu leben habe, trüben.“ 

„Mein Gott! was kann ich Ihnen verfprechen ?* 

„Nun denn, verfprechen Sie mir, Doctor, wenn 
mein Webergang von Ddiefem Xeben in das andere zn 
fchwer, zu fchmerzlich wäre, und nicht allein von einem 
Arzte, fondern von einem Menfchen, von einem Philos 
fophen erbitte ich mir das, verfprechen Sie mir, daß Sie 
mich dabei unteritüßen werden ?* 

„Barum rihten Sie ein folches Verlangen an 


„AH! ich will es Ihnen fagen: obſchon ich fühle, 
da der Tod da ift, fühle ich doch auch, daß 'noch viel 
Leben in mir bleibt. Ich fterbe nicht todt, lieber Docs 
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bebendi⸗ und der letzte Schritt BG 
neigte fein Geſicht auf das von dr 


u Freund, th babe Ihnen verſprochen, Sie‘ 
mfaflen; wenn Gott — und ich hoffe, daß dies 
Fall it, — Ihr Leben verurteilt bat, fo 
Ste im äußerſten Augenblid meiner tiefen 
: für Ste die Sorge, das zu vollbringen, was 
| haben werde! Iſt der Tod da, fo werde id 
in.“ 
hätte glauben ſollen, der Kranke habe nur 
Verſprechen warten wollen. Er murmelte: 
Fbnen, und fiel mit dem Kopfe auf ſein 


al, trog der Hoffnung, welche ein Arzt bis 
bten "Tropfen in den eift des Kranken zu 
flichtet iſt. zweifelte Gilbert nicht mehr. 

reihlihe Doſis Haſchiſch, welche Mirabeau zu 
men, batte für einen Augenblid, wie die Er⸗ 
er der Voltaiſchen Säule, mit dem Worte, 
e der Muskeln, das Leben des Geifted, wenn 
zen darf, welches dafjelbe begleitet, zurückge⸗ 
oh als er zu fprechen aufbörte, fanfen Die 
ufanmen, dietes Leben des Geiſtes verfchwand, 


Eod, der fich fhon feit der letzten Krife auf 
Achte nonffonhart Aattoe orlchisn Aior miohor 
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dern war fo heftig, dafs er fih wicht darin t 
nte. 
„W5!“ fprach er, „der wahre Todeskampf be 
Und es hatte fih in der That die Stirne bet 
benden mit Gchweli Ma fein Ange hatte ſich 
” re A ne Rus, welche audertete 


Mau init ſich fogleid,, ihm Safer, Bein, 


Das I “rn nicht, was er wollte, j 
Er befahl durch einen Winf, ihm eine Feder 
wub Papier 
UM um ihm 


Hagen. 

Man te, few gorhı 
damit nicht ein Gedanke diefes — Genies 
einmal bie des Delitiums verloren geben. 

Er nahm die Feder und fhrieb mit feiter He 
zwei au „Sölafen, fterben.“ 

Das waren die zwei Worte von Hamlet: 
er gab ſich den Anſchein, als vetſtin 


Mirabeatt lieh die Meder los, padte feine 
mit vollen Händen, als wollte er fie zerbtegen, g 
paar mmarticufirte Schreie von fih, nahn wied 
jeder, machte eine übermenfchliche Anftrengung, ur 
ieten, fi einen Angenttid zu ı 
ten, li ieb, „Die Schmerzen find — 
EN geworden. Darf man einen Freund vi 
Zuge auf dem Nabe faffen, während man ih 
Folter mit ein paar —— Opium iparen fan 
Aber der Doctor zögerte. Fa, in äußerften 9 
BER würde er, wie er Mirabenn ggagt batte, ij 
gefhte des Todes da fein, doch ur dem Led zu I 
ee a um ihm zu nterftügen. 
Die Shen‘ wurden —— heftiger; der 


a 
vi 
Bende firengte ſich an, rang die Hände, biß in fein 
— 


Endlich brachen fie die Bande der Lähmung, 

vdie Aerpte, die Aetzte!“ rief er plöplic. 
„Sind Sie wicht mein Arzt und mein Freund, Gilbert? 
Haben. Sie mir nicht verſprochen, ınır die Schmerzen 
eines folchen Zodes zu erfparen ? Son ich das Bedauern 
mit mir nehmen, daß id Ihnen mein Vertrauen ger 
heute? Gübert, id appellite an Ihre Freundſchaft! ich 
appelire an Ihte Ehre.“ 

Und mit einem Seufer, einem Stöhnen, einem 

ſchrei ſank er wieder auf fein Kiſſen zurüd, 

‚Gilbert jtieß auch einen Seufzer aus, reichte Mir 
rabeam die Hand und ſprach: 

Es ift gut, mein Freund, man wird Ihnen geben, 
was Sie verlangen.“ 

Und er aber ‚eine Feder und ſchrieb eine Verord⸗ 
aumg, welche nichts Anderes war als eine ſtarke Dofis 
Bruftigenp ”) in beftillirtem Waſſer. 

Doc kanm hatte er das lehte Wort gefchrieben, ala 
u Mirabean in feinem Bette auffegte, die Hand auss 

edie ind die Feder verlangte. 

Gilbert gab fie ihm fchlennigit. 

Da Hammerte fih feine vpm Tode zufanmenge- 
gogene Hand am das Papier an, und er fehrieb mit 
einer Faum lesbaren Schrift: „lieben! fliehen! 
fliegen!“ 

Er wollte unterzeichnen, doch er war faum im 
Stande, die vier eriten Buchftaben feines Namens zu 
(reiben, und er firedte abermals die Hand gegen Gil: 
bert aus und murmelte: 


„Bär fie!” 





*) Der Brufifprup wird aus den Köpfen des weißen 
DMiohns bereitet, 
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Dann fanf er ohne Bewegung, ohne Bid, ohne 
“auch auf fein Kiffen zurüd, 

(rt war tott. 

Gilbert näherte fih dem Bette, ſchaute ihn am, 
rühlte ihm den Puls, legte ihm die Hand auf das Herz, 
wandte fih ſodann gegen die Zuſchauer diefer erhabenen 
Scene um und ſprach: 

„Meine Herren, Mirabeau leidet nicht mehr.“ 

Und er drüdte zum letzten Mal feine Lipven auf 
die Stirne des Todten, nahm das Papier, deſſen Bes 
ftimmung er allein kannte, faltete es gewifjenhaft zu⸗ 
famnıen, ſteckte es in feine Brufttafche und ging raſch 
weg, denn er dachte, er babe nicht das Recht, nur einen 
Augenblid länger, al8 die Zeit, die man brauchte, nm 
von der Chaufise-d’Antin nach den Tuilerien zu gehen, 
die Ermahnung des erhabenen Todten zu behalten. 

Einige Secunden, nahdem der Doctor Gilbert das 
Sterbezimmer verlaffen hatte, erhob fiih ein gewaltiges 
Geſchrei auf der Straße: ſchon fing das Gerücht vom 
Zode von Mirabeau an fi zu verbreiten. 

Bald trat ein Bildbauer ein: er war von Gilbert 
gefchicht, um der Nachwelt das Bild des den Redners 
in dem Augenblick, wo er in ſeinem Kampfe gegen den 
Tod unterlegen, 8 bewabren. 

Ein paar Minuten Ewigkeit batten ſchon dieſer 
Maske die Heiterkeit verliehen, welche eine mächtige 
Seele, wenn fie den Körper verläßt, auf die Phyſio⸗ 
gnomie, die fie belebt bat, wiedericeint. 

Mirabeau it nicht todt, Mirabeau ſcheint einen 
Schlaf vol von Leben und lachenden Träumen zu 
Schlafen. 


LRXIL 


Das ‚Seilpenbegängnif. 


Der Schmerz war unermeßlich, allgemein; in einem 
Ingenblidte verbreitete er fi vom Mittelpunfte zum. 
Imkreife, von ter Rue de la Chauffse + d’Antin zu den 
3arrieren von Paris, 

Gs war balb nenn Uhr Morgens. 

Das Bolf tief ein ungeheures Gefchrei aus: dann 
eauftragte e& fi felb, die Trauer zu decretiren. 

Es tief nach den Theatern, zerriß ihre Zettel und 
hloß ihre Thüren, 

Ein Ball fand an demfelben Abend in einem Hotel 
er Aue de la Chauffeesd’Antin ſtatt; es flürmte das 
Hotel, zeritreute die Tänzer ımd zerbrad) die mufifa- 
ſchen Juſtrumente. 

Der Nationalverfammlung wurde der Verluſt, den 
ie erlitten, dutch ihren Präfdenten angezeigt. 

Sogleich beftieg Baröre die Tribune und verlangte, 
yaf die Natfomalverfammlung im Protokoll diefes une 
‚lüctlichen Tages das Zeuguiß des Bedanerus, das fie 
vom Verlufte diefes großen Mannes widme, niederlege 
ind drang darauf, daß alle Mitglieder der Nationalver- 
ammlung eingeladen werden follen, feinem Leichenber 
jängniffe beiguwohnen. 

Am andern Tage, am 3. April, erfdien der Direc⸗ 
or des Departement von Paris vor der Nationalverz 
ammlung. verlangte und erhielt, daß die Saint-Ge- 
ievidve⸗ Kirche als Pantheon, geweiht dem Begräbniffe 
yroßer Männer, errichtet, und daß Mirabeau zuerft darin 
degraben werde. 
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Bezeichnen wir bier dieſes herrliche Derret der Ru | 


tionalverfammlung. Es it gut, daß man in diefen Büs 
chern, weilte die Staatämänner für frivol halten, weil 
fie das Unrecht haben, die Gefchichte unter einer etwas 
weniger fchwerfälligen Form als die, welde die Ge: 
Ihichtichreiber anwenden, zu lehren, es ift gut, fagen 
wir, daß man fo oft ald möglich und gleichviel wo, wenn 
e8 nur im Bereiche der Augen ift, dieſe Decrete findet, 
welche um fo größer, als fie unwilltürlih der Bewun- 
derung und der Dankbarkeit eines Volkes entriffen wor⸗ 
den find. 

Es folgt bier das Decret in feiner ganzen Reinheit, 

Die Nattonalverfammlung befchließt: 


Art. L 


Das neue SainterGenevievesGebäude wird zur Auf 
nahme der Aſche der großen Männer, von der Epoche der 
franzöflfchen Freiheit an, beitimmt fein. 


Art, I 


Der gefebgebende Körper allein wird entfcheiden, 
welchen Männern diefe Ehre zuerkannt werden fol. 


Art. IL. | 


Honors Riquetti Mirabeau wird diefer Ehre würdig 
erachtet. 


Art. IV. 


Die -Legiölatur kann in Zukunft diefe Ehre nicht 
einem ihrer aus ihrem Kreife geftorbenen Mitglieder zu⸗ 
erkennen ; fie kann nur durch die folgende Legislatur 
zuerfannt werden, 


| > m 
r- Art. V. 

Die Ausnahmen, welhe in Beziehung anf einige 
x der Mevolution geftorbene große Männer ger 


ittet werben dürften, fünnen nur durch dem geſeß— 
4 m Körper gemacht werden, 


v Art. VI. 


Das Dirertorlum des Departenent von Paris wird 
zauftragt, das Salntes-Geneviöve-Gebäude raſch in den 
Stand zu feßen, feine Beftimmung zu erfüden, und 
rd über dem: Giebel die Worte eingraben laffen: 


Den großen Männern das dankbare 
aterland. 


Art. VL 


Bis die neue Sainte-GenepiövesKirche vollendet iſt, 
led ber Lelb von Niquetti Mirabean neben der Aſche 
om Descartes in der Gruft der Sainte» Genevidver 
irche =) niedergelegt. 


*) Das Pantheon tft feltdem der Gegenftand vers 
biedener Decrete gewefen; wir führen fie ohne Come 
‚entare neben einander oder vielmehr hinter einander an. 


Deeret vom 20. Februar 1806. 
(Der Titel I. diefes Decrets beftimmt die Kirche 
m Gaint:Denis zum Begräbniß der Kaijer.) 


Zitel ll. 


Art. VIL 
Die SaintsGenevidverKirche wird vollendet und dem 


» 


Am andern Tage um vier Uhr Nachmittags, verlieh 
die ganze Nationalverfammlung den Saal der Reitbahn, 


Gottesdienfte, gemäß der Abficht des Stifter, unter 
der Anrufung der heiligen Geneviève, der Partronin 
von Paris, zurüdgegeben werden. 


Art. VIIL 


Sie wird die Beitimmung, die ihr die conftituirende 
Berfammlung gegeben , behalten und geweiht fein dem 
Begräbnifie der Großwürdenträger des Reichs 
und der Krone, der Senatoren, der Großofficie- 
re der Ehrenlegion und, kraft unferer fpeciellen 
Beichlüffe, der Bürger, welde in der Laufbahn der 
Waffen, oder der Adminiftration,, oder der Wiffenfchafs 
ten dem Baterlande ausgezeichnete Dienfte geleiitet ha⸗ 
ben; ihre Leiber follen, einbalfamirt, in der Kirche 
begraben werden. 


Art. R. 


Die im Mufeum der franzöfiihen Monumente anfs 
bewahrten Grabmäler follen in diefe Kirche verfegt und 
bier nad) der Drdnung von Jahrhunderten aufgeftellt 
werden, 


Art. X, 

Das erzbiichöfliche Kapitel von Notre » Dame wird, 
vermehrt durch ſechs Mitglieder, beauftragt fein, den 
Gottesdienft der Sainte-Genevieve-Kirche zu verfehen. 
Mit der Obhut über diefe Kirche wird fpeciell ein unter. 
den Domherrn gewählter Erzprieiter betraut werden. 


Art. XI. 
Es wird bier feierlicher Gottesdienft gehalten wers - 


um ſich dem Hotel von Mirabeau zu begeben; fle 
— vom Direetor Departement, 





den, am 3. Januat, dem Pete der heiligen Genevidve, 
am 15. Auguft, dem des heiligen Napoleon und 
dem- Jahrestage des ſſes des Coucordats, am 
Aler-Serlen-Zage und am erften Sonntag des Decems 
ber, als am Jahrestage der Krönung und der Schlacht 
von Aufterlig, und fo oft Beerdigungen im Volizuge 
gegemwärtigen Decrets ftattfinden werden, Jede andere 
Er idſe — fann in genannter Kirche nur kraft 
—— utheipend geübt werden. 


Unterz.: Napoleou. 





Ordonnanz dom 12. Decembet 1821. 


Ludwig von Gottes Guaden, König von Franfs 
reich und Navarra. 

„Allen denjenigen, welchen Gegemwärtiges zu 
Gefiht fommt , unfern Gruß. 

„Die Kirche, welde unfer Großvater Lud— 
wig XY. unter Anrufung der heiligen Genenidne zu 
bauen angefangen, it glüclic vollendet, und wenn ke 
noch wicht alle Ornamente erhalten hat, die ihre Hertz 
ticjkeit frönen follen , fo Üt fie doch in einem AYuftande, 
der den Gotteädienft darin zu feiern geftattet. Darum, 
und um nicht länger die Erfülung der Intentionen ihres 
Stifters zu verzögern und feinen und unferen Abſichten 
gemäß den Gultus der Patronin wiederherzuftellen, des 
zen Beiftand unfere gute Stadt Paris in allen ihren 
Röthen anzufleben pflegte; 

gaben wir verordnet und verorbnen wir, auf den 
Bericht unſeres Minifters des Innern und nad Anhö- 
rung unfered Geheimenraths, wie folgt: 


an Er N ni 
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von allen Miniſtern und von mehr als hunderttauſend 
Perjonen. 





— 


Art, 1. 


„Die von Ludwig XV. zu Ehren der heiligen Ge: 
nevidve, der Patronin von Paris, geftiftete neue Kirche 
wird unverzüglich der Mebung des Gottesdienftes unter 
der Anrufung diefer Heiligen geweiht fein. Sie ift zu 
diefem Ende zur Verfügung des Erzbiſchofs von Paris 
geftellt, der darin den Gottesdienft durch Geiftliche, 
welche er zu bezeichnen hat , wird verfehen Laffen. 


Art. 2. 


„Es wird fpäter über den regelmäßigen und beftän- 
digen Dienft, der gehalten werden fol, fowie über die 
Natur des Dienftes feftgeftelt und verordnet werden. 


Unterz.: Ludwig. 


Ordonnanz vom 26. Auguft 1830. 


„Sn Betracht, daß es der nationalen Gerechtigkeit 
und der Ehre Frankreichs angemefjen ift, daß die großen 
Männer , welche fi um das Baterland, zu feiner Ehre 
und feinem Ruhme beitragend, wohl verdient gemadl 
baden , nah ihrem Tode ein glänzendes Zeugniß der 
Öffentlichen Hochachtung und Dankbarkeit empfangen ; 

„In Betracht, daß um dieſes Ziel zu erreichen, 
den Geſetzen, welche dem Pantheon diefe Beſtimmung ans 
gewiefen haben, wieder Kraft gegeben werden muß; 

„Haben wir verordnet und verordnen wir, wie folgt: 


Art. 1, 


„Das Bantheon wird feiner uriprünglichen und ges 
an Beftimmung zurüdgegeben werden. Die Zus 
rift: 
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h von dieſen hunderttauſend Perfonen war 
ht eine einzige ſpeciell im Auftrage der Königin ger 
mmen. 





Den großen Männern das dankbare 
Vaterland 


icd am feinem Giebel wiederhergeftelt werben. Die 
eberrefte der großen Männer, die ſich um das Mater 
amd wohl verbient gemacht haben, follen darin nieder 
elegt werden. 

Art. 2. 


„Es werden Mafregeln gehoften werden, um zu 
immer, unter welhen Bedingungen wud in welcher 
orım biefes Yeugniß der nationalen Dankbarkeit im 
tamen des PVaterlands zuerfannt werdag foll. Eine 
ommiffion wird unmittelbar beanftragt werden, einen 
hefegesentwurf zu diefem Ende vorzubereiten, 


Unterz.: Louis Philipp.“ 


Decret vom 6. December 1851. 
„Der Präfident der Republik, u. ſ. w. 
mDecretitt: 

Art. 1. 


„Die alte Saint-GenevidveKirhe wird dem Got— 
ödienfte , gemäß der Intention ihres Stifters, unter 
x Anrufung der heiligen Genevidve, der Patronin von 
aris, zurädgegeben. Es werben fpäter Maßregeln ges 
offen werden, um bie beftändige Uebung des fatholis 
hen Cultus in diefer Kirche zu regeln. 

Die Gräfin von Gharuy. IV, 





Der Aug ſetzte fi in Bewegung. .. 

Lafayette ritt an der Spige als General:Comman 
dant der Nationalgarden des Königreichs. 

Dann kam der Präfident der Nationalverfammiung 
grendet, königlich umgeben von zwölf Huiffierd von bet 

ette. 

Dann folgten die Minifter. 

Dann, die Rationalverfamminng, ohne 
der Partei. Sieyds gab den Arm Charles von. 

Daun, nad der Nationalverfammlung, der Club der 
Jacobiner als eine zweite Nationalverſammlung; ex Kalte 
fich durch einen ohne Zweifel mehr prunkhaften ats wahe 
ren Schmerz bemerkbar gemadt; er hatte acht Zage 
Trauer beſchloſſen, und Robespierre, der zu arm, um 
Geld für einen, rat auszugeben, hatte einen 
wie er es ſchon bei der Trauer um Franklin getwa 

Dann die — Bevölkerung von Paris, ig 
Linien von Nationalgarden eingeſchloſſen, bie - 
mehr als dreißigtaufend Mann beliefen. ;. 4 

Eine Trauermufit,, bei der man zum erſten J 
zwei bis dahin unbekannte Inſtrumente, den Tromb⸗ 

‚ und den Tamtam, hörte, bezeichnete dieſer ung 
Menge den Schritt. 
Erft um acht Uhr kam man zu Saint: a 











Art. 2. 


hob „Die Ordonnanz vom 26. Anguſt 1830 R- ae 
oben. 


- 


Art. 8. 


„Der Minifter des öffentlichen Unterrichts ‚uud bes 
Gultus und der Minifter der öffentlichen Arbeiten u 
mit dem Bollguge gegenwärtigen Decrets beauftragt." 


„Unterz.: Louis Rapateonh 
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id wurde von Gerutti geſprochen; beim letz⸗ 

sorte jenerten zehutauſend Mann der Nationalgarde, 
efich im der Kirche befanden, mit einem Schuffe ihre 
finten ab. Die Nationalverfammlung, welche auf dies 
3 Reuern nicht gefaßt war, gab einen gewaltigen 
schreit von fih. Die Erfhütterung war fo beftig gewer 
u, dag nicht eine Scheibe unverfehrt blieb. Man hätte 
nen Augenblict glauben fönmen, das Gewölbe ftürge 
Im, und die Kirche werde dem Sarge als Grab dienen, 
Rau feßte fidh mit Madeln wieder in Bewegungs; die 
fnfternif war berabgeftiegen und hatte ſih nicht nur 
er Straßen, durch welche man zug , fondern aud) der 
vergen bemächtigt. 

Der Tod von Mirabenu war in der That eine po—⸗ 
Hide Finfternif. Wußte man, da Mirabean tobt war, 
veldhen Weg man betretem folte? Der gefchidte Bänz 
iger war nicht mehr da, um-die ungejtämen Renner 
lenten, welche man ven Ehrgeiz und den Haß nennt. 
Ran fühlte, daß er etwas mit ſich genommen, was 
setan der Nationafverfammlung fehlen würde: den mit- 
a im Kriege wachenden Genius des Friedens, die unter 
er Heftigkeit des Geifted verborgene Hergendgüte. Ale 
Belt hatte bei_diefem Tode verloren; die Royaliſten 
atten feinen Stachel, die Revolutionäre feinen Zügel 
ehr. Fortan würde der Wagen rafcher rollen, und der 
lbhang war noch fang. Wer konnte fagen, wohin man 
oflte, und ob es gegen den Triumph oder gegen den 
Ihgrund war? 

Man erreichte dad Pantheon erft um Mitternacht. 

Ein einziger Menfch hatte beim Zuge gefehlt, Petion. 

Barum war Petion mweggeblieben? Er fagte es 
Hbf am andern Tage denjenigen von feinen Zreunden, 
elche ihm feine Abwefenbeit zum Vorwurf machten. 

Er behauptete, den Plan einer contrerevofutionären 
verfhwörung, gefchrieben von der Hand von Mirabean, 
slefen zu haben. 






Drei Jahre nachher, an einem düſtern 
nicht mehr im Saale der Reitbahn, fondern im 
der Zuiferien, als der Gomvent, nachden er den König 
getödtet, nachdem er die Königiu gelödtet, nachdem er 
die Girondiften getöbtet, maddem er die Gorbeliers ges 
tödtet, nachdem er die Yacobiner gelübtet, nachdem er 
die Moutagnards getödtel, nachdem er fich felbit metödteh, 
nichts Lebendiges mehr gm töbten hatte, fieng er am 
Todten zu tödten. Da erklärte er mit wilder frei 
er habe fih in dem Urthelle, das er über Mirabeam 
fä0t, getäufht, und in feinen Augen fönue das Genie 
die Eorruption nicht verzeihbar machen. 

Es wurde ein neues Decret erlaffen, das Mirabeau 
vom Pantheon ausſchloß. Es Fam ein Guiffier, verlas 
auf der Schwelle des Tempels das Decret, welches Mir 
rabean unwärbig erflärte, das Grab von Woltaize, 
Rouſſeau, Descantes zu theilen, und forderte dem Hülle 
der Stiche auf, hu den Leichnam zu übergeben. gr 

Sp rief eine Stimme furhtbarer ale die, 

im Thale Joſaphat ertönt haben fo,:hor der Stunde: 

„Bantbeon, gib deine Todten qurüd Y 

Das Pantheon gehorchte; der Leichaam vom Miras 
bean wurde dem Buffer übergeben, ber, wie er felbit 
fagte, den genannten Sarg am dem gewöhnlichen 
Drt der Degräbniffe bringen und bier ber 


Ratten Tiep. s = 
Der gemöhulle Det der Begräbniffe mar 
Glamart, — der Hingerichtetei, ö * 
Und, ohne Zweifel, um bie Strafe, bie ihm felbit 
im Tode aufſuchen ſollte, noch erfhreklicher zu machen, 
wurde der Sarg hädtlicer Weile. und ohne Gefolge, 
ohne irgend ein Anzeichen des ———— ohne 


u ere fkkr ein er Sodtngeäler „befragt 


ei Geiftern, bealeri⸗ nd 
Arenfaßren, was Die nbernuihtwlfen.e beibaeint j 
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den trofllofen Gottedader, blleb in der 
ſtehen, ftieß mit dem Fuße auf den Bo— 


Mer dit 68.“ 
im, als der Nengierige weiter in den Todten- 
drang, um Gewißheit zu erhalten, wiederholte 


vier iſt es, ich ſtehe dafür, demm ich habe ihn in 
ſrab verfenten helfen und wäre beinahe ſelbſt 
oft, fo ſchwer war fein verfluchter bfeierner 


iefer Mann war Nodier, Gines Tags führte er 
ic nadı Glamart, ftieß mit dem Fuße auf den— 
Drt und fagte zu mir: 

ser iſt ed.“ 

I find aber nun mehr als fünfzig Jahre, daß die 
tionen, die fid gefolgt, über Bieles unbefannte Grab 
rabeau binfchreiten. It das nicht eine Himreichend 
5ühme für ein beftreitbares Verbrechen, welches 
br das der Feinde von Mirabean, als das von 
au felbft war, und wird e& nicht Zeit fein, bei 
ten Gelegenheit diefe unreine Erde, in der er 
u durchwühlen, bis man den bleiernen Sarg fin- 
er fo fehwer in den Armen des Todtengräber 
und an dem man den Geachteten des Pantheon 
n wird? 

ieeiht verdient Mirabeau das Pantheon nicht, 
herlich ruhen Viele in hriftlicher Erde und werden 
arin ruhen, welche das Hochgericht mehr als er 


im. 
anfreih! zwifhen dem Hochgerichte und dem 
on ein Grab für Mirabeau! mit feinem Namen 
ver Grabfehrift, mit feiner Büſte fatt jeder Ver: 
‚ mit der Zukunft ftatt jedes Richters! 
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Am Morgen deffelben 2. April, vielleicht eine Stunde, 
ehe Mirabean den legten Seufzer aushauchte, ging. ein 
Oberofficier der Marine, in feiner großen U desßs 
Kapitaͤns eines Linienſchiffes, der von der Rue Saint 
Honors6 kam, nah den Tuilerien durch die Rue Sainb 
Louis und durch Die Rue de l'ECchelle. — 

Er ließ, als er zum Hofe der Ställe gelangte, dieſen 
links, fprang über die Ketten, die ihn vom Innern Hofe 
. trennten, erwiederte der Schildwache, die das Gewehr 
vor ihm präfentirte, ihren Gruß und befand ſich im 
Schweizerhofe. .5. 

Hier ging er wie ein Menſch, der mit dem 
vertraut it, auf eine kleine Gefiubetreppe zu, 
durch einen langen Corrivor mit dem Gabinet des Ränigs 
in Verbindung ftand. . >. 

Als ihn der Kammerdiener erblidte, gab er ‚einen 
Ausruf des Erſtannens, beinahe der Freude von fd; 
doch der Ankommende legte einen Finger anf: feinen 
Mund und fagte: 

„Herr Sue, kaun mid der König in dieſem Augen⸗ 
blick empfangen?“ 

„Der König ift mit dem Herrn General von La⸗ 
fayette, dem er feine Befehle für den Tag gibt," er⸗ 
wiederte der Kammerbiener. „Doch fobald der General 
weggegangen ift . . .* nn 

„Werden Sie mich melden?” verfeßte der O A 

„Dh! das ift ohne Zweifel unnöthig;s Seine Majes 
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4 denn ſchon geftern Abend hat fie Ber 
„ Sie fogleid) bei Hrer Ankunft ergufüßren,» 
em Augenblid hörte man die Aingel im 

‚Königs ertönen. 

fagte der Kammerdiener, „der König Hinz 
einlic , um fid) nach Ihnen zu —— 

gehen Sie hinein, Herr Sue, und laſſen 
ne Zeit verlieren, wenn der König mich wirt 
jen kann.“ 
ammerbiener Öffnete die Thüre, und beinahe 
a Augenblict, ein Beweis, daß der König 
meldete er: 
bern Graf von Charny.“ 
er trete ein! er trete ein!“ rief der Könlgs 
u erwarte ich ihn.” 

Y trat raſch ein, näherte fih dem König mit 
rchtvollen Gifer und ſprach: 

id bin, wie es fheint, um einige Stunden 
doch wenn ich Seiner Majeftät die Urfahe 
ugs gefagt habe, wird fie mir verzeihen.“ 
nen Sie, kommen Sie, Herr von Charuy. 
te Sie allerdings mit Ungeduld; doch ich bin 
8 überzeugt, daß nur eine wichtige Urfache 
weniger rafc) machen. fonnte, al8. fie hätte 

Sie find men bier, feien Sie willfounmen.” 
gelhte dem Grafen eine Hand, die diefer 

e. 


‚“ fuhr Charny fort, als er die Ungeduld des > 
brnahm, „ich habe Ihren Befehl vorgeftern in 
erhalten und bin geitern Morgen um drei Uhr 
nedy abgereift.“ 

find Sie gereift ?« 

Poftkutfde.“ 

erflärt mir die paar Stunden Berzug,“ ſprach 

r König. J 

„ ich hätte allerdings mit verhängten Zügeln 


ai 


fommen Töunen, und auf diefe Ar b 
und elf Uhr und fogar früher, | 4 
gend, hier geweſen; doch ich wohre mir snemenfchaft von 
den guten oder fchlimmen Chancen der Straße geben, 
welche Eure Majeftät gewählt hat; ich wollte die gut 
beftellten und die fchlecht bedienten Boften kennen lernen; 
ih wollte befenders genan wifien, wie viel Zeit man 
auf die Minnie, auf Die Secunde braune, we WR 
Montmedy nach Boris und ſleuc von Paris u Bas 
médy zu kommen. Ih babe ir Alles notirt umb bin 
nun im Stande, Ihnen über 1 zu autworten.” 
„Bravo! Herr von Charuh,“ ſprach Der 
„Sie "And ein vortrefflicher Diener; nur laſſen Sie 
damit anfangen, daß ich Ihnen fage, wo wir Die fe ; 
Sie werden mir dann jagen, wo Sie dort fe ' 
Dh! Sire,“ verfehte Charny, ** ch us ‚dem 
urefe. web mic bavon zu Ohren gelommen iſt 
e r 
sn, ———— Ente 
n, m agte es fo e 
ten Herrn von Lafayette, meinem id 
möchte lieber Kenia von Mes, als König von 
fein; — um © lack find ie nun bier.” 
ine Majeftät. erwies mir die Ehre, mir gu * 
Sie * mich mit der Lage der Bluge behknzt 
Es ift wahr, mit zwei 5* alſo. Sie 
die Bit meine: Zanten erfahre 
Det wie Jedermann, Eire, Pr obne irgend dia 
eta * 


I mein Gott, das Gl: 
daß an die Rationatverfaruenn ed ke 
Driefter geftattet. Run wohl! die armen —3 
erſchrocken beim Serannaben der Oſtern; fe Lege es 
Yutiouelen Sprieker beiten, und auf meiner Bath 
utione , und au 

muß es fagen, Re moi Rom abgereiſt. Fein 








— ein eng entgegen, und man 
itehten, daß zwei arme alte Frauen die 
—— ſeht verſtärken. Sie hatten Nar— 
Abreife beauftragt; doch id) weiß nicht, 
ie. 3 sh dabei benahm: die ganze Lunte wurde gero— 
fie erhielten einen Beſuch in der Art desjenigen, 
een wir in Berfailles am 5. und 6. October erhielten, 
in Bellevue gerade an dem Abend, wo fie aufbrachen, 
Zum Gtüd Aline fie durch eine Thüre weg, während 
al diefe Ganaille durch die andere zu ihnen Fam. Ver— 
ftehen Sie, Graf? nicht ein Wagen bereit! drei follten 
befpannt unter den Remiſen warten. Sie mußten bis 
Mendon zu Fuße neben. Hier fand man endlich die 
Wagen, und man reifte ab. Drei Stunden nachher un- 
j er Kärmen in ganz Paris; diejenigen, welche de— 
en waren, um fie an ber Flucht zu verhindern, 
Hatten das Reſt noch warm, aber feer —— Am 
andern Tag Gebrüle der ganzen Preffe. Marat ſchreibt, 
fie nehmen Milftonen mitz Desmoufins, fie entführen den 
Danpbin. Nichts von Allem dem war wahr; Die armen 
Frauen hatten dreiz bis viermalhunderttaufend Franken 
im ihrer Börfe und waren mit fidy jelbft genug in Ber: 
tegenheit, ohne fid) mit einem Kinde zu befaften, das fie 
nur erfennbar machen konnte; und zum Beweiſe dient, 
daß fie zuerft in Moret erfannt wurden, wo man fie 
weiter ziehen Fieh, und fodann in Arnaysle-Duc, wo man 
fie verpaftete. Ich mußte an die Nationalverfammlung 
fhreiben, daß fie weiter reifen durften, und trog meines 
Btiefes, hat die Nationalverfammlung einen ganzen Tag 
eftritten. Endlich wurde es ihnen erlaubt, ihre Neife 
— en, doch unter der Bedingung, daß der diusſchuß 
ein Geſetz über die Emigration vorlege.“ 

„3a,“ fagte Charny, „aber mir fhien, auf eine 
herrliche Rede von Herrn von Mirabeau bat die Na- 
tionalverfammfung das Gefeg, das der Ausſchuß beantragte, 
verworfen.‘“ 


„Allerdings hat fie ihn verworfen. Doch neben hier 


jem kleinen Triumphe erwartete nich eine große Demös 
thigung. Als man fah, welchen Lärmen die Abreife der 
trmen rauen machte, eilten einige ergebene Freunde, 
— es blieben mir noch mehr, als ich glaubte, mein lies 
ber Graf, — -eilten einige ergebene Freunde, etwa hundert 
Edelleute, nad den Zuilerien und boten mir ihr \ 
an. Sogleich verbreitet fi, dad Gerücht, es e 

fih eine Berfchwörung, und man wolle mih e 
Lafayette, den man nuter dem Borwande, man ridkte Wie. 
Baftifle wieder auf, nach dem Faubourg Saint⸗Antoine 
hatte laufen lafien, fommt wüthend darüber, ‚dab men 
ihn fo dupirt, nah den Tuilerien zurüd, dringt mit dem 
Degen in der Fauft, mit gefällten Bajonnet ein, ver⸗ 
baftet unfere armen Freunde und entwaffuet fie... Men ' 
findet Bei den Einen Piftolen, bei den Andern % 
Jeder hatte dad genommen, was er im Bereidie 
Hand gefunden. Gut, der Tag wird in die 
unter einem neuen Namen eingetragen werden: vr wird 
der zug der Ritter vom Dolche heißen.“ 

„Dh! Sire! Siret in was für erfchredlichen Zeiten 
leben wir!" rief Charny, den Kopf fhüttelnd.. 

„Warten Sie doch. Alle Jahre begeben wir und 
nah Saint⸗Cloud; das iſt eine abgemachte Sache. Bor⸗ 
geftern beftellen ‚wir die Wagen, wir gehen binab; wie 
—* fünfzehnhundert Perſonen um dieſe Wagen ver⸗ 
ammelt; es iſt ‚nicht möglich, vorzurücken; das Votk 
ſpringt den Pferden an die Zügel, erklärt, ich wolle 
fliehen, doch ich werde nicht fliehen. Rad eher Stunde 
vergeblicher. Berfuche mußten wir zurückkehren: Die’ Kb⸗ 
nigin weinte vor Zorn.‘ en 

„Aber war denn der General Lafayette. nicht Da, - 
um Enter Majettät Achtung zu verichaffen?” , 

„Lafayette! willen Ste, was er that? Er ließ Die 
Sturmglode in Saint-Roche läuten 5 er lief nach Dem 
Stadthaufe und verlangte die rothe Zahne, um Di. Men. 
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Int in Gefahr zw erflären. Das Vaterland in Ber 
E weil der König und die Königin nad Saint:Elond 
zen! Wiſſen Sie, wer ihm die rothe Fahne verweigert, 
Efie ihm ans den Händen geriffen bat, denn er bielt 

% Danton. Man behauptet auch, Danton ei 
mich verfauft, Danton habe hunderttauiend Kranten 
a mir befommen. So weit find wir, mein lieber Graf, 
gefen von Mirabenu, welder ftirbt, welcher zu diefet 

ınde vielleicht ſchon geftorben ift,“‘ 

— iſt ein Grund mehr vorhanden, ſich zu ſpu⸗ 
1, Site.“ 

„Das wollen wir auch than. Kaffen Sie hören, 
18 haben Sie dort mit Bowills beſchloſſen ? Er ift nun 
xt, wie id) hoffe. Die Gejcichte in Nancy war für 
Id eine Gelegenheit, fein Commando zu vermehren, 
ne Truppen unter. feinen Befehl zu ftellen,“ 

„3a, Sire, doch die Anordnungen des Kriegsmini— 
18 mwiderfeßen. fidh den unfern. Cr hat ihm fo eben 
‚# Regiment Sachſen⸗ Huſaren entzogen und verweigert 
m die Schweiger Negimenter. Nur mit großer Mühe 
t er in der Fetung Montmedy das Regiment Bouil: 
n- Infanterie behalten," 

„&r zweifelt alfo nun?“ 

„Nein, Site, das find einige Chancen weniger ; doch 
eichviel !_ bei folchen nternemen muß man wohl den 
heil des Feuers oder des Zufall machen, und wir haben 
8, wenn das Unternehmen gut geleitet wird, neuns 
8 Chancen von hundert." 

„Wenn die Sache fo ift, lafjen Sie uns auf und zus 
ictommen.“ 

Sire, Euere Majeſtät iſt immer noch feſt ent⸗ 
Hoffen, die Straße nach Chalons, Sainte-Menehould, 
lermont und Stenay zn verfolgen, odgleich diefer Weg 
enigftend zwanzig Meilen weiter ift, ald die andern, und 
bgleich ſich keine Poſt in Varennes findet ?« 


—— 


Ich habe ſchon Herrn von Bonills die Gräude ges 
fagt, "Die mich diefen Weg vorziehen ließen.“ 

„3a, Site, und er hat uns in diefer Hinficht die 
Befehle Eurer Majeftät überbradt. Nach diefen Befehlen 
iſt fogar von mir die ganze Straße, Buſch für Bud, 
Stein für Stein, jenommen worden; die ‚Arbeit —— 
fich in den Händen Rajeſtat 

„Und fie iR ein wahres Mufter von Ai — 
kenne nun die Straße, als ob id fie 


Hätte. 
‚Bohl, Site, vernehmen Sie die — weiche 
meine legte Reife den andern beigefügt hat.“ 
nn zopneäen Sie, Here von Charuy, Id höre Sie, 
ın größerer Genauigkeit ift hier bie von Shnen jeibit 
Pr jnete Karte.’ 
Und als er fo gefproden, der Könfg aus einem 
gu jutteral eine Karte und fegte fie auf dem Tifche auf 
tete Karte war nicht nur entworfen, fondern mit der 
Hand gi , und es fehlte, wie Charuh gejagt hatte, 
darauf nicht ein Baum, widt ein Gteiu; 26 war das 
Werk einer mehr ald ahtmonatlichen Arbeit. 
Charny und der König neigten fi auf diefe Karte, 
„Sire,“ ſprach Eharnd, „bie wahre Gefahr wird 
für Eure Majeftät in Sainte-Menehoufb anfangen umd ii 
Stenay en. Auf dieſen nꝛehn Meilen müfjen 
wir unfere Detachements vertheifen.“ 
te man fie wicht mehr in "die Kahe von on 
Pa ringen 1 fie zum Beifpiel bis nad Spelond ‚tommea 
laſſen 9° 
„Sire,“, erwiederte Charny, „dab (wi \ 
Je iR eine au ſtarke Stadt, a ie viele, fan Mat: 
bs Manz foger etwas Wi 
ajeſtat Km unten, wenn a te 
wäre. a gt fh Hear von Bouils erſt won 
Saint · Menehould am. , was er thun Tann, ..ub* 
auch Died hat er mid; noch mit Euerer Majeftät zu ex. 
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beauftragt, iſt, daß er fein erſtes Detachement 
mtrde-Sommevelle legt . . . Sie fehen, Sire, 
das Heißt auf die erite Bot nad Chafons.“ 

rt bezeichnete Charny mit dem Finger auf der 
m Ort, von dem die Rede war. 

ut,“ forad der-Stönig, „in zehn bis pmdlf Stun- 
man in Chalons * In wie viel Stunden 
die Ihre neunzig Meilen gemacht?” 

ee, In fechsunddreißig.“ 

56 in einem Ieichten Wagen, in welchem Sie 
it Ihrem Bedienten fuhren?“ 

ire, ich habe drei Stunden unter Weges dadurch 
» Bap ich unterfuchte, an welchem Ort in Baren- 
{das Melais legen follte, ob ‘dieffeits, auf der 
du Menehoufd , oder jenfeits, auf der Seite von 
Das fommt alfo auf daffelbe heraus, Diefe drei 
Mm Stunden werden die Schwere des Wagens 
tem Es ift nun meine Anfiht, daß der König 
8 nach Montmedy in fünfundbreifig bis feche- 
ig Stunden fahren fann.” 

nd Sie haben fi für das Relais in Varennes 
em? Das ift der wichtige Punkt; mir müfjen 
n, daß ed und dort nicht an Pferden fehlt.“ 

ı, Sire, und es ift meine ‚Deinung, daß das 
— der Stadt, auf der Seite von Dun, gelegt 
muß.“ 








Be 1 
28 
find getrennt durch den Fluß Are und ſtehen mit 
der in Verbindung durd eine über dieſen Fluß ı 
Brüde. Wenn Seine Majeftät die Gnade habı 
mir auf der Karte zu folgen . . . hier, Sire, beim 
von Argonne, am Saume, wird fie ſehen.“ 

„Dh! ich bin dabet,“ fagte der König; „die 
macht eine ungeheure Biegung im Walde, um na 
mont zu geben.“ 

„So tft es, Site." 

„Doc Alles dies erklärt mir dicht, warum € 
Relais, jenfeits der Stadt legen, flatt es dieff 
legen.” 

„Warten Sie doch, Site. Die Brüde, wei 
einem Quartier zum andern führt, wird beberrf 
einem hohen Thurme ; diefer Thurm, ein alter Zol 
ruht auf einem finftern, ſchmalen Gewölbe, 
a, Sinberß, di die Auräfane Sal 
alfo, weil man hier einer Gefahr andg 
Trab mit Pferden und Poſtillons zu fahren, weli 
Glermont kommen. als fünfpundert Schritte Diesf« 
Brüde umgufpannen, welde, wenn ber König 
beim Umfpannen erkannt wärbe, auf ein einfache 
nal von drei bis vier Mann bewacht und ver 
— Konnte 

as iſt richtig,” ſprach der adnig; Aberdi 
den — da fein 7 u Bu —— an 


w u. 
eine art fin et, 9 vo te der ade 
fetben wi würdig ai ran 
König reichte Charny abermals die 9 
fügte Daan dann 


„herr Son Bonis bat alfo ſchon die Etapı 
zeichnet und ee (haft, andgewählt, die er a 
nem auf 

Borbehalt der Bltigung Cuerer Rajeſ 


Sire 
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er Ihnen im diefer Hinfiht eine Note überz 


w zog aus feiner Tafche ein zufammengefuftetes 
‚© überreichte e8, fich verbengend. dem König. 
König entraltete das Payier und Ins: 

‚48 iſt die Auſicht des Marquis von Bouille, daß die 

‚genients nicht über Sainte-Menehould hinausgehen 

‚em. Sollte jedoch der König fordern, daß fie bis 

‚ontbe Sommevelle fommen, fo fhlage ih Seiner Ma- 
effät wor, die Mannfchaft, die ihr als Bededung zu 
ıtenen bat, alfo zu vertbeilen : 

1. Iu PBont:de-Sonmevelle vierzig Huſaren vom 
Regiment Sanzun, commandirt von Herrn von 
Ghoifeul, der unter feinem Befehle den Kieutenant 
Boudet haben wird. 

2. In Sainte-Menehould dreißig Dragoner vom . 
Regiment Royal unter dem Commando von Heren 
Dandoins, Kapitän. 

3. Ju Glermont hundert Dragoner vom Regiment 
Monfeur umd vierzig vom Regiment Noyal, unter 
dem Commando des Grafen von Damas. 

4. In Varennes fechzig Hufaren vom Regiment 
Kauzun, commandirt von den Herren von Robrig, 
von Bouills Sohn und von Raigecourt. 

5. In Dun hundert Hufaren vom Regiment Sauzun, 
unter dem Commando von Deslon, Kapitän. 

6. In Mouzay fünfgig Reiter von Royal-allemand, 
commandirt von Herrn Gunger, Kapitän. 

7. Endlich in Stenay das Regiment Royal—-alle— 
mand, commandirt von feinem Dberft-Lientenant, 
Herrn Baron von Mandell.” 

„Das fheint mir gut fo,“ fagte der König, nachdem 

c gelefen hatte; „doch wenn die Detadjements genötbigt 
nd, einen; zwei oder drei Tage in diefen Städten 
der Dörfern zu ftationiven, weldhen Vorwand wird man 
er Sache geben ? 


ben, Sie warten auf einen Geldtransport, den das 
fterium der Nord⸗Armee ſchicke.“ 
„AH!“ rief der König mit einer fihtbaren Veftiedi⸗ 

gung, „es tft in Alles gorhergeſchen. “ 

Charny verben 

„Und waß a Geidtransport Ser, AL 
König, „wiffen Sie, ob Herr von Bonills 
betonten bat, die ich ihm fehlte?" 

„Sire, nur ift Euerer Majeſtät betauut ‚Nah 
dieſe Ru in ulanalen gefhidt wurde, weile 
zwanzig Procent verlieren ? 

„Bar er wenigftens im Stande , fe um Die ‚ 
Preis zu discontiren 3° 

„Site, vor Allem ift ein getrener Unterthan due 
Majeftät fo glüdlich geweien, für fi allein hunderttau⸗ 
Send Thaler nehmen zu Eönnen, wohlverkanden , übe 

isconto.“ 

Der König ſchaute Eharny an und fragte: 

„Und der Ref, Graf?“ 

„Der Reit,‘ erwiederte Herr von Charny, „iſt vox 
Herrn Bonills Sohn bei dem Banuquier feines — 
Herrn Berregaug, diöcoutirt worden, welcher ihm 
Betrag in Wechſeln auf die — —— In Grand 
furt begablt Hat, und diefe haben —— 
die Verfallzeit acceptirt. Das Geld wird 

n.“ 


„Ich danke, mein lieber Herr Graf,“ ſprach —* 
wig 4 XL „Kun Haben Sie nö mit Den eier ka 
euen Diener machen, 
Sen ae a m dieſe —ES— 
errn von 
j Sire, * Diener iR ſehr reich, hei 
iſt eig — kein Verdienſt von ihm geweſen, deinen, ve⸗ 


er ge 


„Sire, der Vorwand iſt gan gefunden; mar wird 


Charny fand anf und verbeugte fih ehrfurchtsovol 
vor der Königin. | 

„Herr von Charny! ... Herr von Charny! ... 
bier ... . beim König . . . in denZuilerien ...“ mur: 
melte Marie Antoinette zwiichen den Zähnen. 

Und leiſe fügte fie bei: 

„And ich wußte es nicht.” 

Es lag ein folher Schmerz in den Augen der 
armen Frau, daß Charny, der dad Ende des Sape 
nicht gehört, aber erratben hatte, zwei Schritte gegen 
fie madte. 

„Ih komme im diefem Augenblid an,“ fagte er, 
„und ich war gerade im Begriffe, den König um Erlaub⸗ 
YA bitten, Ihnen meine Huldiguug darbringen zu 
dürfen.“ 

Das Blut erfchien wieder auf den Wangen der Ko⸗ 
nigin. Es war lange ber, daß fie nicht mehr die Stimme 
von Charny und in diefer Stimme die fanfte Betonung 
gehört, die er feinen Worten gegeben. 

Sie ftredte dann beide Hände aus, ald wollte fie 
ihm entgegengehben, doch beinahe in demfelden Aus 
genblid zog fie eine an ihr Herz zurüd, das ohne Zweifel 
zu heftig fchlug. 

Charny ſah Alles, hörte Alles, ongleih diefe Ein: 
drüde und Empfindungen, zu deren Erklärung wir zehn 
Zeilen nöthig haben, Fr während der Zeit erzeugt hatten, 
die der König gebraudt, um das Papier anfzubeben, 
das der Hand der Königin entfallen war, und das die 
gleichzeitige Deffnung der Zenfter und der Thüre bis in 
den Hintergrund des Kabinets fliegen gemadt hatte. 

Der König las das, was auf das Papier gefchrieben 
war, doc ohne etwas davon zu begreifen. 

„Bas wollen dieje drei Worte: „„Fliehen! .. 
flieben! . . . fliehen!‘ und diefe Hälfte von einer Un⸗ 
terfchrift befagen 3° fragte der König. 

„Sire,“ antwortete die Königin, „fie wollen beſa⸗ 
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daß Herr von Mirabenu vor zehn Minuten 
Hüte be und daß dies der Rath iſt, dem er uns 
gibt, 


„Madame,“ ſprach der König, „der Rath wird ber 
it werden, denn er if gut, und Died Mal it der Augen 
I men, ihm in Ausführung zu bringen,“ 
Pr uf wandte er fich au Charuy und fügte bei: 
„Graf, Sie konnen die Königin in ihr Gemach 
begleiten und ihr Ales jagen.“ T 
Die Königin stand auf und fehaute abwechſelnd 
den König und Charny an. Dann ſprach fie zu dem 


Kommen Sie, Here Graf.“ 
Und fie verlieh haſtig das Eabinet, denn würde fie 
I nd) eine Minute länger geblieben fein, fo wäre es ihr 
nicht möglich gewefen, alle die entgegengefepten Ger 
1 welche 1% Herz verſchloß, zw bewältigen und 
zurädzubalten. 
Charuy werbeugte. ſich zum letzten Mafe vor dem 
König und folgte Marie Antoinette. 


LXXIV. 
Das Berfprechen. 


Als die Königin in ihr Zimmer zurücdtam, ſank fie 
auf ein Canaps und hieß Charny durch einen Wink die 
Ihüre Hinter ihm zumagen. 

Zum Glück war das Boudoir, in das fie eintrat, 
verlaffen, da Gilbert ohne Zeugen mit der Königin zu 
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ſprechen verlangt hatte, um ihr zu fügen, was vorges 
fallen, und ihr die letzte Ermahnung von Mirabeau zu 
übergeben. 

Kaum ſaß ſie, da überſtrömte ihr zu volles Herz, 
und ſie brach in ein Schluchzen aus. 

Dieſes Schluchzen war ſo ſtark und ſo wahr, daß 
es aus der Tiefe des Herzens von Charuy die Ueberreſte 
feiner Liebe bervorrief. 

Wir jagen die Meberreite feiner Xiebe, denn wenn 
eine Xeidenfchaft der ähnlich, welche wir entiteben und 
groß werden ſahen, im Herzen eines Mannes geglüht 
bat, jo erlischt fie, wenn fie nicht einen von den erfchreds 
liben Stößen, welche den Haß auf die Liebe folgen 
lafien, erleidet, nie völlig. 

Charny befand fich in jener feltfamen Lage, welde 
nur diejenigen allein, die fich in einer ähnlichen Lage 
befunden haben, zu fchägen vermögen: er hatte zugleich 
eine alte und eine nene Liebe in fih. — 

(Er Tiebte Schon Andrse mit der ganzen Flamme feis 
nes Herzens. 

Er liebte noch die Königin mit dem ganzen Mitleid 
ſeiner Seele. 

Bei jedem Zerreißen dieſer armen Liebe, einem Zer⸗ 
reißen verurſacht durch den Egoismus, daß Heißt, durch 
das Uebermaß dieſer Liebe, batte er fie, fo zu ſagen, im 
Herzen der Frau biuten gefühlt, und jedes Mal hatte 
er, während er diefen Egoiömus begriff, wie alle diejes 
nigen, für welche eine vergangene Liebe eine Laſt wird, 
nicht Die Kraft gehabt, fie zu entichufdigen. 

Und dennoch, fo oft diefer fo wahre Schmerz vor 
ihm ohne Anfchuldigung und ohne Vorwürfe ausbrach, 
maß er die Tiefe diefer Liebe, erinnerte er fich, wie viel 
menfchliche Vorurtheile, wie viel gefellfchaftliche Pflichten 
diefe Fran für ihm verachtet hatte, und über diefen Ab⸗ 
grund geneigt, konnte er fih micht enthalten, ebenfalls 
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ie je des Bedanerıs und ein Wort des Troftes 
Yan zu laffen, 

— das Schluchzen der Vorwurf durch, 
— traten durch die Thränen die Aufchuldigungen a 

m Tag, dann erinnerte er fi auf der Stelle der Aus 
ieliche diefer Liebe, diefes unumfchränften Willens, dieſes 

m. Defpotiemus, der ſich unabläffig mit ‚den 
ürten der Zärtlichkeit, mit den Beweifen der Leis 
haft vermiſcht hatte; er ſtemmte ſich gegen die Ans 
wüche, er bewaffnete fih gegen den Defpotismus, er trat 
3 den Kampf geren dieſen Willen, er verglich damit das 
uförbare Antlig von Andree und fing am diefe Natur 
ag von Eis, wie er glaubte, mit dem Bilde der Leis 
euichaft zu vergleichen, das immer ‚bereit war, durch die 
gen Blige feiner Liebe, feiner Leidenſchaft oder feines 
itolges zu fchleudern, 
ies Mal meinte die Königin, ohne etwas zu 
gen, 

Es waren mehr al acht Monate vergangen, daß 
: Gharny nicht mehr geſehen. Getren dem Verfpredhen, 
18 er dem König gegeben, hatte fid der Graf während 
er Zeit Niemand geoffendart. Die Königin war alfo 
wiffend über diefe Exitenz geblieben, welche fo innig 
it der ibrigen verbunden, daß fie zwei oder drei Jahre 
ng geglaubt hatte, man könne die eine von der andern 
iw dadurch trennen, daß man beide breche. 

Und Chacuy hatte fih doch von ihr getrennt, ohne 
© zu fagen, wohl er ging. Nur wußte fie ihn, und 
18 war ihr einziger Troft, im Dienfte des Königs vers 
endet; fo daß fie ſich fagte: „Indem er für den König 
beitet, arbeitet er aud für mich; er ift alfo, wollte er 
ich vergefien, genöthigt, an mich zu denten.“ 

Dody er war ein ſchwacher Troft, dieſer Gedanke, 
x ihr durch einen Gegenſchlag zufam, während er fo 
ge ihr allein gehört hatte; Ye fie plöglich Charny in 
m Augenblid wiederfah, wo fie ihn am wenigften wies 
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derzufehen erwartete, ald fie ihm hier beim König Bel 
feiner Rüdtepr fait an demjelben Orte wiederfand, wo fie 
ihn am Tage feiner Abreife getroffen, —'oh! alle Schwer 
zen, he te Sek gepeint 4 B gie te — — 
Derz ger hr Ihränen, die ihre Augen 

Tangen Mwefenhet deB Grafen —— 
ſtrdinten da auch mit einander Kar 
erfühten ihre Bruf mit allen Bangigleiten, «Wie fe d 
ſchwunden. mit allen Schmerzen, die fie vorkßergegangen 


laubte. J * 
J Sie weinte, um zu weinen: ihre Thräuen hätten fe 
erſtickt. wären fie wicht nach außen eı . 

Sie weinte, ohne ein Wort zn fprı = Bar dad 
Freude? war es Schmerz? ... Vielleicht vom Gimm 
und vom Anbern: de mächtige Gemüthöbewegung guft 
fi) in Ihränen zufanımen. BR Sa 

me etwas zu fagen, boc mit mehr’ Liebe, als 

Ebrfurcht, mägerte ſich and Eharny der Rönigim, 3* 
eine vom den Händen Io8, mit denen fie ihr 
beite, drädte feine Lippen auf dieſe Hand mad 
ja 

„Madame, ich bin glücktich und jtolg, Sie berficern 
su Eönuen, baß, feit dem Tage am welchen ich vom he 
nen Abſchled genommen, Leine Stunde vergangen Äfb, in 
der ich mich nicht mit Ihnen beihäftigt babe,“ 

„DS! Charay, erwieberte die Königin, 
„eb gab eine Beit, wo Sie vielleicht weniger mit mir 
befe aber mehr an m gedacht hätten.‘ 

„ber + te mir eine ſchwere Ders 
antworkädteit auferlegt; ulee Merantwortlichkeit gebot 
mir vöiged Stiuſchweigen bis zu dem Tage, mo meine 
Sendung erfüllt, wäre. Sie üit c6 heute erit: Heute 
darf ih} Ste wieberfehen, darf id Sie foreden, während 
ich Yonen'dis Hemte wicht einmal fchreiben konnte. 

„Sie haben. da ein. Bones Beifpiel non Redlichten 
gegeben, Diivier, fante Ichmermithin vie Aigin, „und 
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fü bedaure bloß Eines: daß Sie es nur auf Koften 
tined andern — mnten.“ 


! Charity, Gharny!“ rief bie ——— haben 
Sie mir denn nichts. Dringenderes zu fagen?“ 

Und fie drückte zärtlid dem Grafen die Hand und 
fehante ihn mit jenem Blicke an, für den er einft fein 
Reben geboten hätte, welches er immer noch, wenn nicht 
zu bieten, doch zu opfern bereit war. 

Und während fie Charnd fo auſchaute, ſah feibn, nicht 
als beftaubten Reifenden, der eben aus einer Poftchaife 
fteigt, fondern als einen Hofmann voll Eleganz, der feine 
Ergebenheit allen Regeln der Etiquette unterworfen hat. 

Diefe fo vollitändige Eleganz, mit der die anſpruchs- 
vollſte Königin hätte zufrieden fein fünnen, beunrnhigte 
die Fran fichtbar. 

„Bam find Ste denn angefommen?” fragte fie. 

„Ich komme fo eben an,“ erwiederte Charny. 

„Und Ste fommen?.. .* 

„Don Montmedy.“ 
iR „Alfo haben Sie die Hälfte von Frankreich durch⸗ 
reiſt 2" 

Fra) habe neunzig Meilen feit geftern Morgen ges 


„Bu Pferde? im Wagen?“ 

«Sn einer Bofthaife.” 

mBie geht es aber zu, daß Sie nad) diefer fangen 
und ermüdenden Reife, — entfchuldigen Sie meine Fra— 
gen, Charny, — fo gut gebürftet,, ladirt, gefämmt find, 
ala ein Abjutant des General Kafayette, der vom Genes 
ralſtabe fime? Die Nachrichten, die Sie gebracht haben, 
waren alfo nicht fehr wichtig ?* 

Im Gegentheit, fehr widtig, Madame; dod ik 
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dachte, wenn ih im Hofe der Tuilerien mit einer mi 
Ztaub und Koth bedeckten Poſtchaiſe ankäme, fo würde 
id die Neugierde erregen. Der König fagte mir no fe 
eben, wie fcharf Sie bewadt feien; uud als ich died 
börte, wünfchte ih mir Glück, daß ich jo vorfichtig ge: 
wefen war, zu Fuße und in meiner Iniform zu kommen, 
wie ein einfacher Officier, der nach einer Abweſenheit von 
ein paar Wochen bei Hofe erfcheint, um feine Ehrfurcht 
au bezeigen.“ 

Die Königin drüdte Charny krampfhaft die Hand; 
man fab, daß ihr noch eine letzte Frage zu machen blieb, 
und daß fie nur mehr Schwirrigkeit hatte, dieſe Frage 
zu bilden, je wichtiger ihre Frage ihr dünkte. 

Sie nahm auch eine andere Form des Fragens an 
und fagte mit eritidter Stimme : 

„Ab ja, ich vergaß, daß Sie ein Abfteigequartier 
in Paris haben.” 

Charny bebte. Jetzt exit ſah er den Zwed aller 
diefer Fragen. 

„Ich, ein Abfteigequartier in Paris?“ verſetzte er. 
„Bo denn, Madame ?“ 

Die Königin erwiederte nad einer Anſtrengung: 

„In der Rue Cog- Heron. Wohnt nicht dort Die 
Gräfin?“ 

Charny war nahe daran, aufzubraufen wie ein 
Pferd, dad man mit dem Sporn in eine noch frifche 
Wunde dDrüdt; Doch es lag in der Stimme der Königin 
ein ſolches Gefühl von Zagbaftigkeit, ein folcher Ausdrud 
von Schmerz, daß er Mitleid mit dem befam, was fie, 
die fo hoffärtig, die fo viel Selbitbeherrichung befaß, 
leiden mußte, um ihre Gemüthserjchüätterung in diefem 
Grade fehen zu laffen. 

„Madame,“ ſprach er mit einem Tone tiefer Trans 
rigfeit, der vielleicht nicht ganz durch das Leiden der Kö⸗ 
nigin verurſacht wurde, „ic glaubte die Ehre gehabt zu 
haben, Ihnen vor meiner Übreife zu fagen, daß das 


—,—t nn. ’ 
aan E88 


[Cr 2 


| 


249 


von Frau von Charny nicht das meinige iſt. Ich 

bei meinem Bruder, dem Bicomte Zfidor von Charm, 

van: und bei ihm babe ich die Kleider ge- 
* 


Die Königin that einen Freudenſchrei, ſank auf ihre 
Kuiee, aud zog die Hand von Charny an ihre Lippen. 

Doch , eben.fo vafch als fie, fahte er fie unter bei- 
den Armen, bob fie auf und rief: 

„Dh! Madame, was machen Sie?“ 

dh danke Ihnen, Dfivier,‘‘ erwieberte die Königin 
mit einer: fo fanften Stimme, daß Charuy Thränen in 
feine Augen treten fühlte, 

ae danken mir ...“ fagte er. „Mein Gott! und 

WM 

„Wofür? ...Sie fragen mich, wofir?“ vief die Kh⸗ 
—— dafür, daß Sie mir den einzigen Augenblick voll⸗ 
fändiger Freude gegeben, den ich feit Ihrer Abreiſe ge— 
babt habe. Mein Gott! id) weiß, es ift etwas Todes, 
Wahnfinniges, ‚aber Beniitleidenswerthes un die Eifer- 
fuct. Sie find ad zu einer Zeit eiferfüchtig qeween. 
Heute vergeffen Sie e8.' Ob! die Männer, wenn fie eifers 
füchtig find, find fehr glücklich; fie fönnen ſich mit ihren 
Vebenbuhlern fchlagen, fie tödten, oder getödtet werden. 
Dody die Frauen, fie fönnen mur weinen, obgleich fie 
wahrnehmen, daß ihre Ihränen vergeblich, gefährlich find; 
denn wir wiffen ed wohl, daß unfere Thränen, ftatt 
denjenigen, für welchen wir fie vergießen, uns näher zu 
bringen, ihn häufig noch mehr von und entfernen. Das 
ift aber der Schwindel der Liebe: man fieht den Abs 
rund, und ftatt fih davon zurüdgugiehen, ſtürzt mau 
ich darein, Sch danke Ihnen noch einmal, Olivier ; Sie 
fehen, id bin nun freudig, und ich meine nicht mehr.“ 

Und die Königin fuchte in der That zu ladyem, doch 
ihr Laden, als hätte fie Durch die Gewalt der Schmers 
zen die Freude verlernt, batte einen fo traurigen, fo 
ſchmerzlichen Ton, daß der Graf darüber ſchauerie. 


— 
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„Oh! mein Gott!” murmelte er, „ift ed denn mögs 
ih, daß Sie fo viel gelitten haben?“ 

Marie Antoinette faltete die Hände und fprad: 

„Sei gepriefen, o Herr! denn an dem Tage, wo 
er meinen Schmerz begreift, wird er nicht die Stärke 
baben, mich nicht mehr zu lieben.“ 

Charny fühlte, wie es ihn auf einem Abhange hin 
30g, wo es ihm in einem gegebenen Augenblide unmdgs 
(ih wäre, ſich zurückzuhalten. Er machte eine Anftren- 
gung, wie jene Schlittichuhläufer, welche, um ſich aufs 
zubalten, fich zurücdbiegen, auf die Gefahr, das Eis zu 
brechen, auf dem fie bingleiten. 

„Madame,“ fprach er, „werden Sie mir denn nidt 
erlauben, die er diefer langen Abwefenheit dadurd 
zu pflüden, daß ich Ihnen erfläre, was ich für Sie zu 
thun fo glüdlich geweſen bin?“ 

„Dh! Charny,“ erwiederte die Königin, „was Sie 
mir fo eben fagten, war mir viel lieber; doch Sie haben 
Recht: man muß die Frau nicht zu lauge vergefien lafien, 
daß fie Königin ifl. Sprechen Sie, Herr Gefandter: 
die Frau hat Alles erhalten, was fie zu erwarten berech⸗ 
tigt war; die Königin bört Sie.“ 

Da erzählte ihr Charny Alles: wie er zu Herrn 
von Bouills gefhidt worden; wie der Graf Louis nad 
Paris gekommen; wie er, Charny, Buſch für Buſch, die 
Straße aufgenommen, auf der die Königin fliehen follte; 
wie er endlich aurüdgelehrt, um dem König zu melden, 
dag gewiffer Maßen nur noch der materielle Theil des 
Planes in Ausführung zu bringen fei. 

Die Königin hörte Charny mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit und zugleih mit tiefer Dankbarkeit an. Es ſchien 
ihr unmöglich, daß die einfache Ergebenbeit fo weit gehe. 
Die Liebe, und zwar eine glühende, ängftliche Liebe allein, 
fonnte diefe Hinderniffe vorberfehen und die Mittel ers 
finnen, welche fie befämpfen und überwinden follten. 

Sie ließ ihn daher bis zum Ende fprechen. Dann- 
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w /t Hatte, fragte fie Charny, indem fie ihn 
— uubeſchreiblichen Ausdrud von Zaͤrtlichteit anz 


„Sie werden alfo fehr glüdlih fein, mich gerettet 
ı baben, Cbarny 2” 

1“ rief der Graf; „Sie fragen mich das, Ma- 
same? Das it der Traum meines Ehrgeiged, und wenn 
% mir gelingt , fo wird es der Ruhm meines Lebens 

* 


„Ach würde es viel mehr vorziehen, term es ganz 
einfach der Lohn Ihrer Liebe wäre,’ ſprach fhwermütbi 
die Königin. „Doc; gleihviel . . . Nicht wahr, es % 
Ihr glübender Wunfch, daß diefes große Werk der Netz 
tung des Königs , der Königin uud des Dauphin von 
Rranfreid; durch Sie vollführt werde?“ 

Ich erwarte nur Jhre Einwilligung, um biefem 
Berfe mein Dafein zu weihen.“ 

„Ja, idy begrelle, mein Freund, dieſe Hingebung 
muß rein fein von jedem fremden Gefühle, von jeder ma⸗ 
terieflen Aumeigung. @s iM unmöglich, daß mein Ger 
mal und meine Kinder durch eine Hand gerettet wer« 
den, die ed nicht wagen würde, fid gegen fie auszuftreden, 
am fie zu fügen, zu halten, würden fie auf dem Wege, 
den wir mit einander zu durchlaufen haben, ausgleiten. 
Ich übergebe Ihnen ihr Leben und das meinige, mein 
Freund ; doch nicht wahr, Sie werden aud Mitleid mit 
mir haben ?- 

„Mitleid mit Ihnen, Madame ?“ 

„3a. Sie werden nicht wollen, daß in den Augen— 
bliden, wo ich meine ganze Stärke, meinen ganzen 
Muth, meine ganze Geifteögegenwart nöthig haben werde, 
— eine tofle Idee vielleiht, doch es gibt Leute, die ſich 
nicht in die Rat hinaus wagen, aus Furcht vor Ger 
fpenfteen, während fie, wenn der Tag gekommen ift, eins 
feben , daß e& feine gibt, — Gie werden nicht wollen, 
dag Ale vieleicht verloren iſt durch den Mangel eines 
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Derfprechend, eines gegebenen Worts? Sie wer 
nicht wollen? ...“ 

Charny unterbrach die Königin: 

„Madame, ich will das Heil Eurer Majefi 
will dad Glück Frankreichs; ich will den Ruhr 
Merk zu vollenden, das ich begonnen habe, umd 
ftehe, ih bin in Verzweiflung, daß ich Ihn 
ein fo ſchwaches Opfer zu bringen babe: id 
Ihnen, Zrau von Charny nur mit der Erlaubnif 
Majeität zu fehen.“ 

Und er verbeugte fich ehrerbietig und Falt 
Königin und entfernte fi), ohne daß diefe, in ( 
wandelt durch den Ton, mit dem er die lepte 
geiprochen, on zurückzuhalten fuchte. 

Doch kaum hatte er die Thüre hinter fih gel 
als ae Antoinette, die Hände ringend, voll \ 
ausrief: 

„DH! wie viel mehr würde eö mich beglüde 
ich e8 wäre, welche er nicht mehr zu fehen ge 
hätte, und wenn er mich liebte, wie er fie liebt! 


LXXV. 
Doppeltes Geſicht. 


An dem darauf folgenden 19. Zuni, gegen 
Morgens, ging Gilbert mit großen Schritten 
Wohnung in der Aue SaintsHonors auf und ı 
Zeit zu Zeit trat er and Fenſter und ueigte ſich 
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wie ein Menſch, der mit Ungeduld Jemand erwartet, den 
ernicht kommen fieht. ü 

‚Gr bielt im der Hand ein vieredig zufammengelegtes 
Bapier mit Buchftaben und Segeln, welde von der 
andern Seite, wo fie aufgebrüdt waren , durdifchienen. 
8 war obne Smeifel ein Papier von grofer Wichtigkeit, 
deun ziwei- oder dreimal während dieſer Ar an Mi- 
nuten der Erwartung entfaltete es Gülbert, Ins es, legte 
28 wieder zufammen, um ed abermals zu Öffnen und 
‚abermald zufammenzufegen. 

Endlich machte das Geräufch eines Wagens, der vor 
der Thüre hielt, daf er in aller Eife nad) dem Fenfter 
Mies doch es war zu ſpät: derjenige , welchen der Wa— 
gen gebracht hatte, befand fich {chem im Gange. 

Gilbert zweifelte indeffen offenbar nicht an der Iden- 
fität der. Perlen, denn er ftieß. die Thüre des Borzim- 
merd auf und rief: 

„Baitian, Öffnen Ste dem Hertn Grafen von Charuy, 
den ich erwarte.“ 

And zum lehten Male entfaltete er das Papier, das 
er eben wieder las, als Baftian, ftatt den Grafen von 
Charny zu melden, den Hern Grafen yon Gaglioftro 
meldete, 

Diefer Name war zu diefer Stunde fo fern vom 
Geifte Gülberts, daß er ſchauerte, ald wäre ein Blig, ibm 
den Donner verfündigend,, vor feinen Augen vorübers 
gezogen. FE 

Er legte raſch das Papier wieder zufammen und 
verbarg ed in der Seitentafche feines Rodes. 

„Der Herr Graf von Caglioſtro!“ miederhofte er, 
noch ganz eritanut über die Meldung. 

„Ei! mein Gott, ja, ich felbit, mein fiber Gilbert,” 
fagte der Graf; „nicht mic erwarteten Sie, ic weiß 
es wohl , fondern Herrn von Charny; dod Herr von 
Charny if befhäftigt, ich werde Ihnen ſogleich fagen, 
womit, fo daß er kaum vor einer halben Stunde kommen 
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kann; als ich dies fah, fagte ich, bei meiner Trene, zı 
mir ſelbſt: „„Da ih mich im Quartier befinde, fo wil 
ih einen Angenblid zum Doctor Gilbert hinaufgehen.““ 
Ich hoffe, daß Sie mich, weil Sie mich nicht erwarteten, 
doch darum nicht minder gut enıpfangen werden.‘ 

„Lieber Meifter,“ erwiederte Gilbert, „Sie wiſſen 
wohl, daß zu jeder Stunde des Tags und der Nacht zwei 
Thüren für Sie geöffnet find: die Thüre des Haufel 
und die Thüre des Herzens.” 

„Sch danke, Gilbert. Eines Tags wird es mir viel 
leiht auch vergönnt fein, Ihnen zu beweifen, in welchem 
Grade ih Sie liebe; ift diefer Tag gekommen, fo wirt 
der Beweis nicht auf fi) warten laſſen. Doch plan 
dern wir nun.“ 

„Und worüber ?” fragte Gilbert lächelnd , denn bie 
Gegenwart von Caglioftro fündigte ihm immer ein nened 
Erftaunen an. 

„Worüber ?”* wiederholte Caglioftro. „Nun, übe 
das, was das Modegefpräcd ift, über die nahe bevorfte 
hende Abreife des Königs.“ 

«silbert fühlte fih vom Scheitel bis zu den Zehen 
fhaudern , Doch das Kächeln verſchwand nicht einen An: 
genblid von feinen Lippen, und durch feine Willenskraft, 
wenn er auch den Schweiß nicht verhindern konnte, an 
der Wurzel feiner Haare zu perlen, verhinderte er dod 
wenigftens die Bläffe, auf feinen Wangen zu erſcheinen 

„Und da wir einige Zeit zu plaudern haben wer 
den, infofern diefe Sache Stoff bietet, jo wid ich mid 
ſetzen,“ fügte Caglioftro bei. 

Und er feßte fi in der That. 

ALS indeffen die erfte Bewegung des Schredeni 
vorüber war, bedachte Gilbert, daß, wenn ein Zufall 
Gaglioftro zu ihm geführt hatte, diefer Zufall wentgftend 
providentiel war. Caglioſtro, der feine Gebeimnifle für 
ihn zu haben pflegte, würde ihm ohne Zweifel Alles er 
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4 MBaB,er von biefer Mbreife des. Mduigs und der 
von der er ihm ein Wort, gefagt, 
‚ad Gaglioftre , ald. er eb, daß 





2 in einem Worte von Ihnen.“ 
jabe ich, mic) bis. jept geirst, Gilbert? 


„Und worin 
ma, als ich Ionen den Tod von Favrad propdegeite, 
em zu verhindern ich indefjen im gegebenen Augenblicte 
Mes, was ich fonnte,. — babe? Etwa, als ih Sie 


varanf aufmerkſam machte, daß der König felbit genen 
DMirabean Intriguire, und daß Mirabean nicht zum Mi- 
nifter ernannt werde? Etwa, als ich Ihnen fagte, Ro— 
beöpierre werde das Schaffot von Karl I und Buona- 
parte den, Thron von: Karl dem Großen wiedererrichten? 
Bas dies. betrifft,» jo Fönnen Sie mid, des Irrthumms 
befchuldigen, denn die Zeiten find ned; nicht abgelaufen, 
und von diefen Dingen gehören die einen dem GEnde 
diefe® Jahrhunderts und die andern dem Anfange des 
nähften an, Heute aber, mein lieber Gilbert, wiffen 
Sie befier ald irgend Jemand, dag ich die Wahrheit 
fpreche, wenn ich Ihnen fage, der König foll in der Nacht 
von morgen fliehen, da Sie ‘Einer der Agenten diefer 
Flucht find.“ 

„Benn dem fo ifl,“ erwieberte Gilbert, „fo erwars 
5 nicht von mir, dafı ic) es Ihnen geftehe, nicht 
wahr?“ 

„Brauche ich Ihr Geftändnig? Es iſt Ihnen wohl 
befannt, nicht nur, daß ich Derjenige bin, welder 
iR, fonbern auch, daß ih Derjenige bin, welder 
weiß.“ 


Aber wenn Sie Derjenige find, welcher weiß, fo 
wiſſen Sie, daß die Königin geſtern zu Heren von Monte 
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morin in Betreff der Weigerung von Madame Eliſa⸗ 
beth am Sonntag dem Fronleichnamsfeite beizuwohnen, 
gelangt bat! „„Sie will nicht mit und nad Saint:Gerz 
man l'Auxerrois; fie betrübt mich, fie konnte Doch wohl 
dem König ihre Meinungen zun Opfer bringen.” Wenn 
nun die Königin am Sonntag nit dem König in die 
Saint-Germain » !’Anzerrvis = Kirche gebt, fo reifen fie 
morgen Nacht nicht ab oder fie machen wenigftens feine 
lange Reife.“ 

„Sa, aber ich weiß auch, daß ein großer Philofoph 
gejagt hat: „„Das Wort ift dem Menichen gegeben 
worden, um feine Gedaufen zu verbergen.“* Und Gott 
ift nicht fo exchufiv, um den Menfchen allein ein fo koſt⸗ 
bares Gefchen? gemacht zu haben.“ 

„Mein lieber Meiiter,“ fagte Gilbert, der immer 
auf dem Boden des Scherzes zu bleiben fuchte, „Sie 
kennen die Gefihichte vom ungläubigen Apoitel.” 

„Welcher zu glauben anfing, als ihm Cbriftns feine 
Füße und feine Hände gezeigt hatte Wohl, mein fleber 
Gilbert, die Königin, die an alle ihre Bequemlichkei⸗ 
ten gewöhnt fit und dieſe Bequemlichkeiten während 
ihrer Reife nicht vermiffen will, obgleich dieſe Reife, 
wenn die Berechnung von Herrn von Charny richtig if, 
nur fünfunddreißig bis fechsunddreigig Stunden dauern 
fol , die Königin bat bei Deöbroffes in der Rne Notre⸗ 
Dame des Bictoires ein reizendes Necefjaire ganz von 
Bermeil beitellt, von welchem man glaubt, es bi für 
ihre Schweiter, die Erzberzogin Chriftine, Statthalterin 
der Niederlande , beitimmt. Das Necefjaire, das erft 
geitern Morgen fertig wurde, iſt geftern Abend in die 
Tuilerien gebracht worden; Die, was die Hände bes 
trifft. Man fährt in einer großen, geräumigen Kelle: 
berline , welche leicht fechd Perfonen faßt. Sie tft bei 
Louis, dem eriten Wagenmacher des Champs⸗Elyſées, 
durch Herrn von Charny beftellt worden, der fich in dies 
ſem Augenblid bei ihm befindet und ihm Hundert und 
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„Rum 24 *: 

„Sie ſagen, die Königin und Madame Eliſabeth 
jtellen die zwei Kammerfranen von Madame Tourzel :. 
vor, und ich fehe auf dem Paſſe nur eine einzige Kam ı. 
merfrau.“ 

„Ah! ja: wenn Sie in Bondy angekommen find, |:: 
wird Frau von Tourzel, welche alaubt, fie mache die k- 
Reiſe bis Montmoédy mit, gebeten werden, auszufteigen. 
Herr von Charny, der ein zuverläffiger, vertranter Man |: 
it, auf den man rechnen fann, wird an ihrer Stelle 
einfteigen und die Nafe im Notbfall an den Kutfhem ı- 
fchlag halten, um, wenn es fein muß, ein Baar Piltolen 
and feiner Taiche zu ziehen. Die Königin fol dam F: 
Frau von Korff werden, und da außer Madame Royale, 
welche überdies zu den Kindern gehört, nur eine Kran, 
Madame Elijaberh, im Wagen fein wird, fo war es um 
udtbig , auf den Paß zwei Kammerfrauen zu N 
Wollen Sie nun noch andere Details? es fei, es fehlt 
nicht an folchen, und ich werde Ihnen geben. Die Abs 
reife follte vor dem 1. Juni jtattfinden; Herr von Bouillé 
lag viel hieran; er bat fogar in diefer Hinfiht au den 
König einen feltfamen Brief gejchrieben , in welchem er 
ibn auffordert, fich zu beeilen, in Betracht, fagte er, daß 
die Truppen von Zag zu Tag ſchlechter werden, 
und Daß er für nichts ftebe, wenn man die Soldaten 
den Eid leiten lafje. Unter dieſen Worten, file wer: 
den ſchlechter,“ fügte Caglioñro mit feiner fpöttifchen 
Miene bei, „muß man veriteben, die Armee fange an 
zu erfennen, Da fie zwifchen einer Monarchie, welche drei 
Jabrhunderte das Volt dem Adel, den Soldaten dem 
Dfficier geopfert hat, und einer Gonititution zu wählen 
babe, welche die Gleichheit vor dem Geſetze proclamirt 
und and den Graten die Belobnung des Berdienftes 
und des Mutbed macht, Diefe undankbare Armee fange 
an das Wahre zu erkennen und neige fih zur Conſti⸗ 
tution. Dod weder die Berline , noch das Recefjatre 
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Äg, und man Fonnte unmöglich am 1. abreifen, 
Ungtiet it, indem jeit den 1. die Ars 

x fchlegter werden Fonnte und die Soldaten 

auf die Gonflitution geihworen haben; wor 

. Abreife auf den 8. fetgefeßt wurde, Doc, 

de Bonills bat die Bezeichnung diefes Datums 
erhalten, und fo war er feinerjeits gendthigt, zu 
en, ex fei micht bereit; da wurde die Sache. eins 
uf den 12, verfchoben ; man hätte den 11. vors 
1.aber eine fehr demokratijche Fran, welche übers 
‚he Geliebte von Herrn vgn Gouvion, dem Adjus 
von Herrn von Tafayette, Frau von Rochereul, 
Sie ihren Namen wiſſen wollen, hatte den Dienft 
Dauphin, nnd man befürchtete, fie föunte etwas 
mebmen und, wie der arme Herr von Mitabeau 
d, von dem verborgenen Keffel, den die Königin tms 
In einem Winkel ihres Palaftes fohen lafje, Ans 
‚e machen. Am 12. bemerkte der König, dab er mur 
b ſechs Tage zu warten hatte, um ein Quartal von 
ner Givitlifte, ſechs Millionen, zu beziehen. Teufel! 
ie werden zugeben, mein lieber Gilbert, das war wohl 
x Mühe wert, fech6 Tage zu warten! Ueberdies hatte 
opold , der große Temporifter. der Fabius der Kd⸗ 
ge, verfprochen , es werden fünfzehntauſend Defterreis 
er am 15, die Ausgänge von Arlon befegen, Ei! Sie 
greifen, eö fehlt diefen guten Königen nicht am Wil« 
a, body fie haben ihrerjeitö auch ihre Kleinen Angeles 
nheiten zu Ende zu bringen. Deſterreich hatte Tüttich 
id Brabant verzehrt und war gerade in der Verbaus 
\g von Stadt und Provinz begriffen, wenn aber Defters 
ich verbaut, fahläft es. Catherine war im Zuge, den 
‚nen König Guſtav VI. zu fchlagen, dem fie endlich 
ıen Baffenftiliftand bewilligt hat, damit er Zeit habe, 
Ag in Savoyen die Königin von Franfreih, wenn 
aus ihrem Wagen fteige, zu empfangen; mittlerweile 
x» fie von der Türkei abnagen, was fie fann, und die 
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Knochen von Polen ausſaugen. Das philoſophiſche 
Preußen und das philantbropifche England find im Zuge, 
die Haut zu wechſeln, damit fih Das Cine vernünftig 
wegen das Ufer ded Rheins und Das Andere auf der 
Nordjee ansdehnen fann. Kurz, die Abreife war auf 
Sonntag den 19. um Mitternacht verfchoben worden; 
am 18. Morgend wurde eine neue Depeche abgefertigt, 
welche dieſe Abreife auf Montag den 20. zu derjelben 
Stunde, das beißt, auf morgen Abend verfhob, was | 
wohl. feinen Uebelitand haben dürfte, infofern Herr von 
Bouillé ſchon Befehle an alle feine Detachements gejchidt 
hatte und er Gegenbefeble ſchicken mußte. Merken Sie 
wohl auf, mein lieber Gilbert , Alles dies ermüdet bie 
Soldaten und gibt den Einwohnerfchaften zu denken." 

„Graf,“ erwiederte Gilbert , „ich werde mich feiner 
Liſt gegen Sie bedienen; Alles, was Sie gefagt haben, 
iſt wahr, und ich will ed Ihnen gegenüber um fo went: 
ger leugnen, als es nicht meine Anficht war, daß der 
König abreifen, oder vielmehr, daß der König Fraufreich 
verlafien follte. Geſtehen Sie nun offenherzig, aus dem 
Geſichtspunkte der Gefahr für die Königin und ihre 
Kinder, wenn der König als König bleiben müßte, {fl 
es ihm als Menfchen, ald Gatten, als Vater nicht ge 
ftattet, zu fliehen ?“ 

„Nun denn, fell ich Ihnen Eines fagen, mein fies 
ber Gilbert? Nicht als Vater, nicht als Gatte, nicht 
als Menfch flieht Ludwig XVI., nicht wegen deö 5. und 
6. Octobers verläßt er Frankreich; nein, durch feinen 
Vater ift er, im Ganzen genommen, Bourbon, und bie 
Bourbonen wiſſen, was es heißt, der Gefahr ind Auge 
fihauen; nein, er verläßt Frankreich wegen diefer Con⸗ 
ftitution, die ihm, nach dem Beijpiele der Vereinigten 
Staaten, die Nationalverfammlung fabrieirt hat, ohne 
zu bedenfen, daß das Modell, dent fie gefolgt, für eine 
Republik gefchnitten ift und, auf eine Monarchie anges 
wendet, dem König Fein hinreichendes Quantum athem⸗ 
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br @uft gewährt; nein, er verläßt Fraukteich wegen der 
Geſchichte der Ritter vom Dolche, bei der Ihr 
und Yafayette imehrerbietig mit dem —— und feis 
Getteuen um jen it; mein, er verläßt Frankreich 
‚der berüi ıpten Geſchichte von Saint Cloud, bet 
Mer er feine Fr heit bewähren wollte, Indeß ibm hiebei 
N Bol bewies, daß er Gefangener war; nein, fehen Sie, 
in Hieber Gilbert, Sie, der Sie ehrlich, offenberzig, 
ich conftitutioneßer Noyalıft find, Sie, der Sie an 
5 füße und tröftfiche Atopien einer durch die Freiheit 
müberten Monarchie glauben, Sie muſſen Eines wife 
1 daß die Könige in Nachahmung Gottes , deffen 
teflvertreter auf Erden fie zu fein behaupten, eine 
Tigion haben, die Meligion des Rönfgtbumsz nicht aur 
‘e im Reims gefalbte Perfon ift beifig und unverleg* 
» fondern auch ihr Palaft ift heilig, ihre Diener find 
heilige; ihr Palaſt it ein Tempel, im den man nur 
end eintreten darf; ihre Diener find Prieiter, mit 
ten man nır auf den Knieen fpredhen darf; man darf 
Adnige bei Todesftrafe nicht amrühren! man darf 
te Diener bei Strafe der Excommunication nicht ans 
Gren! Am Tage nun, wo man den Nönig verhindert 
t. nach Saint:Cloud zu fahren, bat man den König 
gerührt; am Tage, wo man aus den Tuilerien die 
tter vom Dolce audgetrieben ,. bat main feine Diener 
gerübrt; das ift es, was der König nicht ertragen 
ante; das ift der höchfte Grad der Ruchlofigkeit; Das 
ed, warum man Heren von Charny von Montmedy 
t zurüehfommen lafjen; darum willigt der Aönig, der 
außgefchlagen , ſich von Herrn von Favras entführen 
faffen und fh mit feinen Tanten zu flüchten, ein, 
srgen mit einem Pafje von Herrn von Dontmorin, der « 
ht weiß, für wen er den Paß unterzeichnet hat, uns 
: dem Namen Durand und in der Kleidung eines Ber 
ten zu fliehen, wobei er indefjen befobfen hat, nicht 
vergeffen, in den Koffer den goldgeftidten rothen 
o@ zu legen, den er in Cherbourg getragen.“ 
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Während Caglioftro ſprach, fchante ihn Gilbert 
ftarr an und war bemübt, zu erraiben, was im Grunde 
der Gedanke dieſes Mannes fei. 

Dod das war vergeblih. Kein menfchliher Blid 
hatte die Macht, jenfeits diefer ſpoͤttiſchen Maske zu fe 
ben, mit der der Schüler von Althotas fein Geſicht zu 
bedecken pflegte. 

Gilbert faßte alfo den Entfhluß, die Frage offen 
berzig in Angriff zu nehmen. 

„Graf,“ ſprach er, „Alles, was Sie fo eben gefagt 
haben, ift, ich wiederhole e8, wahr. In welcher Abfidt 
haben Sie ed mir nun gefagt? Inter welchem Titel er 
fheinen Sie bei mir? Kommen Sie ald ein redlicher 
Keind , der darauf aufmerffan macht, daß er kämpfen 
werde * Kommen Sie ald ein Freund, der ſich zur Hüffe 
anbietet ?” 

„Mein theurer Gilbert,” ermiederte Gaglioftro Liebes 
vol, „ich fomme vor Allem, wie der Meilter zum Schü⸗ 
ler kommt, um ihm zu fagen: „.Rreund, Du ſchlägſt 
einen falfchen Weg ein, indem Du Dich an diefe Ruine 
bindeſt, welche fällt, an diefes Gebäude, welches einſtürzt, 
an diefes Princip, welches ftirbt und das man die Mor 
narchie nennt. Die Menfhen wie Du find nicht die 
Menihen der Vergangenheit, find nicht einmal die Mens 
fhen der Gegenwart, es find die Menfchen der Zukunft. 
Berlaffe die Sache, an die Du nicht glaubft, und tritt 
zu der Sache über, an die wir glauben ; entferne Di 
nicht von der Wirklichkeit, um dem Schatten zu folgen, 
und wenn Du Did nicht zum felbftthätigen Soldaten 
der Revolution mahft, fo Ichaue ihr zu, wie fie vords 
berziebt, und.verfuche es nicht, fie auf ihrem Wege anfs 
zuhalten; Mirabeau war ein Riefe, und Mirabean iſt 
der Arbeit unterlegen.“ * 

„Graf,“ erwiederte Gilbert, „ich werde bierauf an 
dem Tage antworten, wo der König, der fi mir aus 
vertraut bat, in Sicherheit if. Ludwig XVI. hat mid 
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auten, zum Beiftand, zun Mitſchuldigen, wenn 
bei dent Werke gewählt, das er unternimmt. 
dieſe Sendung angenommen und werde fie mit 
1 Herzen nnd —A Augen bis zum Eude 
le Sch bin Argt, mein lieber Graf, das materielle 
3 Rranfen vor Allem! Antworten Sie mir num 
es für Sie bei Ihren geheimnißvollen Projerten, 
Iten. finfteren Gombinatiouen nöthig, daß diefe 
gelinge oder daß fie fcheitere? Wollen Sie, daß 
eitere, fo ift ed unnüß, zu fümpfen, fprechen Sie: 
jet nicht!““ und wir werden bleiben, und das 
beugen uud den Schlag erwarten.“ 
Bruder!“ ſprach Caglloſtro, „wenn ich, angetries 
ach den Gott, der mir meinen Weg —— 
anveder diejenigen, welche Dein ‚Herz liebt, oder 
Igen, melde Dein Geiſt beſchützt, ſchiagen müßte, 
rde ich im Duufeln bleiben und von der übers 
lichen Macht, der ich gehorche, nur Eines verlan⸗ 
daß fie Dich nicht wifien laffe , von welcher Hand 
ihlag ausgegangen if. Nein, ic) fonıme nicht al8 
d, ich faun wicht der Freund der Könige fein, ich, 
} ihr Opfer gewefen bin: id) Fomme auch nicht ald 
; ich komme mit einer Wage in der Hand und 
du Dies wuIch Habe die Gejchide diefes fepten 
yon abgemogen, und ic glaube nicht, daß fein 
Bemicht für das Heil der Sache ift. Gott bebüte 
mid, der id mir wie Pythagoras faum das Recht 
ne, über das Leben des leiten Infefts der Schöp- 
gu verfügen, daß id eig das des Mens 
des Königs der Schöpfung, anrühre!«“ Mehr noch; 
mme nicht nur, um Dir zu fagen: „„Ich werde 
al bleiben,“" fondern id) füge noch bei: »„Vedarfft 
‚einer Hülfe® Ich biete fie Dir au.““ ” 
Bilbert verfucte es zum zweiten Mal, in der Tiefe 
yerzens von Gaglioftro zu leſen. 
‚Ont,“  fagte diefer, indem er feine ſpottiſche 
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Miene wieder annahm, „nun zweifelt Du. Höre, ge 
lehrter Mann , kennſt Du nicht die Gefchichte von der 
Lanze des Achilles, welche verwundete und heilte? 
Diefe Lanze befiße ih. Die Frau, welche für die Könt: 
gin in den Gebüjchen von Berfailles gegolten Hat, kann 
fie nicht auch für die Königin in den Gemächern der 
Tuilerien oder auf irgend einer Zanditraße der entge⸗ 
gengelept gelten, welcher die wahre Flüchtige folgen 
wird? Was ich Ihnen da anbiete, ift nicht zu verach⸗ 
ten, mein lieber Gilbert.“ 

„Seien Sie alfo bis zum Ende offenherzig, Graf, 
und fagen Sie mir, in welcher Abficht Sie mir dieſes 
Anerbieten machen 2% 

„Mein lieber Doctor, das ift gang einfach: in ber 
Abfiht, daß der König gebe, in der Abfiht, daß der 
König Frankreich verlaffe, in der Abfiht, daß er und 
die Republik proclamiren laffe.” 

„Die Republik?“ verfegte Gilbert erftaunt. 

„Warum nicht ?“ 

„Mein lieber Graf, ich ſchaue in Frankreich umher 
vom Süden nach dem Norden, vom Oſten nach dem 
Weſten, und ich ſehe nicht einen einzigen Republikaner.“ 

„Bor Allem täufchen Sie fi, ich fehe drei: Petion, 
Camille Desmoulin und Zhren Diener; jene können Sie 
feben wie mich; ferner fehe ich noch diejenigen, welche 
Sie nicht fehen, die Sie aber fehen werden, wenn e& 
Zeit it, daß fie cerfcheinen. Dann verlaufen Ste fid 
auf mid, daß ich einen Theaterconp made, der Sie in 
Erftaunen feßen wird; nur, Sie begreifen, wünſche ich, 
daß bei der Veränderung fich nicht zu viel ernfte Un: 
fälle ereignen. Die Llnfälle werden immer dem Ma: 
ſchiniſten aur Laſt gelegt.” 

Gilbert ſann einen Augenblick nah; dann reichte er 
Caglioſtro die Hand nnd ſprach: 

„Graf, beträfe ed nur mich, beträfe es nur meim 
Ehre, meinen Ruf, mein Andenken, fo würde ich auf dei 
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annehmen; doch es betrifft ein Königreich, einen 
A, eine Königin, eine Monarchie, und ich Tann es 
auf mid) nehmen, für fie zu unterhandeln, Bleiben 
Sie ueutral, mein Heber Graf, das ift Alles, was id 
von Sr verlange.“ 
‚glioftro — je; 
„3a, ich Begreife,“ fagte er, „der Maım des Hale- 
bandal.... Rum mohl, mein lieber Gilbert, der Mann 
des Halsbands wird Ihnen einem Rath geben.“ 

„Stille,“ fprad Gilbert, „man Hingelt,” 

„Was If daran gelegen! Sie wiffen wohl, daß der- 
jenige, welcher Hingelt, der Herr Graf von Charny iſt. 

en Rath, den ich Jhnen zu geben habe, Fan er aber 
auch hören und benüßen. Treien Sie ein, Herr Graf, 
treten Sie ein!“ 

Charny war in der That bet der Thüre erfchienen. 
ALS ex einen Fremden fah wo er nur Gilbert zu treffen 
alaubte, blieb er unruhig und zügerte. 

„Diefer Rath ift,“ Fube Gaglioftro fort: „Miße 
trauen Sie den zu reichen Necefjaires , den zu ſchweren 
Wagen, den zu ähnlichen Portraits. Xeben Sie wohl, 
Gilbert; leben Sie wohl, Here Graf, und um die For 
mel von denjenigen anzuwenden, welchen ich wie Ih⸗ 
nen eine glüdtiche Reife wünfche: Gott halte Sie in 
feiner heiligen und guädigen Obhut.“ 

Hlenadh grüßte der Prophet freundſchaftlich Gilbert 
und Höfic, Charny, und entfernte fih, gefolgt von dem 
nuruhigen Blicke de Einen und von dem fragenden 
Blicke des Andern. 

„Ber ift diefer Menfch, Doctor? fragte Charny, 
ald das Geräufh feiner Tritte auf der Treppe erlos 
ſchen war. 

„Einer meiner Freunde,“ erwiederte Gilbert, „ein 
Mann, der Alles weiß, der mir aber fein Wort gegeben 
hat, daß er nichts verrathen werde.“ 

„Und er heißt?” 
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Rue og : Heron, Numero 9. in einem uns befannten 
Salon anf einer Gaufenfe, auf Der fie uns fchon erfchier 
nen iſt, eine junge rau, ſchön, fcheinbar ruhig, aber im 
Grunde des Herzens tief bewegt, mit einem jungen 
Manne von dreiundzwanzig bis vierundzwanzig Jahren 
ſprach, der, bekleidet mit einer gemöfarbigen Courierjacke 
und einer anliegenden ledernen Hofe, ein Paar Stulp⸗ 
ftiefeln an den Beinen und mit einem Hirfchfänger bes 
waffnet, vor ihr ftand. 

8 Er hielt in der Hand einen runden Hut mit einer 

orte. 

Die junge Frau ſchien dringlich zu reden, der junge 
Mann ſchien ſich zu vertheidigen. 

„Ich frage Sie noch einmal, Vicomte, warum iſt 
er in den dritthalb Mouaten, ſeitdem er nach Parts zu⸗ 
rückgekehrt, nicht ſelbſt gekommen ?“ 

„Madame, mein Bruder hat mich ſeit ſeiner Rück⸗ 
kehr mehrere Male beauftragt, die Ehre zu haben, Ihnen 
Nachricht von ihm zu geben.“ 

„Ich weiß es, und ich bin ihm, wie Ihnen, Vicomte, 
ſehr dankbar hiefür; aber mir ſcheint, in dem Augenblick 
feiner Abreiſe hätte er felbft kommen können, um von 
mir Abfchied zu nehmen.“ 

„Allerdings, Madame, doch das wird ihm unmdg- 
lich gewefen fein, denn er hat mich mit diefer Sorge 
betraut.“ 

„Und wird die Reife, die Sie unternehmen, Tange 
dauern ?“ 

„Ich weiß e3 nicht, Madanıe.” 

„Ich fage Sie, weil ich nadı Ihrer Tracht denken 
muß, daß Sie audy in der Abreife begriffen find.“ 

„Aller Wahrfcheinlichkeit nach werde ich Paris heute 
um Mitternacht verlaffen haben.” 

„Begleiten Sie Shren Bruder oder folgen Sie 
einer der feinigen entgegengefeßten Richtung ?“ 


„Sch, glaube, Madame, daß wir denfelben Weg 


gen.“ 

‚ Werden Sie ihm fagen, Sie haben mid) gefehen?“ 

„3a, Madame, denn bei der Sorgiamfeit, mit der 
er mich zu Ihnen gefchidt hat, bei feinen wiederholten 
Grmahnungen, nicht wieder mit ihm zufanımenzutreffen, 
ohne Sie gefehen zu haben, würde er e& mir nicht dere 
geiben, wenn ich eine folche Sendung. vergefien hätte.” 

Die junge Eau firich mit der Hand über die Aus 
gen, gab einen Senfger von ſich und ſagte, nachdem fie 

genblick überlegt hatte: 

wBieomte, Sie ſind ein Edelmann, Sie müffen das 
gange Gewicht der Frage, die ich an Sie made, ber 
greifen, Antworten Sie mit Sie mit antworten 
würden, wenn ich wirklich Ihre Schweiter wäre, wie 

jott antworten würden, Läuft Herr von Charuy 

auf ber Reife, die er unternimmt, eine eruſte Gefahr?“ 

„Wer an fagen, Madame,” erwiederte Jfidor, der 
Die Frage zu umgehen fuchte, „wer kann fagen, wo in 
der Beit, in der wirteben, Die Gefahr it oder nicht 
it? Am Morgen des 5. October befragt, ob er eine 
Gefahr zu laufen befürchte, würde unfer armer Bruder 
Georges ſicherlich geantwortet haben: nein; am audern 
Tage lag er bleich. und eutſeelt quer vor der Thüre 
der Köuigin. Die Gefahr, Madame, fteigt in unferer 
Beit ans der Erde empor, und man befindet fich zuweilen 
don. Angefiht zu Angefiht dem Tode gegenüber, obme 
zu wiffen, woher er fonımt, noch wer ibn gerufen hat." 

Andree_erblaßte, 

„Es. ift-alfo Tovesgefahr vorhanden, nicht wahr, 
Bicomte 9" fragte fie: 

„Ich habe: das nicht gefagt, Madame.“ 

Doch Sie denten &8." 

Ich dene, Madame, daß, wenn Sie meinem Bru— 
der etwas Wichtiges mitzutbeilen baben, das Unternebr 
men, im welches er ſich, wie ich, einläßt, wichtig genug 
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it, daß Sie mich mündlich oder fchriftlich beau 
Shren Gedanken, Ihren Wunſch oder Ihre Erm 
ihm zu überbringen.“ 

„Es ijt aut, Vicomte,“ ſprach Nudree, wäh 
aufitand. „Ach bitte Sie nur fünf Minuten.“ 

Und mit dem ihr eigenthiimlichen falten, lar 
Schritt trat die Gräfin in ihr Zimmer ein, defjen 
fie hinter fi ſchloß. 

Als die Gräfin wergegangen war, ſchaute di 
Mann mit einer gewifjen Unruhe auf feine Uhr. 

„Ein Viertel nach neun Uhr,“ murmelte er 
König erwartet und um Halb zehn Uhr... Zun 
ift ed nur ein Schritt von bier nach den Zuilerie 

Dod die Gräfin brauchte nicht einmal die 1 
der Zeit, die fie verlangt hatte. - 

Nach ein paar Secunden kehrte fie, einen v 
ten Brief in der Hand baltend, zurüd. 

„Vicomte,“ ſprach fie mit feierlichem Tone , 
Ehre vertraue ich dies.“ 

Ifidor ftredte die Hand aus, um den B 
nehmen. 

„Warten Sie,“ fuhr Andree fort, „und verftel 
wohl, was ich Ihnen fagen werde: vollbringt SI 
der, der Herr Graf von Charny, ohne Unfall d 
ternehmen, das er verfolgt, jo iſt ihm nichts & 
zu fagen, als das, was ich Ihnen gefagt habe: 

efühl für feine Loyalität, Achtung für feine aufe 
rgebenheit, Bewunderung für feinen Charakt 
Mird er verwundet. . .“ die Stimnie von 
bebte leiht ,.. „wird er ſchwer verwundet, fo 
Sie ihn bitten, er möge mir die Gnade bewillig 
ihm fommen zu dürfen, und bewilligt er diefe 
fo ſchicken Sie mir einen Boten, der mir mit SI 
angibt, wo er fidh befindet, denn ich werde ı 
Stelle abreifen; ift er auf den Tod verwundet... 
Erichätterung war nahe daran, die Stimme von 
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erfliden ... „fe übergeben Ste ihm diefen Brief; 

Dan er nicht mehr felbft Iejen, jo werben en denz 

felben vorlefen, deun ehe er jtirbt, ſoll er wiffen, was 

diefer Brief enthält. Geben Sie mir Ihr Ehrenwort , 
ala Edelmann, daß Sie thun werden, was ich wünſche, 

‚Bieomte?” 


Ebenfo bewegt als die Gräfin, firedte Iſidor die 
Hand aus und ſprach: 

„Zei meiner Ehre, Madame!“ 

„So nehmen Sie diefen Brief und gehen Sie, 
Bicomte.* 

Zidor nahm dem Brief, fühte der Gräfin die Hand 
und ging hinaus. “ 

„Db!“ rief Undree, indem ſie wieder auf ihr Gas 
naps zurüdfiel, „wenn er ftirbt, joll er wenigſtens flers 
bend erfahren, daß ich ihn liebe,“ 

Gerade in dem Augenblick, wo Iſidor die Gräfin 
verließ und den Brief in feine Bruſttaſche ſteckte, neben 
einen andern Brief, beffen Adreffe er beim Scheine einer 
an der Ede der Rue Goquilire angezündeten Laterne 
gelefen hatte, gingen zwei Männer, durchaus in derfels 
ben Tradht wie er, nad) einem gemeinfchaftlichen Der 
femminngeerte, nämlic, nach jenem Boudoir der Königin, 
in das wir ſchon unfere Xefer auf zwei verfchtedenen 
Begen eingeführt haben: der Eine folgte der Gallerie 
des Louvre, die ſich Tängs dem Duai hingieht und heute 
das Gemälde-Mufenm " und an deren Ende ihn Weber 
erwartete; der Andere ftieg die Heine Treppe hinauf, die 
man Charny bei feiner Ankunft von Montmeoy hat 
wähfen jehen. Oben auf diefer Treppe, wie fein Ger 
fährte am Ende der Gallerie des Louvre von Weber, 
dem Kanımerdiener der Königin, erwartet wurde, wurde 
diefer von Frangois Hue, dem Kammerdiener des Kö— 
nigs, erwartet, Man führte Beide, und zwar beinahe zu 
leicher Seit, durch verichiedene Thüren einz der auerit 

ingeführte war Herr von Valory. 
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Ein paar Serunden nachher öffnete fih, wie gefagt, 
eine zweite Thüre, und mit einem gewiſſen Erftaunen ſah 
Herr von Valory ein anderes Er—ſelbſt eintreten. 

Die zwei Dfficiere fannten fich nicht , Doch in der 
Vorausſetzung, fie feien Beide für eine und dieſelbe 
Sache berufen, gingen fie auf einander zu und grüß- 
ten fid. 

In diefem Augenblick wurde eine dritte Thüre ges 
öffnet, nnd der Vicomte von Charny erfchien. 

Das mar der dritte Courier, ebenfo unbekannt 
ten zwei erften, als die zwei eriten ihm unbekannt 
waren. 

Iſidor allein wußte, in welcher Abficht fie fih ver- 
jammelt batten, und welches gemeinfchaftlihe Werk fie 
vollbringen jolten. 

Ohne Zweifel ſchickte er fih an, auf die Tragen gu 
antworten, welche feine zwei zukünftigen Gefährten an 
ihn richteten, als die Thüre fi abermals öffnete und der 
König erfchien. 

„Meine Herren,” fprach Ludwig XVI., indem er 
fih an die Herren von Malden und von Balory wandte, 
„entfchuldigen Sie mih, daß ich ohne Ihre Erlaubniß 
über Sie verfügt babe, doc ich hielt Sie für treue Dies 
ner des Königthums: Sie gehörten zu meinen Garden. 
Ich babe Sie eingeladen, zu einem Schneider, deſſen 
Adreffe ich Ihnen zufandte, zu geben, fi Jeder ein 
Eourierffeid machen zu laffen und fich heute Abend um 
halb zehn Ahr in den Tuilerien einzufinden; Ihre Ges 
genwart beweift mir, daß Sie die Güte haben wollen, 
die Sendung anzunehmen, mit der ich Sie zu beauftra⸗ 
gen beabfichtige.“ 

Fr zwei ehemaligen Gardes du corps verbeugs 
en ſich. 
„Sire,“ erwiederte Herr von Baloıy, „Eure Mar 
jeftät weiß , daß fie nicht nöthig hat, ihre &delleute gu 
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hen; um über ihre Ergebenheit, ihren Muth und ihr 


27 jet 
——— lu nn 
wortet, und, ich denfe, wohl ebenfo für unfern belkfem 


Ihr dritter Gefährte, meine Herren, mit welchem 
kauntfchaft zu machen id Sie auffordere, ift der 
ce Dicomte Iſidor von Charny, defien Bruder in 
rfailled die Thüre der Königin vertheidigend getüd- 
wurde; wir find nun fo an bie —— Erge⸗ 








theit der, Leute feiner Familie gewöhnt, und dieſe 
ıfert eit iſt us fo bekannt, daß wir ihnen nicht 
mal mehr dafür danken.“ 

Mach dem, was der König fagt,“ fprad Here 
a Balory, „weiß der Vicomte von Charny ohne 
seifel den Bewegarumd, der und verfammelt, Wähe 
d wir. ihn nicht wiffen, Sire, aber fogleich zu erfah⸗ 
ı wünfcen.“ 

„Meine Herren,“ antwortete der König, „es iſt 
men befannt, daß ich Gefangener bin, Gefangener 
3 Gommandanten der Nationalgarde, Gefangener des 
‚äfidenten der Nationafverfammlung , Gefangener des 
aire von Paris, Gefangener des Volk, Gefangener 
woader Welt. Nun wohl! meine Herren, id babe 
F Sie gerähft , daß Sie mir diefe Demüthigung ab+ 
üttelm und meine Freiheit wiebererlangen helfen. 
ein 2008, das der Königin, das meiner Kinder, liegt 
Ihren Händen; Alles ift bereit, daß wir heute 
send fliehen können ; übernehmen Sie e8 nur, uns von 
ar weggubringen.“ 

„Sire, befehlen Sie,“ fagten die drei jungen 


te. 

Sie begreifen wohl, meine Herren, wir fonnen 
dr mit einander weggehen, Unfer gemeinfchaftliches Rendez ⸗ 
Die-Gräfn von Gharıy. IV, 18 
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vous ift an der Ede der Nue Saint: Nicaife, wo und 
der Herr Graf von Charny mit einen Miethwagen er- 
warten wird; Sie, Vicomte, übernebmen die Königin 
und antworten auf den Namen Meldior. Sie, Ser 
von Malden, übernehmen Madame Elifabetb und Ma: 
dame Noyale und heiten Sean; Sie, Herr von Balory, 
übernehmen Frau von Zonrzel und den Dauphin und 
beißen François. Vergejien Sie Ihre nene Namen nicht, 
meine Herren, und erwarten Sie bier weitere Snftruc- 
tionen.“ 

Der König reichte nach und nach feine Hand den 
drei jungen Leuten und entfernte fih dann, in dieſem 
Zimmer drei Männer zurüdlaffend, welche genrigt wa⸗ 
ren, für ihn zu fterben. 

Herr von Choijeul, der dem König am Tage vor: 
her im Namen von Herın von Bouille erflärt , es fe 
unmöglich, länger als bis zum 20. um Mitternacht zu 
warten, und zugleich angekündigt hatte, am 21. um 
vier Uhr Morgens, wenn er feine Nachrichten habe, 
werde er aufbrechen und mit fi, alle Detachements nad 
Dun, Stenay und Montmedy zurüdführen, Herr von 
Choiſeul war, wie gefagt, in feinem Haufe in der Rue 
d’Artois, wo ihn die legten Befehle des Hofes auffuchen 
ſollten, und da ed neun Uhr ſchlug, fing er an zu vers 
zweifeln, als der einzige von feinen Zeuten, den ex bes 
halten Hatte, und der glaubte, er fei auf dem Bunte, 
nah Meg abzureifen, ihm meldete, ein Unbekannter 
verlange ihn im Namen der Königin zu fprechen. 

Er befahl, ihn Herauffommen zu laſſen 

Es trat ein Mann mit einem runden Hute, den er 
tief in die Augen gedrüdt, und in einen ungehenren 
Ueberrock gehüllt, ein. 

„Sie find es, Leonard,” fagte Herr von Choifent, 
„ih erwartete Sie mit Ungeduld.“ 

„Wenn ich Sie habe warten laſſen, Herr Herzog, 
jo ist es nicht meine Schuld, fondern die der Königin, 


Br 


Re zehn Minuten davon in Kenntuiß ger 


Ate.“ 
ale ana Arber) aan“ 
„Dod, 


‚Herzog , fie bat mich beauftragt , all 
ibre —— — uber Ibnen dieſen — 


Seben Sie," rief der Herzog mit einer leichten 
Ungeduld, welche das ungeheure Anſehen, das die 
tige Perfon, die ihm die Aöuigliche Depeche übers 
gab, ge nicht ganz bewältigen Fonnte, 
ef war fang, doll von Aufträgen und Er— 
mahnungen; er theilte dem Herzog mit, man werde un 
Mitternacht abreifen,, er erfuchte den Herzog, ſogleich 
anfzubrechen, und richtete auf's Neue die Bitte an ihn, 
Leonard mitzunehmen, weicher, fügte die Königin 
‚ Befehl erhalten habe, ihm zw geboren wie ihr 


Und fie unterftrich folgense fieben Worte: 

"Ich wiederhole ihm hier abermald die 
fen Befehl.” 

Der Herzog fehlug die Angen zu Leonard auf, der 
mit einer ſich ibaren Unruhe wartete; der Friſeut war 
grotest unter feinem furchtbaren Hute und in feinem uns 
geheuren Ueberrocke. 

„Sammeln Sie alle Ihre Eriunerungen,“ ſprach 
der Herzog. „Was hat Jhnen die Königin gefagt ?“ 

"Ich will es Wort für Wort dem Herrm Herzog 
wiederholen.” 


u böre,* 
"Sie fie mid) alfo vor ungefähr drei Viertelftuns 
ben — ‚Herr verzog ·· 

ut.“ 


„Sie fante mit leiſer Stimme zu mir... .* 

„Iore Majeftät war aljo nicht allein?“ 

„Nein, Herr Herzog, der Koͤnig ſprach eben in ele 
ner Fenftervertiefung mit Madame Elifabeth. Der Herr 
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Dauphin und Madame Royale fpielten mit einander 
was die Königin betrifft, fie wur an einen Kamin an 
gelchnt.“ 

„Fahren Eie fort, Leonard, fahren Sie fort.” 

„Die Königin fagte aljo mit leifer Stimme zı 
mit: „„Leonard, ich kann auf Sie zählen ?““ Ab 
Madame, antwortete ich, verfügen Ste über mid 
Eure Majeität weiß, daß ich Ihr mit Leib und Geel 
ergeben bin... . „„Nehmen Sie diefe Diamanten un 
Ihieben Sie diefelben in Ihre Tafchen; nehmen Sie die 
fen Brief und fragen Sie ihn in die Rue d’Artois zur 
Herzog von Choiſeul, übergeben Sie ihn aber nur dei 
Herzog ſelbſt; it er nicht nach Haufe gefommen, fo weı 
den Sie ihn bei der Herzogin von Grammont finden.“ 
Dann, als ich mich fchon entfernte, um den Befehle 
der Königin zu geborchen, rief mich Ihre Mageftät zu 
rück und fügte bei: „„Setzen Sie einen breitfrämpige 
Hut auf und ziehen Sie einen weiten Weberrod an, uı 
nicht erfannt zu werden. Mein lieber Leonard, geho! 
chen Sie befonders Herrn von Choiſeul wie mir ſelbſt.“ 
Da ging ih in meine Wohnung Hinauf, nahm de 
Bi und den Ueberrock meines Bruders, und bier bi 
ich. 

„Alſo,“ fagte Herr von Choifenl, „die König! 
re Ya alfo empfohlen, mir zu gehorchen wie 
e 4 

„Das find die erhabenen Worte Ihrer Majeftä 
Herr Herzog.” 

„Es freut mich fehr, daß Sie fih fo gut dieſt 
mündlihen Ermahnung erinnern; in jedem %e 
fteht diefe Ermahnung auch bier gefchrieben , und da i 
den Brief verbrennen muß, fo lefen Sie.“ 

Hiebei hielt Herr von Choifeul den Untertheil d 
Briefes, den er fo eben empfangen, Leonard vor di 
Gefiht, und diefer las laut: 

„Ich habe meinem Friſeur Leonard den Befehl g 


u 


Mt Ahnen zu gehorchen wie mies id wiederhofe 
fen Bejebl bier abermals." 
„Sie begreifen, nicht wahr?“ fragte Herr von 


2 


„Oh! ‚Herr Herzog” erwieberte Seonard, „laute 
Sie mir, der mündliche Befehl Ihrer Majeftät ger 


Pr 
„Gsteichviel ,“ rief Herr von Choiſeul. 

Und er verbraunte den Brief. 

Fu diefem Augenbhit Tehrte der Bediente zurüd 
meldete, der Wagen fei bereit. e 

„Konmen Sie, mein lieber Leonard," fagte der 


vg. 

wBie, ic) ſoll fommen! Und die Diamanten?“ 
„Sie nehmen dieſelben mit.” 

„Wohin ?" 

Wohin id Sie führe." 

„Aber wohin führen Sie mic?’ 

„Ein paar Meilen von bier, wo Sie einen befons 
Auftrag zu vollziehen haben. 

„Gere Herzog, unmöglich!“ 

„Wie, unmöglich! Hat Ihnen nicht die Konigin 

3t. Sie follen mir gehorchen wie ihr felbit 2 
„Das ift wahr, doch wie ift das zu mahen? Ich 

den Schlüſſel in der Thüre unferer Wohnung fteden 

n. Wenn mein Bruder nah Haufe fommt, wird er 

x feinen Ueberrod , noch feinen Hut finden. Sieht 

ich nicht gurüfehren , {o wird er nicht wiffen, wo 

in. Und dann Frau von der Aage, der ich ver« 

hen habe, fie zu frifiren, und die auf mich war« 
aum ®eweie dient, ‚Herr Herzog , daß mein 

violet und mein Bedienter im Hofe der ZTuilerien 








„Nun, mein lieber Leenard,“ fagte Herr von 
Heut lachend, „was wollen Sie? Ihr Bruder 
einen andern Ueberrock kaufen; Sie werden Frau 
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von der Aage an einem andern Tage frifiren, 
Bedienter, wenn er Sie nicht zurüdfommen fie 
Shr Pferd aueipannen und wieder in den S 
ven; doch das unfere iſt angefpannt, und fo w 
geben.’ 

Und ohne den Wehklagen von Leonard weit 
eine Aufmerkiamkeit zu fchenten, Heß der Her 
von Choiſeul den verzweifelten Friſeur in fein 
let fteigen und trieb fein Pferd zum fcharfe 
nad) der Barriere de la petite Billette an. 

Der Herzog von Choifen! hatte noch nicht 
ten Säufer der Billette hinter fih, als eine Gr: 
fünf Perfonen, welche vom Elub der Jacobinc 
famen, in die Nue Saint Honors mündete und 
e8 ſchien, nach dem Palais Royal wandte, 

Diefe fünf Berfonen waren: Camille Dee 
der diefe Thatfache felbit erzählt, Danton, Froör 
nier und Legendre. 

Als er bei der Höhe der Rue de l'Echellec 
war, warf Camille Desmoulins einen Blick auf 
lerien, und da er die tiefe Stille des Abends wı 
fagte er: 

‚Ei! fheint Euh Paris Heute Abend n 
als ruhig, kommt Euch Paris nicht völlig verla 
Auf dem ganzen Wege, den wir gemacht Bat 
wir nicht einer einzigen Patrouille begegnet.“‘ 

„Das iſt fo," erwiederte Kreron, „we 
en getroffen find, um dem König den We 
aſſen.“ 

„Wie, dem König den Weg frei?“ fragte 

„Allerdings,“ erwiederte Fréron, „er ve 
Nacht ab.“ 

„Ah! das iſt Scherz!“ rief Legendre. 

„Es iſt vielleicht ein Scherz,‘ verſetzte 
„doch man benachrichtigt mich hievon in einem 

„Dun haſt einen Brief erhalten, der Dich 


ecigt gu ee Camille Des⸗ 


Nein, —— "en, übrigens habe ich 
ibm bei mir... da ift en, lefet.“ 
fünf Ratrioten traten an eine Laterne und fafen: 
Bürger Fröron wird davon in Kenutniß ges 
fat pa "daß heute Abend Herr Gapet, die Defterreicherin 
ihre wei jungen Wölfe — verlaſſen, um mit 
‚Herrn von Bonille, dem Schlädter von Nancy, zufamz 
1, der a der Grenze erwartet.” 
an Herr 1 fagte Camille Desmoulins, 
der Mal me iſt — werde fortan Ludwig XVI, Herr 
Eapet nennen.” 
> lid ı ‚mirb Bi nur Eines vorguwerfen haben,‘ 
Ludwig XV, air Eapet, 


I, — 
2 rief Camille Desmoulins, 


„ein paar. fe Du! Nicht wahr, Legendre, 
Gayet —— — — 


—— bemerkte Danton, „wenn der Brief 
die Wahrheit fpräce , und wenn ſich wirklich heute 
Abend der qanpe föniglicde Troß and dem Staube mar 
hen würde 2" 

„Da wir bei den’ Tuiferien ſiad, fo wollen wir 
feben." fagte Camille, 

Und die fünf Patrioten machten zu ihrer Belufti- 
gung die Runde um die Tuilerien: al8 ie gegen die Nue 
Saint Nicatfe zurüdkamen, erblickten fie Lafayette, der 
I = feinem ganzen Generalſtabe in die Zuilerien 

egab. 

Et! febt doch,’ rief Danton, „‚Blondinet will 
dem Sclafengehen der öniglichen Familie beiwohnen ; 
unfer Dienft it beendigt, der feinige beginnt. Gute 
Nact;, meine Seren; wer gebt mit mir nach der Aue 
du Paon 7 

„Ich,“ erwiederte Legendre. 
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Und die Gruppe trennte fich in zwei Theile 
verfhwand in der Dunkelheit der Nacht. 


LXXVII 
Die Abreife. 


Um eilf Uhr Abends, in dem Augenblid, wo 
Damen von Tourzel und Brennier, nachdem fie Mat 
Royale und den Dauphin ausgefleidet hatten, dieſe 
der aufwedten und ihnen ihre Neifecoftumes anzo 
zum großen Verdruffe des Dauphin, der feine Kna 
Metder anziehen wollte und fich gegen die Mädchen 
dung flräubte, empfingen die Königin und Mat 
Elifabeth wirklich Herrn von Lafayette und die He 
von Gouvion und Romeuf, feine Adjutanten. 

Diejer Befuh war äußerft beunruhigend, befon 
nad) dem Berdachte, den man über Frau von R 
reul Hatte. 

Die Königin und Madame Efifabeth hatten 
Abend eine Spazierfahrt im Wäldchen von Bonl 
gemacht und waren um acht Uhr zurückgekehrt. 

Herr von Lafayette fragte die Königin, of 
Spazierfahrt gut geweien fei, nur, fügte er bei, 
fie Unrecht, fo fpät nah Haufe zurückzukehren, un 
fet zu befürdten, daß ihr die Abendnebel fchaden. 

„Die Abendnebel im Monat Juni?“ verfeßt: 
Königin lachend; ‚wahrhaftig, wenn ich nicht ausd 
ih ſolche machen laſſe, um meine Flucht zu verberge 
weiß ich nicht, wo ich finden follte.. . . ich fage, 
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verbergen , denn ich feße voraus, day 
Er er Ar reifen ab, immer * geht.“ ‘ 
Br? wahr, Madame,‘ erwiederte Kafayette, 


Large ri mehr als je von diefer Abreiſe, umd ich 
Nachricht erhalten, fie finde heute Abend 


Al“ rief Die Aönigin, « „ich wette, Sie haben 
diefe ohne ‚Kunde von Herrn von. Gouvion ? 
„Und warum von mir, Madame? fragte errd— 
thende "der m je Dffieier, 
Beil glaube, dag Sie ———— im 
ben. Ei! Herr Romeuf bat feine, umd id 
bin | fer, übergeugt , daß er fih für uns verbürgen 


nd id dabei fein — Verdienft, Ma⸗ 

damıe, da der König der Nationalverjammfung fein Wort 

Be bat, er werde Paris nicht verlaſſen,“ jagte der 
Junge 

Nun dar e6 ander Königin, zu erröthen. 

Man ſprach von etwas Anderen. 

Um Halb zwölf Uhr nahmen Kerr von Lafayette 
und feine Gelben, Adjutanten Abfchied vom König und 
von der Königin, 

Durdaus nicht beruhigt, Fehrte indeffen Herr von 
Gouvion in fein Zimmer im Schloffe Aue: er fand 
bier feine Freunde als Schilöwache, und fatt fie von 
der Wache abzulöfen, empfahl er ihnen, ibre Aufmerk 
famfeit zu verdoppeln. 

‚Herr von Lafayette aber begab fih nach dem Stadt ⸗ 
baufe, um Baily binfihtlid der Abfihten des Königs 
ji bernbigen, folite überhaupt: Ballıy irgend eine Furcht 
ben. 

Ald Lafayette weggegangen war, tiefen der König, 

; die Königin und Madame Elifaberh ihre Hausgeuoſſen - 
ſchaft od ließen ſich die Toilettedienfte leiften, welde 


hatt 
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fie au erhalten gewohnt waren, wonach fie zur gewöhn⸗ 
lichen Stunde alle Welt eutließen. 

Die Königin und Madame Elifabeth kleideten fid 
genenfeitig an; ihre Nöde waren äußerſt einfach, ihre 
Hüte batten einen großen Rand und verbargen völlig ihre 
Geſichter. 

Als fie angekleidet waren, trat der König ein. Gr 
trug einen grauen Rod und eine von jenen Kleinen Per⸗ 
rüden, die man & la Rouſſeau naunte; er hatte ferner 
eine kurze Hofe, graue Strümpfe und Schnallenfchube. 

Seit acht Tagen ging der Kammerdiener Hue, ber 
ein durchaus gleiches Coftume trug, durd die Thüre von 
Herrn von Billequier, welcher feit fechd Monaten emigrirt 
war, hinaus und begab ſich nah dem Plage des Cars 
roufel und der Nue Saint-Nicaife. Diefe Vorfihtsmanregel 
hatte man getroffen, damit man fi daran gewöhne, 
einen auf diefe Art gekleideten Mann alle Abende vors 
übergehen zu fehen, und daß man nicht auf den König 
aufmerfjam werde, wenn er auch vorübergehe. 

Man holte die drei Couriere aus dem Bondoir ber 
Königin, in welchem fie gewartet hatten, bis die Stunde 
gekommen war, und man ließ fie durch den Salon in das 
Zimmer von Madame Royale gehen, wo fi diefe mit 
dem Dauphin befand. 

Dieſes Zimmer war in der Vorausfiht der Flucht 
am 11. Zuni von der Wohnung von Herrn von Bil 
fequier genommen worden. 

Der König hatte fih die Schlüffel der Wohnung am 
13. übergeben lafjen. 

Befand man fich einmal bei Herrn von Villequier, 
fo war e8 keine große Schwierigkeit mehr, aus dem 
Schloffe zu fommen.. Man wußte, daß Die Wohnung 
verlaffen war, man wußte, daß fi der König bie 
Schlüſſel hatte zuftellen Taffen, und unter gewöhnlichen 
Umftänden bewachte man fie nicht. 

Veberdies waren die Schildwachen im Hofe, fobald 


—— * daran ‚gewöhnt, viele Leute 


= die SI Rech vom Dienfte, welche nicht im 
— ingen. 


ER für die Reiſe ſeſt. 

dor EEE —— en — 

EEE und alle fchwierige oder ge: 

* Srie fannte, rilt voraus; er one die ao: 
ons — damit die dielais nie einen Vers 


a Sen Bode figend, würden Herr von Valory 
umd Herr von Malden den Poftillons ein Triufgeld von 
dreißig Sons bezahlen; gewöhnlich gab man dieſen fünf 
und zwanzig Sous Trinkgeld, doch man würde es in 
er der Schwere des Wagens um fünf Sons er 
el, 


Bären die Poftillons fehr gut gefahren, fo würden 
fie noch bedentendere Trinkgelder erhalten, doch fie ſoll- 
tem nie vierzig Sous Aberfeigen, denn der König allein 
Bezahlte einen Thaler. 

Der Herr Graf von Charny würde fh im Wagen 
bereit halten, alle Unfälle zu paricen. Gr würde, wie 
die drei Gowriere, fehr gut bewaffnet fein. Jeder von 
ihnen follte ein Baar Pitolen im Wagen finden. 

Man hatte berechnet, dreißig Sons Trinfgeld ber 
zahlend und nur mittelmäßig fahrend, werde man in 
dreizehn Stunden in Chalons fein. 

Ale Inſtructionen waren zwiſchen dem Herrn Gras 
fen von Charny und dem Herrn Herzog von Choiſeul 
feftgeftelt worden. 

Sie murden mehrere Male den drei jungen Leuten 
wiederholt, damit ſich Jeder feine Functionen tief einpräge. 

Der Bicomte von Charny ritt voraus und beftellte 
die Pferde. 

Die Herren von Balery und von Malden bezahlten 
auf dem Bode figend. 
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Der Herr Graf von Charny, der feinen Plap im 
Innern batte, fchaute zum Wagen hinaus und fprad, 
wenn zu ſprechen war. 

Jeder gelobte, fih an das Programm zu halten. 
Man blies die Kerzen aus und fchritt tappend nach der 
Mohnung von Herrn von Billequier. 

Es ſchlug Mitternaht, als man vom Zimmer von 
Madame Royale nach diefer Wohnung ging. Der Graf 
von Charny mußte feit mehr als einer Stunde anf fei- 
nem Boften fein. 

Tappend fand der König die Thüre. 

Er war im Begriffe, den Schlüffel in das Schlüf- 
fellody zu fteden, als ihn die Königin zurüdhielt. 

„St!“ machte fie. 

Man horchte und hörte Tritte und Geflüfter im 
Corridor. 

Es ging etwas Außerordentliches vor. 

Frau von Tourzel, die im Schloſſe wohnte, und 
deren Gegenwart im Gange, zu welcher Stunde es auch 
fein mochte, feine Verwunderung erregen konnte, über: 
nahm ed, die Wohnung zu umgehen und nachzufehen, 
woher das Geräufch der Tritte und dieſes Geflüfter 
fämen. 

Man wartete, ohne eine Bewegung zu machen, und 
Jeder hielt feinen Athem zurüd. 

Se tiefer die Stille war, um fo leichter ließ ſich er- 
fennen, daß der Eorridor von mehreren Perfonen befegt 
fein mußte. 

Frau von Tourzel kam zurüd; fle hatte Herrn von 
Gouvion und verfchiedene Uniformen erkannt. 

Es war unmöglih, durch die Wohnung von Herrn 
von Villequier hinauszugehen, wenn diefe Wohnung nicht 
einen andern Ausgang hatte, als den, welchen man 
Anfangs gewählt. 

Nur war man ohne Kicht. 

Eine Nachtlampe brannte im Zimmer von Madame 
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ale, Madame set zůndete daran die Kerze an, 


nm blafen 3 
Durch die ‚Kerze erleuchtet, fing die Meine Schaar 

der Flüchtlinge an einen Ausgang zu fuhen. 

ns — man, die SRechfer hung ſel vergeblich, 
und mit Nacforihung verlor man über eine Vier⸗ 
teiftunde, Gnblic fand man eine Heine Treppe, welde 
zu einem vereingelten Zinmer im Entrefol führte. Diefes 
immer war das des Ladeien von Villequier und ging 
auf einen Corridor und eine Gefindetreppe, 

Die Thüre war mit dem Schlüffel geſchloſſen. 

Der König verſuchte alle Schlüffel feines Bundes 
am Schloffe. 

Der Bicomte von Charny wollte den Riegel mit 
—* Hendmeſſer zuruckdrücken, doch der Riegel wi⸗ 
erfand, 

Man hatte einen Ausgang, und dennoch war man 
fo eingefhloffen, als zuvor. 

Der u. nahm die Kerze aus den Händen von 
Madame Efifabeth, ließ alle Welt in der Finfternig, 
fehrte im fein Schlafzinimer zurück und flieg auf der 
Geheimtreppe in die Schmiede hinauf. Ser nahm er 
einen Bund Haken von verfchiedenen, zum Theil bizarr 
ven Kormen und ging wieder hiuab. 

he er wieder mit der Gruppe zufammentraf, die 
on Angft erwartete, hatte er ſchon feine Wahl ger 
troffen. 

Der vom König gewählte Hafen drang in das 
Schtüffelloh ein, nirfdte, indem er fih dregte, griff 
den Riegel an, ließ ihn zweimal wieder eniwiſchen, padte 
ihn aber beim dritten Male fo gut, daß nad) ein paar 
Minuten der Riegel nachgeben mußte. 

Der Riegel wid. Die Ihüre öffnete fh; der 
ftodende Athem kehrte bei Allen zurüd, 

Ludwig XVI. wandte fi mit einer triumphirenden 
Miene gegen die Königin um und ſprach: 


„Nun, Madame?“ 

.Ja, mein Herr," erwiederte die Königin lachend, 
„es iſt wahr, und ich füge nicht, es fei fchlecht, Schlofs 
jer zu fein; ih füge nur, es fei zuweilen aud gut, 
König zu fein.“ 

Es handelte fi) nun darum, die Ordnung des Abs 
gangs zu beftimmen. 

Madame Eliſabeth ging zuerft, Madame Royale 
führend, hinaus. 

Auf zwanzig Schritte follte ihr Frau von Tonrzel, 
den Dauphin führend, folgen. 

Zwiſchen ihnen ging Herr von Malden, bereit, der 
einen und der andern Grnppe Hülfe zu leiſten. 

ALS dieſe erften Körner vom königlichen Roſenkranze 
gelöft waren, jtiegen die armen Kinder, deren Liebe 
rüdwärts ſchaute und die andere Liebe fuchte, die ihnen 
nit den Augen folgte, zitternd und auf den Fußſpitzen 
hinab, traten in den Lichtkreis ein, den Die Laterne 
bildete, welche die auf den Hof führende Thüre des Par 
lafted beleuchtete, und gingen an der Schildwache vor: 
über, ohne daß fich diefe um fie zu befümmern fchien. 

„But,“ fagte Madame Elifabeth, „nun ift ſchon ein 
ſchlimmer Schritt überwunden.‘ 

Als man zu der Pforte kam, welche nah dem Gars 
rohfel ging, fand man die Schilowache In ihrem Marfche 
den Gang der Flüchtlinge Freugend. 

„Meine Tante, fagte Madame Royale, während 
fie die Hand von Madame Elifabetb preßte, „wir find 
verloren , diefer Menfch erkennt ung.“ 

„Bleichviel, mein Kind,“ erwiederte Madame Eli⸗ 
ſabeth, „wir find ganz anders verloren, wenn wir zus 
rüdweichen.“ 

Und fie gingen weiter. 

Als fie nur no vier Schritte von der Schildwache 
entfernt waren, drehte diefe den Rüden, und fie konnten 
vorbeigeben. 
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„Sie wiffen, dag ed Mitternacht ift, Herr ?“ 

„Ja, fahre gut, und ſei unbejorgt.“ 

Da die Yadeien zu jener Zeit zuweilen freigebiger 
waren, als ihre Herren, jo fuhr der Kuticher, mit diejer 
(Srwieterung zufrieden, in ftarfem Trabe weg. 

Kaum hatte er um die Ede der Nue de Nohan ges 
dreht, als man durch diefelbe Pforte, welche Madame 
Novale, Madanıe Elifabeth. Frau von Tourzel und dem 
Danpbin Anslap gewährt, mit einem gewöhnlichen Schritte 
und wie einen Gxpeditor, der nad einem langen Tage 
der Arbeit von feiner Kanzlei fommt, einen Mann in 
grauem Rode, die Spitze des Hutes auf der Nafe und 
die Hände in den Taſchen, berausfommen ſah. 

Das war der König. 

Ihm folgte Herr von Valory. 

Auf dem Wege machte fi) eine Schnalle von feinen 
Schuhen led; er ging weiter, obne darauf merken zu 
wollen; Herr von Valory bob fie auf. 

Charny ging ihm ein paar Schritte entgegen; er 
batte den König erkannt, nicht an ihm felbft, fondern 
an Valory, der ihm folgte, 

Gr gehörte zu denjenigen, welche immer den König 
im König feben wollen. 

Er jtieß einen Seufzer des Schmerzes, beinahe ber 
Scham aus und fagte: 

„Kommen Sie, Site, kommen Sie.“ 

Dann leife zu Herrn von Valory: 

„Und die Königin?“ 

„Die Königin folgt und mit Ihrem Heren Bruder. 

„But, nehmen Sie den kürzeſten Weg und erwarten 
Sie und bei der Porte Saint-Martin; ich werde den 
längeren nehmen; das Rendezvous ift um den Magen.“ 

Valory folgte der Weifung von Charny. 

Man wartete auf die Königin. 

Es verging eine halbe Stunde. 


Wir werden es nicht verfuchen, die Angft ber Flücht⸗ 
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ernehme, was geſchehen war. 

m Hoftbore wollte ſich der Vicomte von 
oder Königin den Arm gab, nach liuts wen- 
ie Königin hielt ihn zurück umd fagte: 

n geben Sie denn?“ 

der Ecke der Rue Saint:Ricaife, wo uns 
€ erwartet,“ er wie derte Jfidor. 

je Rue Saint:Nicaife am Ufer ?' fragte bie 


Madame“ 

Bruder erwartet uns beim Einlaffe am Ufer.“ 

wollte auf feiner Meinung beitehen; doch 

ı fehlen deffen,, was fie tagte, ſo fider, daß 

eifel- in feinem Geifte regte. 

Gott! Madame,“ fagte er, „uehmen wir 

1. Acht, jeder Jrrthum wäre tdtlich.“ 

— verfegte die Königin, „ic habe genau 
fer.“ 

vwir alfo nach dem Ufer, Madame; doch 

en Wagen, dort nicht finden, fehren wir for 

der Aue Saint:Nicaife zurüc, nicht wahr 2” 

doch laffen Sie uns eilen,“ antwortete die 
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waren und mit einander nur durch eine ſchmale, , mittelft 
einer Kette verfperrte und mit einer Schildwache befepte 
Teffnung, zunädit beim Palaſte, in Verbindung ftanden. 

Die Königin und Iſidor drangen Hinter einander 


durch dieſe drei Deffnungen und jtiegen über die drei |: 


Ketten. 

Nicht einer Schildwache fiel ed ein, fie aufzuhalten. 

Mer hätte in der That glauben follen, dieſe junge 
Frau in der Tracht einer Kammerjungfer von gutem 
Haufe, die den Arm einem bübfhen Burfchen in der 
Livrse des Prinzen von Conds gab und fo leicht über 
die fchweren Ketten itieg, fei Die Königin von Frankreich? 

Man fam an das fer. Der Quat war verlaffen. 

„Dann ift er auf der andern Seite,“ fagte die 
Königin. 

Kfivor wollte zurückkehren. 

Doch wie von einem Schwindel erfaßt, fagte fie: 

„Nein, nein, er tit bier.“ 

Und fie zog Zfidor nad dem Pont Royal fort. 

Ald man den Pont Royal überfchritten hatte, fand 
man den Quai des linken Ufers gerade fo verlaffen, als 
den des rechten. 

„Sehen wir in diefer Straße,“ fagte die Königin. 

Und fie zwang Sfidor, einen Winkel nach der Rue 
du Bac zu machen. 

Nah hundert Schritten erfannte fie indefien, daß 
fie fih täufchen mußte, und blieb keuchend ſtehen. 

Die Kräfte entichwanden ihr. 

„Nun, Madame,“ fagte Sfidor, -beftehen Sie noch 
auf Ihrer Meinung ?" 

„Nein ,” erwiederte die Königin; „nun ift ed Ihre 
Sade, führen Sie mich, wohin Sie wollen.“ 

„Madame, in des Himmeld Namen, Muth !* ſprach 
Sfidor. 

„Ob! nicht der Muth ift es, woran es mir gebricht, 
fondern die Kraft.“ 


r ü 2a 
Dann ſich zuchetwerfend 


eerfend⸗ 
Wi ſqeint, ich werde nie meinen Athem wieder⸗ 
finden tdunen. Mein Gott! mein Gott!“ 
 Zfidor wußte, daß Diefer Atem, der der Königin 
fehlte, für fie zu diefer Stunde fo nothwendig war, ale 
‚er e& für dem von den Hunden verfolgten Hirſch fit. 

Gr blieb fiehen. 

mübmen Sie, Madame,‘ fagte er, „wir haben 
‚Zeit. Ich verbürge mid für meinen Bruder; er wird, 
wenn es fein muß, warten bis zum Tag.‘ 

„Sie glanben alio, daß ex mich fiebt%’ riet ebens 
fo unvorſichtig ala lebhaft die Königin, indem fie den 
Arm des jungen Mannes an ihre Brut drüdte: 

„Ic glaube, daß fein Leben wie das meinige, Ih— 
nem gebört, und daß das Gefühl, das bei und Liebe und 
Ehrfurcht, bei ihm Anbetung iſt.“ 

„Dank!“ ſprach die Königin, „Sie thun mir wohl; 
ich atbme. Saffen Sie uns geben I“ 

Und mit derfelben Fieberhaftigkeit eilte fie auf dem 
Bege zurüc, den fie ſchon gemacht hatte, 

Nur, ftatt in die Tuilerien zurüczufehren, ließ fie 
Hfior durd den Einlaß des Carrouſel geben. 

Man fchritt über den ungeheren Plap bin, der 
bis um Mitternacht mit Heinen ambulanten Buden md 
hier aufgeftellten Fiacre bededit blieb. 

Er war faſt verlaffen und gang bunfel; doch man 
hörte etwas wie ein ſtarkes Geräufc von’ Wagenrädern 
and Pferbetritten. 

Man war zum Einlaß der Rue de TEchelle gekom ⸗ 
men, Diefe Pferde, deren Tritt man hörte, Diefe Wagen, 
deren Rollen man vernahm, follten offenbar durch den 
genannten Einlaß pafjıren. 

Man gewahrte ſchon einen Schein, chne Zweifel 
den der Baden, welche diefen Wagen begfeiteten. 

‚aber wollte zurüdweihen; die Königin zog ihn 
vorwärts. 


Sfidor flürgte unter die Prorte, um fie zu beid 
gerade in dem Nugenblid, wo die Pierde der Fad 
ger am entgegengejepten Cingang erfihienen. 

Er drängte fie in die dunkelſte Vertiefung zurü 
ftellte fich vor fie. 

Doch die dunkelite Vertiefung war bald vom 
der Fadelträger überftrömt. 

Mitten unter ihnen, halb in feinem Wagen li 
angethan mit feiner eleganten Generalsuniform de 
tionafgarde, fab man den General Lafayette. 

In dem Augenblid, wo diefer Wagen vorübe 
fühlte Sfidor, daß ein Arm ſtark an Willen, 
nicht an wirflicher Kraft, ihn rafh auf die Seite 

Diefer Arm war der linfe Arm der Königin. 

In der rechten Hand hielt fie ein Bambusiti 
mit goldenem Knopfe , wie es die Frauen zu jene 
tengen. 

e Sie ſchlug damit auf die Räder des Wager 
agte: 

„Geb’ zum Henker, Serfermeifter, ich bin aui 
nem Gefängniffe heraus!“ 

„Mas machen Sie, Madame? welcher Gefahı 
Sie fih aus?” ſprach Sfidor, 

„Ich räche mich," erwiederte die Königin; „ 
fann man wohl etwas wagen.” 

Und hinter dem legten Kadelträger fprang fl 
aus, firahlend wie eine Göttin, freudig wie ein « 
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LXXVII. 
Eine Etiquetteſrage. 


Die Königin alte nicht ‚gel zen Schritte außerhalb 
e Pforte gemacht, als ein Mann, in einen blauen 
arrid gehüllt und das Geficht unter einen Wachstuch ⸗ 
ıte verborgen, fie frampfhaft beim Arme faßte und zu 
nem Remile fortzog, der an der Ede der Aue Saints 
icaiſe ftand. 

Diefer Mann war der Graf von Charny. 

Diefer Nemife war der, in weldhem feit mehr ald 
mer halben Stunde die ganze fönigliche Familie wartete. 

Dan glaubte, man werde die Königin beftürzt, ger 
hmt, fterbend anfommen fehen, fie fam lachend ind 
eudig; Die Gefahren, die fie gelanfen war, die ausge ⸗ 
andene Anftrengung , die verlorene Zeit, die Kolgen, 
ie diefer Verzug haben konnte, — der Schlag, den fie mit 
em Stödchen dem Wagen von Lafayette gegeben hatte, 
nd den fie ihm felbit gegeben zu haben ſchien, hatte fie 
les dieb vergefien lafien. 

Zehn Schritte von dem Mietwagen hielt ein Ber 
ienter ein Pferd an der Hand. 

Charny deutete nur mit dem Finger auf das Pferd, 
nd Zfidor ſhwang fich darauf und fprengte im Galopp weg. 
m ar vitt nach Vondy voraus, um bier die Pferde zu 
eftellen. 

Die Königin, als fie ihn abgehen ſah, marf ihm 
im vonz Worte des Dankes zu, die er nicht hört 

Auf, Madame,“ fagte Charny mit jenem mit 

chrfurch demiſcien feſten Willen, den I wahrhaft 
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ftarfen Männer bei großen Veranlaffungen fo gut anzn- 
nehmen willen, „es iſt feine Secunde zu verlieren.“ 

Die Königin stieg in den Wagen, in welchem ſchon 
der König, Madame Elifabetb, Madame Nonale, der 
Daupbin und Frau von Tourzel, das heißt, fünf Pers 
fonen waren; jie feßte fih in den Aond uud nabm den 
Dauphin auf ihren Schooß; der König ſaß neben ihr. 
Madame Eliſabeth, Madame Royale und Frau von 
Tourzel hatten den Vorderfig inne. 

Charny ſchleß wieder den Schlag, flieg anf den 
Bed und ließ die Pferde, um die Spione, wenn vors 
bauden waren, von der Fährte abzubringen, ſich dreben, 
fuhr die Rue Saint Honoré hinauf und folgte daun den 
Boulevards bis zur Porte Saint: Martin. 

Der Wagen war da, auf einem äußeren Wege 
wartend, der nach dem Orte führte, den man das Straßen 
amt nannte. 

Diefer Weg war verlajjen. 

Der Graf von Gbarıy ſprang von feinem Sipe 
herab und öffnete den Schlag des Nemiie. 

Der des großen Wagens, welcher für die Reife 
dienen fellte, war fchon offen. Herr von Valory und 
Herr von Malden ftanden auf den beiden Seiten des 
Fußtritts. 

In einem Augenblicke waren die ſechs Perſonen, 
die den Miethwagen inne batten, auf dem Wege. 

Dann führte der Graf dieſen Wagen an den Rand 
der Straße und warf ihn in einen Graben, worauf er 
zu den großen Wagen zurückkehrte. 

"Die königliche Familie itieg raſch ein, Herr von 
Malden fepte fid binten auf, Herr von Balory nahm 
feinen Plaß neben Charny auf dem Bod. 

Der Wagen war mit vier Pferden beivannt ; ein 
Schnalzen, mit der Zunge machte, daß fie im Trabe abe 
gingenz der Gonducteur führte fie vom Bode aus. 
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— ein eine anf ‚zwei Uhr in der Sainte 
* Man rauchte * Sande bis Bondy, 
Die Pferde warteten eingeſchlert und bereit, anger 
we werden, vor dem Stalle. 

 Zfidor wartete beiden Pferden. 

Auf der andern Seite der Straße fand auch ein 
it Voſipferden bejvanntes Mietscabriolet. 

In diefem Mietheabriolet fahen zwei Kammerfrauen, 
elcht zum Dienfte des Dauphin und von Madame 
‚oyale gehörten. P 

Sie hatten. geglaubt, fie werden in Bondy einen 
hagen zu miethen finden, und da fie feinen —— 

waren fie mit dem Herrn des Cabriolets ü bereinge- 
rn » der. fein Fuhrwerk um tauſend Franfen an fie 
‚rkanite. 


ufrieden mit dem Handel, wollte dieſer ohne 

1. feben, was mit den Perfonen vorginge, welche 
einfältig gewefen, ihm taufend Kranken für einen 
| Karren zu geben, und martete im- Pofthaufe 
intend, ” 

Er ſah den Wagen des Königs, geführt von 
harny, ankommen; Charay flieg vom Bode und trat 
ı den Zeeß 

Unter feinem Kutſchersmantel hatte er feine Unis 
rm; im Koffer vom Bod lag fein Hut. 

Es war zwifchen dem Könia, der Königin und 
iharny verabredet, dag in Bondy Charny im Innern 
en Blog von Frau von Tourzel einnehmen follte, die 
ann allein nad Paris zurüfehren würde. 

Doc man hatte vergeffen, in Betreff diefer Ver⸗ 
derung Frau von Tourzel zu Mathe zu ziehen. " 

Der König legte ihr Die Frage vor. 

Frau von Tourzel war, abgefeben von ihrer tiefen 
irge benheit für die fönigliche Kamitie, bei.der Etiquette - 
zage dad Seitenftüd der alten Frau von Noailles. 

nSire,“ antwortete fie, „meine Aufgabe iſt es, über 








den Kindern von Zranfreih zu wachen und fle nicht 
einen Nugenblid zu verlaffen; obne einen ausdrücklichen 
Berebl Euerer Majeftät, — ein Befehl, ver feinen 
Vorgang hätte, — werde ich mich nicht von ihnen trennen.“ 

Die Königin bebte vor Ungeduld, ein doppelter 
Grund machte es ihr wünfchenswerth, Charny im Wagen 
zu baden: als Königin fah fie hierin ihre Sicherheit, als 
Frau fand fie hierin ihre Freude. 

„Liebe Frau von Tourzel,“ fagte die Königin, „wir 
find Zbnen fo dankbar, ald nur immer möglich, doch Sie 
find leidend, Sie gingen aus übertriebener Ergebenheit 
mit und; bleiben Sie in Bondy und folgen Sie uns 
fpäter an den Ort, wo wir fein werden.” 

„Madame ‚“ erwiederte Frau von ZTonrzel, „der 
König befeble, und ich bin bereit, andzufteigen und, wenn 
es fein muß, auf der Landſtraße zu bleiben. Doch nur 
ein Befehl allein kann mich bewegen, nicht nur meine 
Pfliht zu verlegen , fondern auh auf mein Recht 
zu verzichten.‘ 

Sire,“ fagte die Königin, „Sire!“ 

Ludwig XVI wollte fi aber in dieſer ernften 
Frage nicht ausfprechen; er fuchte einen Seitenweg, eine 
Ausflucht. 

„Herr von Charny,“ fagte er, „können Sie nicht 
auf dem Bod bleiben ?“ 

„Ich Tann Alles, was der König will,” erwiederte 
Herr von Charny; „nur muß ich bier entweder in 
meiner Officteröuniform, und in diefer Iniform flieht man 
mich feit vier Monaten anf der Kandftraße, und Seder 
wird mich erkennen, — oder mit meinem Garrid und 
meinem Lohnkutſchershute bieiben, und diefe Tracht ift 
ein wenig zu befcheiden für einen jo eleganten Wagen.“ 

„Steigen Sie ein, Herr von Charny , fleigen Sie 
ein,” fagte die Königin; „ich nehme den Daupbin auf 
meinen Schooß, Madame Elifabeth nimmt Marie Therefe 
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Majeität nichts zu befürchten, und vor Chalons habe ich 
tie eingeboft.“ 

„Aber wie wollen Sie nad Paris zurückkehren ?“ 

„Auf den Pferde, mit welchem mein Bruder ges 
kommen iſt, Madame; das ift ein vortrefflicher Renner; 
er bat Zeit gehabt, zu fchnaufen, und in weniger ald 
einer halben Stunde werde ich in Paris fein.“ 

„Sodann ?* 

„Sodann Heide ih mich in eine ſchickliche Tracht, 
nehme ein Pferd auf der Poit und jage mit verhängten 
Bügeln, bis id Sie eingeboft habe.“ 

„Gibt es fein anderes Mittel?" fragte Marie Ans 
toinette in Verzweiflung. 

„Sch febe keines,“ verfepte der König. 

„So wollen wir feine Zeit verlieren,“ jagte Charny; 
„auf, Zean und Francois, an Euren Bolten; verwärts, 
Melchior; Poitillons, zu Euren Pferden!“ 

Triumphirend jepte fihb Frau von Tourzel wieder, 
und der Wagen ging, vom Cabriolet gefolgt, im 
Galopp ab. 

Die Wichtigkeit der Grörterung Hatte zur Folge, 
dap man vergaß, die Piltolen, welche im Wagenkaſten 
lagen, an den VBicomte von Charny, Herrn von Valory 
und Herrn von Mulden auszutheilen. 

Was ging in Paris ver, mobin der Graf von 
Sharny mit verhängten Zügeln zurüdeilte? 

Ein Perrnguier, Namens Buſeby, der in der Mue 
de Bourbon wohnte, batte am Abend in den Tnilerien 
einen von feinen. Kreunden befuct, welcher auf der 
Mache war; diejer Freund hatte ferne Officiere viel von 
der Flucht reden hören, die. wie fie verficherten, in ders 
felben Nacht ftatıfindeu follte; er jprach bievon mit dem 
Perruquier, der fich nicht aus feinem Geifte den Gedan⸗ 
fen fchlagen konnte, dieſer Plan fei wirklich gefaßt 
worden, und die königliche Flucht, von der man ſchon fo 


m J 
17 Bäder und Sapeut 
find war. 


‚Hier wiederhofte er 


Zuiferien gefagt hatte, und er Ih —* 
gen in Betreff der Flucht der dnn N Hi auf 
eine fo lebhafte Art den Bäder mit, daß diefer denfelben 
nicht nur beittat, fondern auch, —2 — als der, von 


welchem er dıe Nachrichten hatte, ebenfalls aus feinem 
Bette fprang, ohne daß er fidh Zeit ließ, ein anderes 
Kleidungsftüf anzuziehen, al eine Hofe, auf die Straße 
lief und, an die Thüren Hopfend, über dreißig Nachbarn 
aufmedte. 

Es war ungefähr ein Viertel nah Mitternacht und 
ein paar Minuten, nachdem die Nönigin Herrn von 
Rafayette unter der Pforte der Zuflerien getroffen hatte. 
Die vom Perruquier Bufeby und vom Bäder Hucher 
aufgemedten Yürger befhloffen, fh in der Uniform der 
Nationalgarde zum General Lafayette zu begeben uud 
ihn von dem, was vorging, in Kenutniß zu — 

Der Beſchluß war nicht fo bald gefaßt, old man 
ihn aud) ausführte. Herr von.Lafayette wohnte in der 
Rue Saint:Honore, im Hotel Noailles, bei den Benilants ; 
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fie begaben fih auf den Weg und Tamen gegen halb ein 
Ubr zu ihn. 

Der General, nachdem er dem Schlafengehen tes 
Königs beigewohnt, nachdem er jeinen Freund Bailly 
davon in Kenntniß gefeßt, dag der König zu Bette ge: 
gangen, nachdem er Herrn Emmery, einem Mitgliede 
der Nationalverfammlung , einen Beſuch gemacht, war 
nad Haufe zurädgefehrt und weilte fi) eben auskleiden. 

An diefem Augenblid klopfte man an das Hotel 
Noailles. Herr von Lafayette fchicte feinen Kammer⸗ 
diener ab, um fih zu erkundigen. 

Diefer kam bald wieder und fagte, es feien fünf 
und zwanzig bis dreißig Bürger da, Die den General 
auf der Stelle in einer Sache von der höchſten Wichtigs 
feit fprechen wollen. 

Sn jener Zeit hatte der General LZafayette die Ge: 
wohnbeit, zu jeder Stunde zu empfangen. 

Da überdied am Ende eine Angelegenbeit, wegen 
der fi fünf und zwanzig bis dreißig Bürger bemühten, 
eine wichtige Angelegenheit fein fonnte und mußte, fo 
befahl er, diejenigen, welche ibn zu ſprechen wünfchten, 
einzuführen. 

Der Generaf brauchte nur feinen Rod, den er fo 
eben abgelegt hatte, wieder anzuziehen, und er befand 
fich in Empfangstradt. 

Dann fegten ibm die Herren Buſeby und Hucer 
in ihrem und ihrer Gefährten Namen ihre Befürchtungen 
auseinander; Herr Bufeby flüßte fie auf das, was er 
in den Tuilerien hatte fagen bören; die Auderen auf 
das, was fie täglich von allen Seiten fagen hörten. 

Doc über alle diefe Befürchtungen lachte der Ge 
neral nur, und da er ein guter Herr und ein ftarker 
Schwätzer war, fo erzählte er ihnen, wober alle diefe 
Gerüchte famen, wie fie durch Frau von Nocereul und 
Herrn von Gouvion verbreitet worden waren; wie er, 
um fih von ihrer Falfchheit zu überzeugen, den König 


ide wie fie ihm, Las 
er feben, e: fie noch 
ürben; als ihnen aber diefes 
d fehlen, fagte ihnen 
den Kö 








Herr von 53 inig und die 
* 8 mög n — 
5; ‚dal je Hei 
=. Pafabette mach dem 2 te fragten, dank 

don 


—— beichfoffen fie tudeffen, den Saat 


im Galopp mitten unter fie ſprengte. Da in einer 
foldhen Nacht Ndes Greiqniß it, fo freugten fie ihre 
Flinten und riefen dem Neiter zu, er müſſe halten, 

Der Reiter hielt an. 

„Bas wollen Sie von mir? fragte er. 

„Bir wollen wiffen, wohin Sie gehen?" riefen die 
Rationalgarden. 

„Nach den Tuilerien.“ 

Bas wollen Sie in den Tuilerien thun?' 

„Dem König Bericht machen über eine Sendung, 
mit der er mich beauftragt hat." 

„Bu diefer Stunde 4 

„Allerdings zu diefer Stunde.“ 

Einer von den Schlauften bedeutete den Audern 
durch ein Zeichen, fie mögen ihn machen laſſen 

„Aber zu dieſer Stunde ift der König fchlafen ge 
gangen,“ fagte er. ' 


„Ja,“ erwiederte der Meiter, „doch man wird ihn 
aufmerfen.” | 

„Wenn Sie mit dem König zu thun haben,” fagte 
derfelbe Menſch, „fo müflen Sie die Loſung kennen.“ 

„Das wäre fein Grund,” bemerkte der Reiter, „in 
Betracht, daß ich Fönnte von der Grenze, ftatt von drei 
Meilen, kommen und vor einem Monat abgereift 
fein, ftatt daß ich vor zwei Stunden abgegangen bin.“ 

„Das ift richtig ,* fprachen die Nationalgarden. 

„Sie haben alfo den König vor zwei Stunden ge 
feben ?* fuhr der Frager fort. 

“ 


"= a. 
„Sie haben ihn gefprochen ?" 
a 4 


„Was machte er vor zwei Stunden?“ 

„Er wartete nur auf den Abgang des General Las 
fayette, um ſich fchlafen zu legen.“ 

„Somit haben Sie das Loſungswort 3” 

„Allerdings; der General, da er wußte, daß ih 
um ein Uhr oder zwei Uhr Morgens nach den Tutlerien 
zurückkehren follte, gab ed mir, damit ich feinen Verzug 
erleide 3” 

„Und diefes Lofungswort 7“ 

„Paris und Poitiers.“ 

‚, „Sp ift es,“ riefen die Nationalgarden. „Gute 
Heimkehr, Kamerad , und fagen Sie dem König, Sie 
haben uns vor der Thüre des Schloffes wachend gefun⸗ 
den, weil wir befürchtet, er wolle fliehen.“ 

Uud fie traten vor dem Reiter auf die Seite. 

„Ich werde nicht unterlaffen , dies zu thun,“ ant« 
wortete der Reiter. 

Und er gab feinem Pferde beide Sporen und 
fprengte unter den Einlaß der Iuilerien, wo er vers 
ſchwand. 

„Wenn wir warteten, bis er aus den Tuilerien 
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erfahren, ob er ben König gefehen 
—— ‚von den Bürgern. 
* aber in den Suilerim wohnt,“ verfegte 
in dann werden wir biö morgen warten,“ 

„Das richtig ſprach der Erfte, „und bei mei ⸗ 
er Treue, da der König zu Bette gegangen iſt, da 
here von Rafanette ih fütafen, tat, gehen wir auch zu 
dette, und es lebe die Nation ! 

Die fünfundgwanzig bis dreihlg Patrioten wieder - 
‚often im Chor : „Es lehe die Nation !* und fegten ſich 
hlafen, glücfich und ftoly, daß fie aus dem Munde 
vom Lafayette felbft erfahren batten, es fei nicht zu bes 
ürdhten, daß der König Paris verfaffe. 


LXXIX. 
Die Sandftrafe. 


Bir haben, im fharfen Trabe von vier fräftigen Poſt ⸗ 
ferden gezogen, den Wagen, der den König und feine Bär 
ıllie entführte, abgehen fehen; verfolgen wir die Reife 
ı allen ihren Ginzelnbeiten, wie wir dies bei der Flucht 
han baben. Das Greigniß if fo groß und hat einen 
unglücklichen Einfluß auf das Geſchick der königlichen 
amilie ausgeübt, daß der geringfte Vorfall diefer Reife 
int Wißbegierde oder des Intereſſes würdig zu fein 


& wurde gegen drei Uhr Morgens Tag; man 
echſelte die Pferde in Meaux. Der König hatte Hun⸗ 
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ger, und man fing an die Mundvorräthe anzugreifen. 
Diele Mundvorrätbe beitanden aus einem Stüde kalten 
Kalböbraten, das der Graf von Charny nebit Brod und 
vier Flaſchen nicht monffirenden Champagner in den 
Flufchenkeller des Wagens hatte legen laſſen. 

Da man weder Mefier, noh Gabeln befaß , fo rief 
der König Sean. 

Sean war, wie man fich erinnert, der Neifenamen 
von Seren von Malden. 

Herr von Malden näberte fi. 

„Jean,“ fante der König, „Ieihen Sie und Shr 
Zagdmefjer, daß ich ich diefen Kalbsbraten zerfchneiden 
fann.” 

Mittlerweile neigte fih die Königin aus den Was 
gen und ſchaute zurüd, ohne Zweifel, um zu fehen, ob 
Herr von Charny nicht fomme. 

„Wollen Sie etwas zu fi) nehmen, Herr von Mal: 
den 2” fragte leife der König. 

„Nein, Sire,” antwortete Herr von Malden eben 
jo feife; „ich fühle noch fein Bedürfniß.“ 

„Weder Sie, noch Ihre Gefährten mögen fid 
Zwang anthun,“ fagte der König. 

Dann wandte er fih gegen die Königin um, welche 
immer zun Schlage binausfcbaute, und fprach: 

„Woran denken Sie, Madame?“ 

„Ich?“ erwiederte die Königin, indem fie zu Tächeln 
ſuchte, „ih denfe an Herrn von Xafayette; wahrfchein- 
lich ift e8 ihm zu diefer Stunde nicht fehr behaglich.“ 

Dann fagte fie zu Herrn von Balory, der ſich eben. 
falls dem Schlage näherte, 

„Francois, mir fcheint, es geht Alles gut, und wir 
wären ſchon angehalten, wenn wir dies hätten fein fol 
fen. Dan wird unfere Abreife nicht bemerkt haben.“ 

„Das tft mehr als wahricheinlich,“ antwortete Herr 
von Balory, „denn ich bemerfe nirgends eine verdächtige 
Bewegung. Muth gefaßt, Madame: Alles geht gut. 
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g Borwärtd,” rief der Poſtillon. 
Sert von Balory und Herr von Malden ftiegen 
leber-auf ihren Sig, amd der Wagen fuhr weiter. 
er Uhr Morgens kam man unten an einen 
ergabhang. 

Rechts und links von dieſem Abhang war ein jhd- 
x Wald, wo die Bögel fangen, und durd ven die erften 
jonnenftrahfen von eimem ‚der fchönften Zunitage wie 
oldene Pfeile drangen. 

Der Poftiflen kieß ſeine Pferde im Schritte geben, 

Die zwei Gardes du corys fprangen vum Bode. 

„Zean,“ fagte der König. „lafen Sie den Wagen 
alten und öffnen Sie den Schlag:"id möchte gern ges 
en, und. ich glaube, daß es der Königin und den fine 
ein auch nicht unangenehm wäre, dieſe Heine Strede 
2 Fuß zumachen.“ 

‚Herr von Maiden winkie: der Poftillon hielt an; 
m Schlag murde geöffnet: der König, die Königin, 
Radame: Elifabeth und die zwei Kinder ftiegen aus; 
rau von Zourzel allein blieb, fie war zu leidend, um 
negufieigen. 

Sogleich verbreitete fich die ganze Heine fönigliche 
olgnie auf dem Wege. Der Daupbin lief Schmetterlingen 
ad und Madame Royale yflüdte Blumen. 

Madame Eliſabeth nahm den Arm des Königs; 
Yadame Royale ging allein. 

Sah man diefe fo auf dem Wege zerfireute Famir 
t, diefe fpielenden und laufenden Kinder, diefe auf den 
zum ihres Bruders geftüßte und ihm zulä—elnde Schwer 
er, dieſe fhöne, nachdenfende, rüdwärts fhauende Frau, 
les dies beleuchtet durch eine Herrlihe Morgenfonne 
Juni, welche den durchfihtigen Schatten des BWals 
4 biß mitten auf Die Straße warf, fo hätte man glaus 
m ſollen, es ſel eine heitere Familie, die nad ihrem 
ichloffe gurücttehre, um ihren friedlichen , regelmäßigen 
ebenslauf fortzufegen, und nicht eine Aönigin und ein 
Die Bräfin von Gparny. IV. 0 
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König, die einen Thron fliehen, zu dem man fie mar |: 
zurüdbringen follte, um fie auf dad Schaffot zum führen. |. 

Allerdings folte bald ein Vorfall in dieſes friedliche, - 
beitere Gemälde Die Unruhe der im Grunde der Herzen 


der verfchiedenen Perfonen diefer Gefchichte fchlummern - 


den Keidenjchaften bringen. 


Plöglic blieb die Königin Heben, als hätten ihre 


Füße in der Erde Wurzel gefaßt. 


Ein Reiter erichien in einer Entfernung von unge | 


fahr einer Viertelmeile, in die Staubwolfe gehüllt, wel: 
he der Galepp feines Pferdes auftrieb. 

Marie Antoinette wagte nicht zu fagen: „Das il 
der Graf von Charny.“ 

Doch ein Schrei entichlüpfte ihrer Bruft. 

„Ah! Nachrichten von Paris,” fagte fie. 

Alle wandten fih un, nur der Dauphin nicht: das 
forgfofe Kind hatte den Schmetterling erhafht, dem es 
nachlief; wenig lag ihm an den Nachrichten von Paris. 

Ein wenig Burzfichtig, zog der König eine Beine 
Zorgnette aus feiner Taſche. 

Ei!” rief er, „das ift, glaube ih, Herr von 
Charny !* 

„3a,“ erwiederte die Königin, „er tft es.“ 

„Gehen wir weiter,“ ſprach der König, „er wird 
und immerhin einholen, und wir haben Beine Zeit zu 
verlieren.“ 

Die Königin wagte nicht, zu entgegnen, es ſei wohl 
der Mühe wertb, wegen der Nachrichten, welche Her 
von Charny bringe, zu warten. 

Uebrigend war dies nur ein Verzug von ein paat 
Serunden: der Reiter eilte mit der ganzen Geſchwindig⸗ 
keit feines Roſſes herbei. 

Er felbit, fowie er näher kam, ſchaute mit großer 
Aufmerkiamkeit und fchien nicht zu begreifen, warum der 
riefige Wagen feine Neifenden auf der Landſtraße ver 
breitet habe, ° 


B ur 


endlich in dem Augeublick ein, mo der 
| des Bergabhanges erreichte und auf 
[Halt machte, 


par, wirklich, Herr von Charny, wie ed das 
Rönigin und die Augen des Rönigs erratben 


ug einen. Heinen grünen Ueberrod mit flat- 

ragen, einem Hut mit breiter Nundfehnur. uud 

Schnalle, eine weiße Welte, eine anliegende 

und große, bid über die Kuiee gehende militü- 
1. 


tel. 
e gewöhnich matt weiße Gefichtöfarbe war ber 
den ſcharfen Ritt, und die, Funken der Flam— 
je fein Geficht vöthete, fprangen aus feinen 
ten. hervor. 

dar etwas von einem Sieger in feinem, maͤch⸗ 
iche und in feinen erweiterten Nafenflügeln. 
ih die Königin fo Schön, geſehen. 

hieß einen tiefen Seufger auf, 

ang von feinem Pferde und verbeugte ſich 
öni; 

{} ante er fih um und grüßte die Königin. 
gruppirten fi um ihm, die zwei Gardes dur 
genommen, welde aus Beſcheidenheit entfernt 


men Sie näher, meine Herren,“ fagte der 
vie Nachrichten, welche Herr von Charny bringt, 
jedermann von Gewicht.“ 

e, Alles gebt gut,“ fagte Charny, „und heute 
m zwei Uhr muthmaßte noch Niemand Shre 


: athmete. 

ı vervielfäftigten ſich die Fragen. 

any erzählte, mie er nach Paris zurückgekehrt 
er in der Rue de l'Echelle die Patrouille der 








Patrloten gettöffen ; wie er von — 

den war umd fle Abergewgt, der Kon iin RN a 

gangen und fchlafe, zurücgelaffen hatte. M 
Dann fagte er. wie er, jobald er im Juneren der N 

wie anden gewöhnl 1 Tagen ruhigen Tuilerien gemefen, IN 
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flieg wieder in den Wagen. Der Wagen 
chatuy ‚gafovpirte am Scylage, 
r nächiten Poft fand man die Pferde bereit, 
in Reitpferd für Charuy beftelt, Sfidor halte 
»nicht beitellen fönnen, weil.er nicht wußte, 
zuder e8 brauchte. 
efem Pferde fand alſo ein Verzug ftatt, doch 
Rinnten {aß Charny im Sattel. Uebrigens 
abrebet , daß er dem Wagen folgen und ihn 
ren follte, 
‚ite, er ihm nahe genug folgen, daß die Rd 
in fie ihren Kopf ans dem ea neigte, 
ı würde, und daf er auf jeder Station zeitig 
ne, um ein paar Worte mit den hohen Neir 
sehen, 
ı batte in Montmirail fein Pferd gewechfelt; 
der Wagen habe eine Biertelitunde Vorſprung 
ı ftößt plöpfic bei der Biegung einer Stvaße 
mit der Nafe an den ſtille ftehenden Wagen 
t Gardes, welhe einen Zugriemen wieder 
Aägpten Yuchen. . 
raf fpringt von feinem Pferde herab und ſteckt 
f durdh den Wagenfchlag,, um dem König zu 
er möne ſich verbergen, und der Königin, k 
unrubig fein; dann öffnete, er eine Art von 
den man zum Voraus alle Gegenftände, wel— 
fall nothwendig machen fan, gelegt bat: 
darin ein Paar Zugriemen und nimmt einen 
$ welchen mau den zerrifjenen erfeßt. 
wei Gardes benügen diefe Zeit, un ihre 
verlangen; aber der Nönig widerfeft ich 
saß man fie ibmen übergebe. Man wendet 
& wäre dies für den Fall, daß der Wagen 
würde, doch er erwiedert, in feinem Falle 
aß Blut fließe. . 
if} der Zugriemen wieder zurecht gerichtet, 
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der Koffer wieder geſchloſſen; die zwei Gardes fleigen auf 
ibren Bo; Charnn fhwingt fih in den Sattel, und der 
Magen gebt ab. 

Nur bat man mehr als eine halbe Stunde verloren, 
und dies, während jede Minute ein unwiederbringlicher 
Berluit ift. 

Um zwei Uhr fam man nad Chalons. 

„Wenn wir nad Chalons fommen, ohne angehal⸗ 
ten zu werden ‚“ hatte die Königin gefagt, „wird Alles 
gut geben.“ 

Man war nah Chalons gefommen, ohne angehalten 
zu werden, und wechſelte die Pferde. 

Der König hatte fich einen Augenblick gezeigt. Mit: 
ten unter den Gruppen , die ih um den Wagen gebil- 
det, hatten ihn zwei Männer mit einer beharrlichen Auf: 
merkſamkeit angefchant. 

Plöglich entfernt fih einer von diefen zwei Mäns 
nern und verfchwindet. 

Der Andere näbert fih und fagt leiſe: 

’ „Site, zeigen Sie fih nit fo, oder Sie find ver: 
oren.” 

Dann ruft er dem Poitillond zu: 

„Borwärts, Ihr trägen Burſche! Bedient man fo 
brave Reiſende, welche dreißig Sous Trinkgeld bes 
zahlen... ,“ 

Und er legte felbft Hand an und half den Poſtillons. 

Das war der Poſtmeiſter. 

Endlich find die Prerde angefpannt, die Poſtillons 
im Sattel. Der erite Poſtillon will feine Pferde forte 
führen. 

Beide ftürgen nieder. 

Die Pferde erheben ſich wieder unter den Peitſchen⸗ 
bieben; man will den Wagen abfahren laffen: die 
zwei Pferde des eriten SPBoitillon jürgen ebenfalls 
‚nieder. 

Der Piltiffer ent unter <inem Pferde. 


sıL \ 


der ſtillſchweigend wartet „ zieht den Pos 
Einem Pferde, wo er feine fteifen Stiefel 


ein Herr!“ ruft Charuy dem PBoftmeifter 
(änglichfeit ex nicht Bennt, „was für Thiere 
8 gegeben 2“ 

ten vom. Stafle! Nur. find. diefe Pferde 
die Stränge vermidelt,, daß fie ‚ie 
au ‚erheben ſuchen, immer mehr. gefeffelt 


wirft fich auf die Pferde und fagt: 

t8), fpannen wir fie aus und wieder am: 
efler gefchehen fein.“ 

— geht weinend vor Verzweiflung wier 
beit, 


beit. 

‚le läuft der Menfch, der ſich entfernt Hat 
den ift, zum Maire. Er meldet ihm, in 
lit wechiele der Mönig und die ganze Fr 
ie auf der Pot die Pferde, und er vers 
ı einen Verbaftöbefehl. 

@ ift der Maire fehr wenig Republifaner, 
ine ſoiche Verantwortlichteit nicht auf fi 
t fih_des Factums zu verfihern, verlangt 
von Erklärungen, Teugnet, daß die Sache 
ne, und fommt endlich, auf dad Aeußerſte 
& dem Pofthaufe in dem Augenblid, wo 
ı der Biegung der Strafe verihwindet. 
über zwanzig Minuten verloren. i 
lichen Wagen herrſcht die größte Bangige 
Herde , welche hinter einander ohne irgend 
niederftürgten , erinnern die Königin an 
welche ganz allein erloſchen 

fie zu den Thoren der Stadt hinausfah ⸗ 
defien der König, die Königin und Mas 
h zu einander: 

d gerettet.“ 
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Doch nachdem fie hundert Schritte weiter gefahre 
find, eilt ein Mann berbei, ftedt feinen Kopf dur 
den Schlag und ruft den boben Reifenden zu: 

„Ihre Maßregeln find fchlecht getroffen: man wir 
Sie verhaften !" 

Die Königin ftößt einen Schrei aus; der 1nbı 
fannte wirft fih auf die Seite und verfchwindet in e 
nem Gehölze. 

Zum Glück iſt man bloß noch vier Meiien vo 
Bont de Sommevelle entfernt, wo man Herrn von Cho 
feul und feine vierzig Hufaren finden wird. 

Nur ift es drei Uhr Nachmittags, und man iſt u 
beinahe vier Stunden im Verzug. 


LXXX. 
Das Berhängniß. 


Man erinnert fih, daß der Herzog von Choiſt 
mit Boftpferden in Begleitung von Leonard fährt, f 
in Verzweiflung darüber iſt, daß er die Thüre fein 
Zimmers offen gelafjen, den Hut und den Ueberrod f 
nes Bruders mitgenommen und fein der rau von L 
Aage geleiftetes Verſprechen, fie frifiren zu wollen, ni 
gehalten hat. 

Was den armen Leonard tröftete, war, daß il 
Herr von Choiſeul beftimmt erklärt batte, er neh 
ihn nur auf zwei bis drei Meilen ‚mit, um ihm ein 
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Er von der Königin zu geben, und daun 
er frei 

Oman nach Bondg fam und er fühlte, daß der 
Anhielt, athmete ev auch und ſchidte ſich an, aus - 


h Herr von Choiſeul hielt ihn zurück und fagte: 
er noch nicht." u 

n hatte die Pferde zum Voraus Beftellt; in 
Serunden waren fie angefpannt, und ber Mar 

{wie ein Pfeil wieder ob. 


der, Here Herzog, wohln gehen wir denn?“ ; 


!r arme Leonard. 
enn Sie nur morgen früh wieder zurüd find,“ 
te Herr von Ghoifeul, „mas Tiegt Jpnen am 


Fit wahr, wenn ich nur mm zehn Uhr im 
ferien bin, um die Königin zu friſtren. 
icht wahr, mehr brauchen Sie nicht?“ 

lerdings . . - Dod; e8 wäre nicht ſchlimm, 
v früher zurficfäme, weil id meinen Pruder 
m amd Frau vom der Mage erflären fönnte, 
nicht meine Schuld, daß ih mein Wort ger 


enn es bloß das ift, felen Sie unbeforgt,, mein 
:onard ; Alles wird anf das Beſte gehen,“ ſprach 
m Choifeuf. 

nard hatte feinen Grund, zu glauben, Herr von 
entführe ihn; er berubigte fih aud, wenige 
den Augenblid. 

h in Claye, als er fah, daß man abermals 
te, und daß vom Anhalten noch feine Rede war, 
Ungfüdlice : io bi 

7! Kerr Herzog, wir gehen alfo bis an das 
t Belt?“ ss 


been Ste, Reonard,“ fprah nun Herr von 
mit einer ernften Miene, „nicht in ein Haus 


814 


in der Nähe von Paris führe ich Sie, fondern an! 
renze.“ 

eonard ſtieß einen Schrei aus, ſtützte ſeine beid 
Hände auf feine Kniee und ſchaute den Herzog mit elı 
erichrocenen Miene an. ' 

„An die... an die... Grenze!“ ftammelte: 

„Sa, mein lieber Leonard, ich foll dort bei m 
nem Regimente einen Brief von der höchſten Wichtig! 
für die Königin finden. Da ich ihn nicht felbit über, 
ben fann, fo mußte ich eine fihere PBerfon haben, ı 
ihr Ddenfelben zu ſchicken. Ich bat die Königin, ı 
Jemand zu bezeichnen: fie hat Sie als Denjenigen | 
wählt, welcher Durch feine Ergebenheit am meiften ih 
Vertrauens würdig.” 

„Dh! Herr Herzog! gewiß bin ich des Bertrane 
der Königin würdig!” vief Keonard. „Doch wie wer 
ih zurüdfommen? Ich bin in Escarpins, weißen feil 
nen Strümpfen und einer feidenen Hofe. Ich Habe n 
der Wäjche, noch Geld.‘ 

Der arme Mann vergaß, daß er für zwei Pi 
Pr Diamanten von der Königin in feinen Tafd 

atte, 

„Seten Sie unbeforgt, mein Tieber Freund ‚“ 
wiederte Herr von Choiſeul, „ich babe in meinem A 
gen Stiefel, Kleider, Wäfche, Geld, Alles, was € 
brauchen, und nichts wird Ihnen fehlen.” 

„Ei! allerdings, Herr Herzog, wird mir, id: 
e8 feft überzeugt , nichts bei Ihnen fehlen; doch m 
armer Bruder, deſſen Hut und Ueberrock ich genomn 
babe; doch die arme Frau von der Aage, weldhe m: 
von mir friſirt it... . Mein Gott! mein Gott! ı 
wird das Alles endigen ?“ 

„Auf das Beſte, mein lieber Leonard, ich hoffe 
wenigſtens,“ fagte Herr von Cboiſenl. 

Man ging wie der Wind; Herr von Choiſenl be 
feinen Courier beauftragt, zwei Betten und ein Abe: 


sıs 


brod in Montmirall, wo er den Meft der Macht zübrin« 
gen würde, bereit Halten zu laffen. 

Als man nah Montmirail Lam, fanden die Reiz 
fenden die zwei Betten bereit und das Abendbrod aufs 


jetragen. 

Abgefeben von dem Neberrod und dem Hute feines 
Bruders, abgejehen von dem Schmerze, daß er gezwun— 
gen gewefen, Frau von der Aage fein Wort zu brechen, 
war Leonard fait getröftet. Bon Seit zu Zeit entfchlünfte 
ihm fogar ein Ausdruck der Zufriedenheit, woraus man 
teicht ‚erfehen fonnte, es fehmeichle feinem Stofge, daß 
ibn die Königin zu einer fo wichtigen Sendung, wie 
—* mit welcher er betraf zu werden: ſaen gemählt 
abe. 

Nach dem Abendbrode gab Herr von Choifeul Ber 
fehl, daß ihn fein Wagen um vier Uhr angeivannt er= 
— ſollte; dann legten ſich die beiden Reiſenden zu 

ene 

Um drei Viertel auf vier Uhr ſollte man an die 
Ihüre des Herzogs Moyfen, um ihn aufzuweten, falls 
er ſchlafen würde. 

Um drei Uhr Hatte Herr von Choifeul noch fein 
Auge zugemacht, als er von feinem Zimmer aus, das 
über der Eingangsthüre der Poſt lag, das Moflen eines 
Bagens in Pegleitung von SPeitfhenfnallen hörte, wos 
dur die Meifenden oder die Poftillons ihre Ans 
funft verfündigen. 

Ans dem Bette foringen und zum Fenſter lau— 
fen, war für Heren von Cheifeul die Sache eines Aus 
genblid®. 

Ein Gabriofet hielt vor der Thüre. Zwei Männer 
in der Uniform der Nationalgarde ftiegen aus und ver— 
Tangten dringlic, Poityferde. 

Wer waren diefe Nationalgarden ? was wollten fie 
um drei Uhr Morgens? und warum verlangten fie mit 
diefer Dringlichkeit Pferde ? 
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Herr von Cboiſeul rier feinem Bebdienten und 
fabl ibm, aninannen zu falten. 

Dann wedıe er Yeonard aur. 

Die zwer Reiſenden batten fib angekleidet 
ihre Betten geworfen. Sie waren alſo in einem Au 
blick bereit. 

Als fie hinabkamen, fanden fie beide Wagen a 
fpannt. 

Herr von Choiſeul befahl dem Boitillon, den W 
der zwei Rationalgarden voraudfahren zu laſſen, 
folte er ihm jo folgen, daß man ibn feine Minnte 
dem (Hefichte verlieren würde. 

Dann unterjuchte er die Piltolen, die er in 
Taſchen feines Wagens hatte, und jchüttete neues 3 
fraut auf. 

Man fuhr fo eine oder anderthalb Meilen ; 
zwiſchen Etoge und Chaintry jchlug das Cabriolet ı 
Querweg ein und entfernte fi in der Richtung von 
lons oder Epernay. 

Die zwei Nationalgarden, von denen Herr 
Choiſenl glaubte, fie haben ſchlimme Abſichten, n 
zwei brave Bürger, welche von la Zerts kamen uud 
Haufe zurückkehrten. 

Weber diefen Punkt beruhigt, fährt Herr von ( 
ſenl weiter. 

Um zehn Uhr durchfchneidet er Chalons; um 
Uhr kommt er in Pont de Sommevelle an. 

Er erkundigt fih: die Hujaren find noch nicht e 


n. 

Er Hält Heim Poſthauſe, ſteigt aus, verlang 
Zimmer und zieht feine Uniform an. 

Leonard betrachtete alle diefe Anitalten mit eine: 
haften Beforgnig und begleitete fie mit Seufzern, n 
Herrn von Choiſenl rührten. 


„Leonard,“ fagte er zu ihm, „es ift Beit, da 
Sie mit dr Wahrhoit "fanat mache,“ 
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Wie? nit der Wahrheit!“ rief Leonard, der von 
einem Erſtaunen zung andern überging; „id weiß alfo 
die Wahrbeit nicht?" 

„Sie wifjen einen Theil davon , und ich will Ihnen 
das Uebrige mittheilen.“ 

Leonard faltete die Hände. 

„Sie find Ihren Gebietern ergeben, nicht wahr, 
mein lieber Leonard ?* 

„Auf eben und Lob, Herr Herzog!“ 
be Nun wohl! in zwei Stunden werden fie bier 
fein." 

„DH! mein’ Gott! iſt das möglich %" rief der arme 

jent. 

„Ya ,“ fuhr Herr von Choifenf fort, „bier mit den 
Kindern , mit Madame Clifabetb ... Sie wiflen, 
welche Gefahren fie gelanfen find? (Leonard machte 
mit dem Kopf ein bejahendes Zeichenz) welche Gefahr 
ten fie noch laufen? (Seonard fahlug die Augen zum Him- 
met auf.)‘ Nun wohl! in zwei Stunden werden fie ger 
rettet fein!“ 

Leonard Eonnte nicht antworten; er weinte heiße 
Ihränen. Nach einiger Zeit gelang es ihm jedoch, zu 
Rammeln : 

„In zwei Stunden hier? Sind Ste defien fiher 7* 

„Ja, in zwei Stunden. Sie mußten von den 
Zuiferien um eilf Uhr oder halb zwölf Abends abreijen; 
fe mußten um Mittag in Ghafons fein. Sepen wir 
anderthalb Stunden, um die vier Meilen zurüdzulegen, 
die wir fo eben gemadyt haben, fo werden fie fpäteitens 
um zwei Uhr hier fein. Wir verlangen zu Mittag zu 
fpeifen. Ich erwarte eine Abtheilung Hufaren, melde 
mir Herr von Goguelat zuführen fol, Wir werden 
das Mittagefien fo fange als möglich dauern lafr 
fm...“ 

„Dh! Herr Herzog!“ unterbrach Leonard, „ich 
habe Beinen Hunger.” 
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Herr von Choifeuf rief feinem Bedienten und be: 
fahl ibm, anfpannen zu laſſen. 

Dann wedte er Xeonard auf. 

Die zwei Meifenden hatten fih angekleidet auf 
ihre Betten geworfen. Sie waren alſo in einem Augen: 
bii bereit. 

Als fie hinabkamen, fanden fie beide Wagen ange: 
fpannt. 

Herr von Choifeuf befahl dem Poftillon, den Wagen 
der zwei Rationalgarden vorausfahren zu laſſen, nur 
follte er ihm fo folgen , daß man ihn feine Minute aus 
dem Gefichte verlieren würde. 

Dann unterfuchte er die Piltolen, die er in den 
Zafchen feines Wagens hatte, und ſchüttete neues Zünd⸗ 
fraut auf. 

Man fuhr fo eine oder anderthalb Meilen ; doch 
zwijchen Etoge und Chaintry ſchlug das Cabriolet einen 
Querweg ein und entfernte ſich in der Richtung von Ja⸗ 
lons oder Epernay. 

Die zwei NRationalgarden, von denen Herr von 
Choiſeul glaubte, fie haben fchlimme Abfichten, waren 
zwei brave Bürger, welche von la Zerts kamen und nad 
Haufe aurüdtehrten. 

Ueber diefen Punkt beruhigt, fährt Herr von Choi⸗ 
feul weiter. 

Um zehn Ahr durchfchneidet er Chalons; um eilf 
Uhr kommt er in Pont de Sommevelle an. 
troff Er erkundigt fih: die Huſaren find noch nicht einge⸗ 
toffen. 

Er Hält beim Poftbaufe, fteigt aus, verlangt ein 
Zimmer und dicht feine Uniform an. 

Leonard betrachtete alle diefe Anitalten mit einer leb⸗ 
haften Beforgnig und begleitete fie mit Seufzern, welche 
Herrn von Choiſeul rührten. 

„Leonard,* fagte er zu ihm, „es ift Zeit, daß ich 
Sie mit der Wahrheit befannt made.“ 
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‚Wie? mit der Wahrheit I“ rief Leonard, der von 
einem Erftaunen zum andern überging; „ih weiß alfo 
die Wabrbeit nicht?“ 

„Sie wifjen einen Theil davon , und ic will Ihnen 
das Uebrige mittheilen.“ 

Leonard faltete die Hände. 

„Sie find Ihren Gebietert ergeben, nicht wahr, 
mein lieber Leonard ?" 

„Auf Reben und Tod, Herr Herzog!” 

Fr „Run wohl! im zwei Stunden werden fie bier 
fein.“ 

„Dh! mein Gott! it das möglich?" rief der arme 
Friſeur. 

Za“ fuhr Herr von Cboiſeul fort, „bier mit den 
Kindern , mit Madame Elifabetb „. . Sie wiffen, 
welche Gefahren fie gelaufen find? (Rronard machte 
mit dem Kopf ein bejahendes Feidenz) melde Geſah— 
ren fie noch Saufen? (Reonard fhlug die Augen zum Himz 
mel auf.) Nun wohl! in zwei Stunden werben fie ges 
tettet fein = 

Xeonard konnte nicht antworten; er meinte heiße 
Ihränen. Nach einiger Zeit gelang es ihm jedoch, zw 
Rammeln : 

„Zn zwei Stunden hier? Sind Sie deffen ſichet 7* 

„Ja, in zwei Stunden. Sie mußten von den 
Zuiferien um eilf Uhr oder bald zwölf Abends abreijen; 
fie mußten um Mittag in Cbalons fein. Segen wir 
anderthalb Stunden, um die vier Meilen zurüdzulegen, 
die wir fo eben gemacht haben, fo werden fie ſpäteſtens 
um zwei Uhr hier fein. Wir verlangen zu Mittag zu 
fpeifen. Ich erwarte eine Abtheilung Hufaren, melde 
mir Herr von Goguelat zuführen fol. Wir werden 
das Mittagefien fo fange als möglich dauern fafr 


en... 
„Dh! Herr Herzog!“ unterbrach Leonard, „ich 
habe feinen Hunger.“ 
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„Bleichviel! Sie müffen fich anitrengen und dennoch 
fpeifen.“ 

„Sa, Herr Herzog.” 

„Wir laſſen alſo das Mittagefien fo lange als 
möglich dauern, damit wir einen Vorwand baben, zu 
bleiben... . Ei! jeben Sie, die Hufaren fommen!' 

Man hörte in der That zu gleicher Zeit die Trom: 
pete und den Tritt der Pferde. 

Sn diefem Augenblid trat Herr von Boguelat in das 
Zimmer ein und übergab Herrn von Choifeul ein Paquet 
im Auftrage von Herrn von Bouille. 

Diefed Paquet entbielt ſechs Blanquette und einen 
förmlichen Befehl, erlaffen vom König an alle Dificiere 
des Heered, was auch ihr Grad und ihre Anciennets 
fein möchten, Herrn von Choifeuf zu gehorchen. 

Herr von Choifeul befahl, die Pferde angubinden, 
fieß Brod und Wein an die Hufaren austheilen und 
fegte ſich dann felbft zu Tiſche. 

Die Nachrichten, welche Herr von Goguelat brachte, 
waren nicht gut; überall auf feinem Wege hatte er eine 
große Aufregung gefunden. Seit mehr ald einem Jahre 
waren die Gerüchte von der Abreife des Königs nicht 
nur in Paris, fondern auch in der Provinz im Umlaufe, 
und die Detachements von verfchiedenen Waffen, welche 
in Sainte-Menehould und in Varennes ftationirten, hats 
ten Verdacht. erregt. 

Er hatte fogar die Sturmglode in einer der Ge 
meinden unfern von der Laudſtraße läuten hören. 

Alles died war wohl geeignet, um felbft Herrn von 
Ehoifeul den Appetit zu benehmen. Nachdem er eine 
Stunde bei Tiihe zugebraht und es Halb ein Uhr ges 
fchlagen Hatte, fand er auch auf, übergab den Befehl 
über das Detachement an Herren Bondet und ging auf 
die Randftraße, welche, da fie fi über eine Anhöhe 
zieht, mehr als eine halbe Meile Weges zu umfaflen 
geftattet. 
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Man ſah weder Courier, nod Wagen; doch darüber 
durfte man fih, nicht wundern. Man erwartete, wie ger 
Hg denn Herr von Ehoifenl brachte die Meinen Uns 

be in Anfchlag, dew Courier nicht dor anderthalb 
Stunden, den König nicht vor zwei Stunden. 

Die Zeit verging Indeffen, und nichts erfchien auf 
der Randitraße, wenigftens nichts, was dem, was man 
erwartete, glich. 

Bon fünf zu fünf Minuten zog Herr von Choiſeuil 
fein Ubr; Leonard fagte: 

„O5! fie werden nicht fommen, Meine arme 
Herrihaft! ed wird ibr Unglück widerfahren fein!“ 

Und der arme Mann vermehrte noch durch feine 
Verzweiflung die Beforguiffe von Heren von Ehotfeul. 

Um halb drei Uhr, mm drei Uhr, um balb vier 
uhr fein Courier, fein Wagen! Man erinnert fi, daf 
der König erit um drei Uhr Chalons verlieh. 

Während aber Herr von Choiſeul fo auf der Lande 
firaße wartete, bereitete dad Berhängnig im Pont 
de Sommevelle ein Ereigniß vor, das den größten Ein— 
u auf das Drama , weldes wir erzählen, Haben 


jolte. 

Das Verhängniß, wiederhofen wir das Wort, hatte 
gemacht, daß gerade ein paar Tage vorher die Bauern 
eined rau von Elboeuf gehörenden Gutes, das bei 
Pont de Sommevelle lag, die Bezahlung der nicht abr 
ldsbaren Steuern verweigerten. 

Man bedrohte fie dann mit militärifher Execution ; 
doch die Föderation trug ihre Früchte, und die Bauern 
der umliegenden Dörfer verfprahen den Bauern vom 
Gute der Frau von Glboenf bemaffneten Beiftand , foll: 
ten ſich dieje Drohungen verwirklichen. 

. US fie die Hufaren anfommen und Halt machen 
fahen, glaubten die Bauern, diefe erfchienen in einer 
feindlichen Abficht. 

Eilboten wurden von Pont de Sommevele in bie 


benachbarten Dörfer geſchickt, und gegen drei Uhr 1 
fing die Sturmglode an in der ganzen Gegend zu ew 
tönen. 

Al er diefen Lärmen hörte, kehrte Herr von Chol- 
feuf nah Pont de Sommevelle zurüd; er fand feinen 
Unterlieutenant Herrn Boudet fehr unruhig. 

Dumpfe Drohungen waren gegen die Hufaren, 
welche zu jener Zeit gerade eines der verhaßteiten Corps 
des Heeres, ausgeitoßen worden; die Bauern verhöhn- 
ten fie und fangen ihnen unter die Nafe das improvificte 
Lied: 

Gott der Herr ſoll uns bewahren 
Vor den ſchuftigen Huſaren! 


Andere Perſonen, welche beſſer unterrichtet oder 
ſcharfſinniger, fangen dabei an zu ſagen, die Huſaren 
ſeien da, nicht um eine Execution gegen die Bauern von 
Frau von Elboeuf vorzunehmen, ſondern um «den Kö⸗ 
nig und die Königin zu erwarten. 

Mittlerweile ſchlägt es vier Uhr, ohne Rß Courier 
oder Nachrichten eintreffen. 

Herr von Cboiſeul entſchließt ſich indeſſen, noch zu 
bleiben. Nur läßt er die Poſtpferde wieder an ſeinen 
Wagen ſpannen, übernimmt die Diamanten von Leo⸗ 
nard und ſchickt dieſen nach Varennes ab, wobei er ihn 
beauftragt, in Saint-Menehould Herrn Dandoins, in Cler⸗ 
mont Herrn von Damas und in Varrennes Herrn von 
Fr Sohn zu fügen, in welcher Lage er ſich be⸗ 

nde, 

Dann, um vie Exaltation, die fih um ibn ber 
kundgibt, zu befchwichtigen,, erflärt er, er nnd Die Hu⸗ 
faren feten nit da, wie man glaube, um gegen die 
Bauern von Fran von Elbveuf einzufchreiten, Tondern 
um einen Schatz zu edcortiren, den der Kriegäminifter 
dem Heere ſchicke. Doch diefes Wort Schap, das einen 
boppelten Sinn bietet, befchwichtigt die Gereiztheit bei 


einem Puntie und beflätigt den Verdacht bei de 
an König he "anal As an ia 
— diefer Scyag it es gewiß, den Herr von 


einer Viertelftunde find Herr von Choiſeul 

amd feine Hufaren dergeſtalt bedrängt uud eingefchloffen, 

daß er begreift, er Köune fidy nicht fänger haften, und 

wenn licher Weife in diefem Augenbli der König 

— dnigia kommen, ſo werde er unvermögend feim 
En. 


Du 
ft dein, 
der — ER En NN Fa en Se 
Hinderuiß fortfepen fann, 
‚Statt ein Schup zu fein, ift feine Gegenwart ein 


| Hindernig — Rage ol erh 
13 was fl „iſt, felbft für dem 
Fall, daß der König anfäme, abzugeben. — 
Abgang wird in der That die Straße wieder 
fret machen... 

Nur muß man einen Vorwand haben, um abgehen 
zu. können. 

Der Poftmeiter ift da mitten unter fünf bis fecher 
hundert Neugierigen, für die es mur ein Wort braucht, 
um Feinde aus ihnen zu machen. 

Er ſchaut, wie die Andern, mit gekreuzten Armen 
% neh gerade unter der Nafe don Herrn von 

fen. 

Nein Herr,” fügte der Herzog N ihm, „haben Sie 
Kenntniß von einer Geldfendung, welche nad) Dieg exper 
dirt worden if?“ 

„Diefen Morgen erft,“ antwortete der Poftmeifter, 
„bat die Diligence Hunderttaufend Thafer dahin gebracht; 
fie wurde von zwei Gendarmen e&cortirt." 

„Wabthaftig?" verfepte Herr von Ghoifenf ganz 
erftaunt über die Parteilichfeit, mit der ihm der Zufall 
bediente. 

Die Gräfin von Charuy. IV. 21 
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„Bei Gott! das ift wahr!“ rief ein Gendarme, „Ri 
bin und ich hatten die Bedeckung.“ 

„Dann wird wohl,“ ſprach Herr von Choifeul, inde 
er fih ruhig gegen Herrn von Goguelat umwandt 
„dann wird wohl der Miniiter diefe Art der Sendu 
vorgezogen haben, und da unfere Gegenwart hier fein 
Grund mehr hat, fo glaube ih, daß wir und entfern 
fönnen. Auf, Hufaren! zäumt die Pferde.“ 

Biemlich bejorgt , geborchten die Hufaren fehr ge 
diefen Befehle. In einem Augenblide waren die Pfer 
gezäumt und die Hufaren im Sattel. 

Sie ftellten fih in einer Linie auf. 

Herr von Choiſeul ritt an der Front der Lir 
hinab, warf einen Seitenblid gegen Chalons und r 
dann mit einem Seufzer: 

„Auf! Hufaren, zu Vieren brecht ab, und im Schri 
Marich !* 

Und er verließ Pont de Sommenelle, Trompe! 
an ber Spige, ale es im Kirchthurme halb fehs U 


hing. 

Zweihnndert Schritte vom Dorfe nahm Herr v 
Choijeuf einen Quermweg, um Sainte-Menehould zu vı 
meiden, wo der Sage nah eine große Aufregu 
berrichte. 

Gerade in diefem Augenblicke fam Iſidor von Eharı 
der mit den Sporen und der Beitfche ein Pferd antrieb, ı 
welchem er zwei Stunden gebraucht hatte, um vier Meii 
zurüdgulegen, bei der Bolt an, erkundigte ſich, währe 
er das Pferd wechlelte, ob man nicht eine Abtheilu 
Hufaren gefeben babe, erfuhr, Diefe Abtheilung fei v 
einer Biertelftuude auf der Straße nach Saintes-Menehon 
im Schritt weggeritten, beftellte die Pferde und eilte, in I 
Hoffnung, Herrn von Choifeul einzuholen und in fein 
Rüdzuge aufzuhalten, im flärkiten Galopp eines frifd 
Pferdes davon. 

Herr von Choiſeul hatte, wie man gefehen, | 
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Straße nach Sainte · Menehould verlaffen und einen Quer⸗ 
U weg gerade in dem Augenblicke eingefchlagen „ mo der 
" Bieomte von Charny zur Poſt fam, fo daß diefer den 
Herzog nicht erreichte. 





LXXXI 
verhängniß. 


Zehn Minuten nach dem Abgange von Iſidor von 
GSharny kam der Wagen des Königs an. 

Die Verſammlung hatte ſich, wie Herr von Choiſeul 
worhergefeben, völlig serftreit. 

Der Graf von Charny, da er wußte, es müſſe ein 
erfted Detachement von Truppen in Pont de Sommevelle 
fein, hatte es nicht für dringend nothwendig erachtet, 
gurüdzubleiben; er galoppirte am Schlage des Wagens 
und ermahnte zur Gile die Poftillons, welche ein Lofunges 
wort erhalten zu haben und abfichtlic in kurzem Trab 
au fahren fchienen, 

Als man nach Pont de Sommevelle fam und der 
König weder die Hufaren, noch Herrn von Choiſeul fah, 
bengte er uncubig feinen Kopf zum enfter hinaus. 

„Ih bitte, Site," fagte Charny, „zeigen Sie fich 
nicht, Ic will mid, erkundigen.“ 

Und er trat in das Pofthaus ein. 

Fünf Minuten nachher erfhien er wieder; er hatte 
Alles erfahren und wiederholte Alles dem König. 

Der König begriff, daß fid) Herr von Choifeuf, um 
ihm DIE Paffage frei zu laffen, zurücigegogen hatte. 
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Das Wichtigite war, Weg zu gewinnen und in 
Sainte-Menehoufd auzukommen; obne Zweifel hätte Herr 
von Choifenl eine Wendung gegen Suinte-Menehontd 
gemacht, und man würde Hufaren und Dragoner vers 
einigt finden. 

Im Augenblid des Abgangs näherte fih Charny- 
dem Sclage uud fragte: 

„Was befiehlt die Königin? fol ich voraus reiten, 
fol ih nachfolgen?“ 

„Verlaſſen fie mich nicht,“ erwiederte die Königin. 

Charny verbeugte fih auf feinem Pferde und galop: 
pirte am Schlage. 

Sfidor von Charny ritt indefjen voraus, ohne die 
Berlaffenheit der Strafe zu begreifen, welche in einer 
fo geraden Linie angelegt war, daß man bei gewifjen 
Punkten auf die Entfernung von einer bis anderthalb 
Meilen vor fich fehen Fonnte. 

Bejorgt, trieb er fein Pferd an und erreichte einen 
größern Vorſprung vor den Wagen, als dies bis jept 
geichehen war; er befürchtete, die Einwohner von Saintes 
Menehould fünnten Verdacht gegen die Dragoner von 
Herrn Dandoins geichöpft haben, wie die von Pont de 
Sommevelle Verdacht gegen die Hufaren von Herrn von 
Ehoifeul geſchöpft hatten. 

Er täufchte fih nicht. Das Erfte, was er in Saintes 
Menehould erblickte, war eine große Anzahl von Natios 
nalgarden, welche in den Straßen umher zeritreut fanden. 

Die ganze Stadt fchien in Bewegung zu fein, und 
in dem Biertel dem entgegengeſetzt, durch welches Iſidor 
einritt, wurde die Trommel gerührt. 

Der Bicomte fprengte durch die Straßen, ohne daß 
er fih nur im Geringften um diefe Bewegung zu befüms 
mern fchien, und hielt vor der Poſt an. 

ALS er über den großen Plap kam, bemerkte er ein 
Dußgend Dragoner, welche mit der Polizeimütze auf dem 
Kopfe auf einer Bank ſaßen. . 


7 = 
Ein paar Schritte von ihnen, an einem Penfter des 
Grbgefchoffes, and der Marquis Dandoins le mit 
I Ge Ka Ge. und eine Reitpeitſche in der Hand 
nd. 
ibor ritt voräber, apne anzubaften, und gab fich 
den Anfchein, als fähe er nichts; er fepte voraus, Herr 
Dandoins, welcher wiffe, wie die Trächt der Gouriere 
des Königs fein müfje, werde ihn erkennen und folglich 
fein anderes Anzeichen ndthig haben, 

Ein junger Mann von achtundzwanzig Jahren mit 
ala Titus gechnittenen Haaren, wie fie Damals die 
— trugen, mit einem Backenbart, der unter dem 

int durchlief und Die Munde um das Gefiht machte, 
Fand in einem Schlaftod bei der Thüre, 

Zidor fuchte, an wen er fih wenden follte. 

„Bas wünfhen Sie. mein Herr?" fragte ihn der 
junge Dann mit dem fchwarzen Backeubart. 

„Mit dem Poftmeifter zu jprechen,“ erwieberte Jfidor, 

„Der Poftmeifter. ift für den Augeublick abwefend, 
mein Herr ; doc ich bin fein Sohn Jean Baptifte 
Drouet..... Kann ich ihn erfeßen, fo reden Sie. 

Der junge Mann fegte einen befonderen Nahdrud 
auf die Worte: Jean Baptifte Drouet, als hätte er er ⸗ 
rathen, diefe Worte oder vielmehr diefe Namen werden 
in der Gefchlchte eine unfelige Cefebrität erlangen. 

„Ich wünfche ſechs Poftpferde für zwei Wagen, die 
mir folgen.“ 

Drouet nickte mit dent Kopfe auf eine Weife, welche 
befagen wollte, der Courier werde erhalten, was er 
wänfge, ing dann aus dem Haufe in den Hof und rief: 

„He! Bolilons! ſechs Pferte für zwei Wagen und 
einen Kleppet für den Gonrier! 

In diefem Augenblide trat der Marquis Dandoins 
raſch ein. 

„Mein Herr,“ fagte er, indem er fid an Ifdor 
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wandte, „nicht wahr, Sie reiten dem Wagen des König 
voran?” 

.Ja, mein Herr, und ich bin ganz eritaunt, S 
und Ihre Leute in Polizeimügen zu feben.“ 

„Wir find nicht in Kenntniß aejegt worden, me 
Herr; überdies finden fehr bedrohliche Demonftratiog: 
um und ber ftatt: man verjucht e8, meine Leute abjpänfti 
zu machen. Was foll ich thun ?“ 

„Da der König bier durchpafjiren wird, bewach 
Sie feinen Wagen, gehen Sie mit den Umſtänden zu Rat 
und marſchiren Sie eine halbe Stunde nad der königlich 
Familie ab, um als Nachhut zu dienen.“ 

Dann plötzlich fich unterbrechend, fagte Iſidor: 

„Stille! man befpäht und; vielleicht bat man n 
gehört. Gehen Sie zu Ihrer Schwadron und thun € 
Ihr Möglichites, um Ihre Leute in ihrer Pflicht 
erhalten “ 

Dronet ftebt in der That unter der Thüre d 
Küche, wo diefes Geſpräch ftattfindet. 

Herr Dandoins entfernt fich. 

In demfelben Angenblid hört man die Peitich 
Inallen, der Wagen des Königs fommt an, fährt üb 
den Platz und hält vor der Polt. 

Bei dem Geräufche, das er macht, gruppirt fi t 
Einwohnerfhaft neugierig in der Umgebung. 

Herr Dandoins, der es ſich angelegen ſein läßt, di 
König zu erklären, warum er feine Lente in der Rul 
ſtatt unter den Waffen finde , ftürzt, mit feiner Poliz 
müße in der Hand, an den Schlag und bringt mit all 
Arten von Zeichen der Ehrfurcht feine Entfchuldigu 
beim König und der königlichen Familie vor. 

Der König, während er ihn antwortet, zeigt feir 
Kopf zu wiederholten Malen durch den Wagenfchlag. 

Einen Fuß im Steigbügel, ftebt Iſidor in der Ni 
von, Drouet, welcher mit einer tiefen Aufmerkſamkeit 
den Wagen ſchaut; er ift im Jahre vorher bei der 9 
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detatlon — er. bat den König geſehen und glaubt 


ihn zu erl f 

Am Morgen hat er eine bedeutende Summe in 
Afignaten erhalten. Er hat diefe mit dem Portrait des 
Königs geftempelten Afignate unterfuht, um zu feben, 
ob fie nicht falfch Teien, und diefe Stempel des Königs, 
welche in feinem Gedächtniffe geblieben, fcheinen ihm zus 
rufen: „Der Menfch, den Du vor dir bait, iſt der 
Könige Er ziebt ein Affignat aus feiner Tafche, ver⸗ 
gleicht das Driginal'mit dem auf das Affignat geſtochenen 
Portrait und murmelt: Es iſt entjchieden der König!“ 

idor reitet auf die andere Seite des Wagens; 
fein Bruder bedert mit feinen Leibe den Schlag, auf 
welchen fid die Königin mit dem Ellenbogen fügt. 

„Der König üt erfunt!“ fagte er zw ihm. „Ber 
fehleunige den Abgang des Wagens und fihaue wohl 
diefen großen braunen Burjchen an! .... Gr iſt der 
Sohn des Poftmeifters, er hat den König erfanut! Gr 
Heißt Jean Baptifte Drowet !" 

„Out,“ verfegte Dlivier, „ich werde wachen; reite !“ 

Zidor fprengte im Galopp weg, um die Pferde in 
Clermont zu _beftellen. 

Kaum ift er am Ende der Stadt, als angefvornt 
durch die dringenden Ermahnungen der Herren von Malden 
und von Balory und durch dad Verforehen eines Thar 
lers Trintgeld die Poftilons die Wagen in feharfem 
Trabe fortführen. 

Der Graf hat Drouet nicht aud dem Befichte verloren. 

Drouet hat ſich nicht gerührt; nur hat er leiſe mit 
einem Stallkuecht geſprochen. 

Charuy tritt auf ihn zu und ſagt au ihm: 

„Dein Herr, ift nicht ein Pferd für mich beſtellt 
worden?” 

„Doch, mein Herr,“ gntwortet Drouet, „aber es 
find feine Pferde mehr vorhanden.“ 

„Bte! eö find feine Perde mehr vorhanden I“ 





verjept der Graf; „was für ein Pferd iſt denn das, 
welches man eben im Hofe fattelt, mein Herr?“ 

„Das meinige.” 

„Können Sie mir es nicht abtreten, mein Herr? 
Ich werde bezahlen, was Sie wollen.“ 

„Unmöglih, mein Herr, es if ſpät, und id 
muß noch einen Ritt machen, den ich nicht verfchieben 
fann.“ 

Beharren heißt Verdacht erregen ; ed verfuchen, das 
Dferd mit Gewalt zu nehmen, beißt Alles gefährden. 

Charny hatte überdies ein Mittel gefunden, welches 
Alles ausgleicht. 

Er gebt auf Herrn Dandoins zu, der dem Wa⸗ 
gen ded Königs mit den Augen bis zu der Biegung der 
Straße gefolgt ilt. 

Herr Dandoins fühlt, daß fih eine Hand auf feine 
Schulter legt. 

Er wendet fih um. 

Stille!” flüjtert ihm Olivier zu, „ih bin es, der 
Graf von Charny ... Es gibt fein Pferd mehr für 
mih auf der Pot . . . Laffen Sie mir von einem 
Ihrer Dragoner das feinige abtreten; ich muß dem Kö⸗ 
nig und der Königin folgen! Ic allein weiß, wo 
das Nelais von Herru von Khoifeul ift, und wenn id 
nicht dabei bin, bleibt der König in Varennes.“ 

„Graf,“ antwortet Herr Dandoins, „nicht das 
Pferd von einem meiner Xeute werde ich Ihnen geben, 
fondern eined von den meinigen.”“ 

„Ih nehme e8 an. Das Heil des Königs und der 
füniglihen Familie hängt von dem gerinaften Unfall 
ab. Ze befier das Pferd ift, deito befjer wird die 
Chance fein.“ 

Und Beide entfernen fi dur die Straßen und 
gehen nach der Wohnung des Marqnis Dandoind. 

Ehe fie fih entfernen, bat Charny einen Quar⸗ 
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tmeifter beauftragt, alle Bewegungen won Drouet zu 


ten. 

Zum’ Unglück ift das baus des Marauls fünfbundert 
hritte vom Plage entfernt. Wis die Pierde gejattelt 
d, wird nam wenigſtens eine Biertelitunde verloren 
benz wir fagew, die Pferde, denn Herr Dandoins 
I auch anffigen, um nach dem Befehle, den ihm der 
Önig gegeben, mit feinen Leuten durch; eine Mens 
img hinter dem Wagen zu reiten und die Nachhut zu 
I. 


lden 
Ploblich ſcheint es Charm, als hörte er ein ges 
— Geſchrei und mit dieſem Gefhrei vermiſcht die 
J 
„Der König! die Königin.“ 
Er ſtürzt and dem Haufe und erfucht Herrn Dan- 
ins nur noch, ihm fein Pferd, auf den Plag führen zu 


fien. 

68 i in der Tat die ganze Stadt im Aufrubr. 
aum haben Herr Dandoins und „Charny den Plag 
rlaffen,, da ruft Drouet, als hätte er nur diefen Au⸗ 
eublid abgewartet, um auszubrecen : 

„Der Wagen, der fo eben hier durchgekommen, iſt 
r Wagen des Königs! Und der König, die Königin 
nd die Kinder von Frankreich befinden fi) in diefem 
Jagen I" 

nd er ſchwingt fich auf fein Pierd. 

Mehrere von feinen Freunden verfuchen es, ihn zus 
iczuhalten. 

Wobin geht er? was will er thun? was iſt 
in Vorhaben?“ 

Ex antwortet ihnen feife: 

„Der Oberſt und das Dragoner-Detahement waren 
a... Unmöglid), den König feftzubalten, ohne eine 
jollifion, welche eine fchlimme Wendung für und neb: 
ven fonnte. Was ich bier nicht gethan habe, werde ich 





in Clermont thun . . . Haltet die Dragoner zurück, das 
it Alles, was ich von Euch verlange.“ 
Und er reitet im Galopp auf der Spur des Königs 


g. 
Da verbreitet ſich dad Gerücht, der König und 
die Königin felen in dem Wagen, welcher durchgefah⸗ 
— und das Geſchrei, das bis zu Charny dringt, wird 
örbar. 

Auf diefes Geſchrei find der Maire und die Muni⸗ 
cipalität berbeigelaufen, und der Maire fordert die Dra⸗ 
goner auf, in die Kaſerne zurüdzufehren, da es acht 
Uhr aefchlagen babe. i 

Charny bat Alles gehört: der König ift erfannt, 
Drouet ift abgegangen; er ftampft vor Ungeduld mit 
den Füßen. 
ih In dieſem Augenblick kommt Herr Dandoins auf 
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zu. 
„Die Pferde! die Pferde!” ruft Charny, fo bald er 
ihn von fern erblidt. 

„Man bringt fie auf der Stelle,” antwortet Herr 
Dandoins. 

„Haben Sie Piftolen in die Holfter des meinigen 
fteden laſſen?“ 


„Fa. 

„Sind fie in gutem Stande ?* 

„Ich habe fie felbit geladen.“ 

„But! Nun hängt Alles von der Geſchwindigkeit 
Ihres Bierdes ab. Ich muß einen Dann, der fchon 
fan eine Viertelftunde Vorſprung vor mir hat, einholen 
und ihn tödten !“ 

„Wie! Sie müfjen ihn tödten ?* 

’ „Ja! Wenn ich ihn nicht tödte, ift Alles vers 
oren!“ 

„Ale Teufel! dann gehen Sie den Pferden ents 
gegen.” 

„Belünmern Sie ſich nicht um mid; beichäftigen . 


we 
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[ ‚Sie fih mit Ihrem Dragonern, die man 14 einer Meur 
terei anwirbt . ... Sehen Sie dort den Maire, der fie 
haranguirt? Sie haben ebenfo wenig Zeit gu verlieren ; 
geben Sie, gehen Sie!“ 

In diefem Augenblick kommt der Bediente mit den 
wei Mferden. 

Sharm foringt auf das Gerathewohl auf dasjenige, 
welches fi) näher bei ihm befindet, entreißt Die Zügel 
den Händen des Bedienten, faßt fie zufammen und jagt 
wie eine Windshrant Dronet auf der Spur nad, ohne 
genau die letzten Worte zu verftehen, die ihm der Mars 
guis Daudoins zumirft. 

Diefe legten Worte, die der Wind fortgetragen, 
find jedoch wohl von Gemiht. 

„Sie haben mein Pferd ftatt des Ibrigen genom⸗ 
men, und es find Ihre Piftolen nicht geladen !* hat Herr 
Dandoins gerufen. 


LXXXII. 
Verhängniß. 


Indeſſen flog der Wagen des Könige, dem Ifidor 
voranritt, auf der Straße von Sainte-Meneheuld nad 
Clermont. 

Der Tag neigte ſich, wie geſagt; es hatte acht Uhr 
geſchlagen, und der Wagen drang in den Wald von 
Argonne ein, der gleichfam rittlinge auf der Kandftraße 


t. 
ib Charny hatte die Königin nicht von der Unannehm⸗ 


lichkeit, die ihn zurückhielt, in Kenntniß geſetzt, da 
fönigliche Wagen weggefahren war, ehe Dronet ge 
wortet, e8 gebe feine Prerde mehr. 

Als fie vor die Stadt fam, bemerkte die König 
das ihr Gavalier den Schlag ihres Wagens verla 
batte, doch e8 war weder möglich, den Lauf zu hemn 
noch die Poftillons zu befragen. 

Zehnmal vielleicht neigte fie fih aus dem Way 
um zurüdzufchauen; fie entdedte aber nichts. 

Einmal glaubte fie einen Reiter zu unterfcheit 
der in großer Entfernung galoppirte; doch diefer Re 
fing fhon an fih in den wachlenden Schatten der N: 
zu verlieren. 

Mittlerweile, denn zum Verſtändniſſe der Ereign 
und um jeden Punkt diefer entieglichen Reife Klar 
machen, müſſen wir abwechjelnd von einem Schaufpic 
aum andern übergehen, mittlerweile, das heißt, währ 
Iſidor als Courier dem Wagen eine Viertelmeile x 
anreitet, während der Wagen der Landſtraße von Satı 
Menehould nad Clermont folgt und in den Wald 
Argonne eindringt, während Drouet dem Wagen mı 
jagt und Charny Drouet nachfept, kehrt der Marc 
Dandoind zu feiner Schaar zurüd und läßt zum 2 
figen blafen. 

Doch die Soldaten, die es verfuchen, fih in Ma 
au feren, finden die Straßen dergeftalt mit Menfı 
verfperrt, daß die Pferde keinen Schritt vorwärts ı 
hen koönnen. 

Mitten unter diefer Menge find dreihundert M 
a algarde in Uniform und mit der Musfete in 

and. 

Den Kanıpf wagen, und Alles deutet an, er wei 
heftig fein, beißt den König in's Verderben ftürzen. 

Befler iſt es, zu bleiben und bleibend afl dies 8 
zurüdzuhalten. Herr Dandoind parlamentirt mit il 
er fragt die Führer. mas fie wollen, was fie wänfd 


amd warum biefe Drohungen und feindfeligen Demon-⸗ 
frationem. Während diefer Zeit wird der Nönig Glers 
mont erreichen und bier Herrn von Damas mit feinen 
hundertundviergig Dragonern finden. 

‚Hätte er bundertundvierzig Dragoner. wie Herr von 
Damas, jo würde der Marquis Dandoins etwas vers 
fuchen; doch er hat nur dreißig. Mas thun mit dreifig 
Dragenern gegen drei bis biertaufend Menichen ? 

Parlamentiren, und das ift ed, wie gejagt, was er 
tönt. Um halb zehn Uhr kommt der Wagen des Kd— 
nigs, dem Iſfidor nur auf ein paar hundert Schritte 
voranreitet,, währen die Poftillons taſch gefahren find, 
{in Glermont an; er hat nicht mehr ala fünf Vierteiftunden 
gebraucht, um die vier Meilen zurüctzulegen, welche die 
eine Stadt von der andern treunen, 

Das erflärt bi auf einen gewiſſen Grab der Köni— 
gin die Abweſenheit von Charnv. 

Gr wird‘ fie anf der Station einholen. 

Bor der Stadt erwartet Herr von Damas den 
Bagen des Königs. Er iſt von Leonard in Keuntniß 
gefept worden; ex erkennt bie Livee des Gonriers und 
hält Indor an, 

„Derzeipen Sie, mein Herr,“ fpricht er, „es iſt wohl 
der König, dem Sie vorantelten 2” 

„Und Sie, mein Herr,“ fragt Charny, „Sie find 
wohl “ Graf Charles Damas * 

„Ia." 

„Run wohl, mein Herr, id reite in der That dem 
König voran. Verfammeln Sie Ihre Dragoner und 
escortiren Sie den Wagen Seiner Majeftät.“ 

„Mein Herr,“ antwortete der Graf, „es weht durch 
die Lüfte ein Aufruhrwind, der mic erfebredt, und ic) 
muß Ihnen geftehen, daß ich nicht für meine Dragoner 
bafte, wenn fie den König erkennen. Alles, was ich 
Ihnen verſprechen kann, ift, daß ich, ſobald der Wagen 
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paffirt if, meine Mannfchaft hinter ihm zuſammen, 
und die Straße fchliegen werde.‘ 

„Thun Sie Ihr Möglichites, mein Herr. 
kommt der König.‘ 

Und er deutet mitten in der Finfterniß au 
anfommenden Wagen, deſſen Lauf nıan nach den 
ten, weiche unter den Hufen der Pferde auſſprühen, 
folgen fann. 

Die Pflicht Iſidors ift ed, voranzueilen unl 
Relais zu beftellen. 

Fünf Minuten nachher hält er vor dem Poſtt 
beinahe zu gleicher Zeit mit ihm fommen Herr von 
mas und fünf bis ſechs Dragoner an. i 

Dann der Wagen des Königs. 

Der Wagen des Königs folgt Ifidor fo nahe 
er nicht Zeit gehabt bat, wieder zu Pferde zu fi 
Diefer Wagen, ohne prächtig zu fein, ift fo beme 
daß viele Perfonen fih vor dem Haufe des Poſtm 
zufammenzufchaaren anfingen. 

Herr von Damas verweilte dem Schlage gegeı 
ohne entfernt nur den Anfchein zu haben, als feı 
die hoben Neifenden. 

Doc weder der König, noch die Königin fr 
dem Verlangen mwiderftehen, Erkundigungen einzuz 

Auf der einen Seite winkte der König Herrr 
Damas, auf der andern winkte die Königin Sfidor 

„Sie find ed, Herr von Damas?“ fragt 
König. 

„Ja, Sire.“ 

„Warum find Ihre Dragoner nicht unter 
Waffen ?“ 

„Sire, Eure Majeftät ift um fünf Stund 
— Meine Schwadron war ſeit vier Uhr 
Nachmittag zu Pferde. Ich habe die Sache ſo 
als moͤglich hinausgezogen; doc die Stadt fing 
Bewegung zu geratben, meine Dragoner felbit | 


min 


— Vermuthungen auf. Kam die Gährung 
em Durchzuge Eurer Majeſtät zum Ansbruc, fo 
erfholl die Sturmglode, und die Straße war verſperit. 
34 habe alfo nur ein Dupend Mann zu Pferde behal- 
ten und den Andern in ihre Wohnungen zurüdzutebren 
befoblen; nur habe ich die Trompeter bei mir einge ⸗ 
{hloffen, unt fie , fobald es nötbig wäre, zum Auffigen 
biafen zu laffen. Eure Majeftät fiebt übrigens, daß 
Ales auf das Befte ſieht, da die Straße frei üft.’“ 

„Sehr gut, mein Herr,“ erwiedert der Adutg, „Sie 
haben als ein Muger Mann gehandelt, Sobald id, 
abgefahren bin, laſſen Ste zum Auffigen blafen, und 
Sie folgen dem Wagen auf ungefähr eine Viertelmeile.“ 

„Site, ſprach die Aönigin, „wollen Sie hören, 
was Herr Iſidot von Gbarnı * 2 

„Und was fagt er?“ fragte der König mit einer 
gewiffen Ungeduld. F 

„Site, er fagt, Sie jeien vom Sohne des Poft- 
meifterd von Sainte-Menehould erfannt worden ;. er wiſſe 
das gewiß; er habe diefen jungen Mann, ein Afignat 
in der Hand, ſich von der Aehmichteit Ihres Portraits, 
diefes mit Ihnen felbft vergleichend, verfichern fehen; 
von Herrn Iſidor unterrichtet, fei fein Bruder zur 
rüdgeblieben, und ohne Zweifel gebe in diefem Angens 
blid. etwas Erufted vor, da wir den Herru Grafen von 
GCharny nicht zurüdtommen fehen.“ 

„Wenn wir erfannt worden find, fo iſt dies ein 
Grund mehr, daß wir uns beeilen, Madame,“ 

„Herr Sfidor, treiben Sie die Poftillons an und 
zeiten Sie voraus." 

Das Pierd_von Zfidor war bereit. Der junge 
Mann ſchwang fid in den Sattel und rief den Poftils 
lons au: 

„Straße nad Varennes!“ 

Die zwei Gardes du corps, welche auf dem Bode 
faßen, wiederpolten: „Sttaße nach Barennes! 
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Herr von Damas wid; zurück, indem er ehrerbietig 


ten König grüßte, und die Poſtillons fprengten ihre 
erde an. 

Der Wagen war in einem Augenblick umgeſpannt 
worden umd entfernte ſich mit der Gefchwindigkeit des 
Blitzes. 

Pie er and der Stadt hinausfuhr, kreuzte er ſich 
nit einem Quartiermeiſter von den Hufaren, welcher 
eben eintritt. 

Herr von Damas hatte einen Augenbli den Ges 
danfen, dem Wagen des Königs mit den paar Leuten, 
über die er verfügen founte, zu folgen, Doch der König 
batte ihm gang entgegengefeßte Befehle gegeben; er 
glaubte diefen Befehlen um jo mehr entfprechen zu müf- 
fen, als fih eine gewiffe Aufregung in der Stadt zu 
verbreiten anfing. Die Bürger liefen von Haufe zu 
Haufe; die Keniter öffneten fih, und man ſah daran 
ſowohl Köpfe als LKichter erfcheinen. Herr von Damas 
befünmerte fih) nur um Eines: um die Sturmglode, 
welche geläutet werden Bonnte, und er Tief nach der Kirche 
und bewachte ihre Thüre. 

Ueberdies follte jeden Augenblid Herr Dandoind 
mit feinen dreißig Mann ankommen und ihn verftärken. 

Alles ſchien fich indeffen zu beruhigen. Nach einer 
Biertelftunde kam Herr von Damas auf den Plap zu: 
rüd. Er fand Hier feinen Gscadronchef Herrn von 
Noirville; er gab ihm Inftructionen für den Weg und 
—* ihm, die Mannſchaft unter die Waffen treten zu 
aſſen. 
In dieſem Augenblick meldete man Herrn von Da⸗ 
mas, ein von Herrn Dandoins abgeſchickter Dragoner⸗ 
Unteroffieter erwarte ihn in feiner Wohnung. 

Diefer Interofficier zeigte ihm an, daß er weder 
Herrn Dandoind, noch feine Dragoner zu erwarten babe, 
da Here Dandoins auf der Municiyalität von den Bürs 
gern von Sainte-Menehould zurüdgehalten werde; daß 
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j, was Herr von Damas fchon wußte, Dronet 
‚verhängten Zügeln weggeritten fel, um dem Magen 
Efofgen, den er wahrſcheinlich nicht zu erreichen vere 
it, da man ihn nicht in Glermont gefeben. 
‚Herr von Damas war fo weit mit den ihm von dem 
nterofficier vom Negiment Noyaf gegebenen Nachrichten, 
(& man ihm eine Ordonnanz der Hufaren von Lauzun 





ieldete. 

Diefe Ordonnanz war von Herrn von Nobrig abge ⸗ 
biett worden, der mit den Herren von Bouifle Sohn 
hd von Naigecourt den Poften von Barenues Befebligte, 
eſorgt, daß fie die Stunden verlaufen füben, ohne daß 
iemand Fam, ſchickten dieſe waderen Edelleute zu Herrn 
9m Damas, um fic erkundigen zu laffen, ob er Rach- 
(hten vom König babe. 

„In weihem Zuftand haben Sie den Poften von 
harenned_verlaffen ?” fragte vor Allem Herr von Damas. 
„Boltommen ruhig,“ antwortete die Ordonnanz. 

„Bo find die Hufaren?“ 

"In der Kaferne mit den gefattelten Pferden.“ 

„Eid Sie feinem Magen auf ter Suehe 

egnet 3" 
j „Doc, einem Wagen mit vier Pferden und einem 
it zwei. 

„Das find die Wagen, nad welchen Sle ſich er 
indigen wollten. Alles geht gut,“ fagte Herr von 
Jamaß. 

Wonach er in feine Wohnung zurückkehrte und den 
rompetern zum Auffigen zu blafen befahl. 

Er fchidte fi an, dem König zu folgen und ihm, 
enn es ndibig wäre, bewaffneten Beiltaud zu leiten. 

Fünf Minuten nachher bliefen die Trompeter. 

Aded ging aljo auf das Beſte, abgefehen von dem 
Infall, der in Sainte Denehould die dreißig Mann von 
seren Dandoind zurüdhielt. 

Die Gräfin von Gharny. IV. 22 
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behren können. 

Kehren wir zum Wagen des Königs pri, den, 
fat von Clermont abgehend der geraden Linie zu folgen, 
welche mach Berdun führt, ſich nach links newandt hat 
und auf der Straße nach Varennes fortrollt. 

Bir haben die topographiſche Lage der in eine 
obere wa übe Bi er —— —— 
nes ai eben; wir haben geja; es jei wor: 
den, die Mferde am (Ende der Statt, auf der Seite von 
Dun, zu wechſeln, und wie man müſſe, um dahin zu ger 
Tangen, die Straße, die den Abhang bimauffteige, dere 
laſſen, dann die Strafe nehmen, weldhe nach der Brüde 
führe, diefe Brüde unter dem Gewölbe des Ihurmes 
dur paffiren und das Relais von Herren don Choifeul 
erreichen, um weldes die Herren vom Bouille und von. 
Aalgetongt wachen follten. Herrn von Be einen 
zwanzigfährigen jungen Officier, hatte man nicht in das 
Dertranen gezogen, und er glaubte hieher gekommen zu 
fein, um eine Geldfendung hir das Heer zu escortirem. 

Zei dieſem ſchwierigen Punkte angelangt, follte übriz 
gend, wie man ſich erinnert, Herr von Charun deu für 
alien Wagen in dem Irrſale der Strafen führen; 

arny iſt vierzehn Tage in Barennes geblieben, er hat 

Alles fubirt, Alles aufgenommen; es gibt feinen Weich- 
fein, der ihm micht bekannt, Fein Gäßchen, mit dem er 
nicht vertraut if: 

um Unglüf it Eharny nicht da, 

ie Unruhe verdoppelt fich auch bei ber Königin.“ 
Daß Eparny unter folden Umftänden den Wagen wicht 
einholt, muß ipm ein ernſter ILufall widerfahren fein! 

Da man fh Baremies nähert, wird der MAöui 
ſelbſt nurubigs auf Charnh zählend, hat er nicht eine 
den Plan der Stadt mitgenommen. 


jan If die Rachıt gang finfter und aur Yan 





Sterne erleuchtet ; eö iſt eine von den Nähten, in ‚denen 
man fich leicht felbit bei bekannten Dertlichfeiten verirrt, 
um fo mebr in den Krünmungen einer fremden Stadt. 

Sidor hatte die Weifung, die ihm Gharıy felbit 
gegeben, vor der Stadt anpubalten, 

Dort würde ibn fein Bruder ablöfen nnd, wie 

gefagt,. felbft die Führung der Heinen Garavane übers 
nehmen. 
Doc Jidor wurde, wie die Königin umd vieleicht 
ebenfo fehr als die Königin, unrubig über die Abweſen- 
heit feines Bruders. Die einzige Hoffnung, die ihm 
blieb, war, Herr von Bouille oder Herr von Naigecourt 
feien in ibrer Umgeduld dem König entgegengeritten und 
warten dieffeits Vareuned. . 

Da fie ch feit ein aar Tagen in der Stadt befinden, 
fo werden fie diefe Femuen und leicht ale Führer dien 

Als er unten an deu Hügel fam und ein paar fyi 
liche Lichter in der Stadt glängen ſab, hielt Ifdor auch 
unentfhloffen an, Ichaute umber und fuchte Die Finftere 
niß mit feinem Dlice zu durchdringen. 

Er jab nichts 

Da rief er mit leifer Stimne, dann laut, dann 
endlih mit voller Stimme den Herren von Bouills und 
von Raigecourt. 

Niemand antwortete. 

Man hörte dad Rollen des Wagens, der von einer 
Viertelmeile wie eim entfernter Donner almälig fi 
nägernd berbeifuhr. 

Da fam Jider ein Gedanke. Diefe Herren waren 
vieleicht im Saume des Waldes verborgen, der ſich 
Tinte vom Wege Hinzog. 

Er trat in den Wald ein und durchforſchte den 
ganzen Saum. 

Niemand ! 

&r konnte feinen andern Entſchluß faſſen, ald den, 
zu warten, und er wartete, 
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Nach fünf Minuten hatte ihn der Wagen des Hör 
nigs erreicht. 

Die beiden Köpfe des Königs und der Königin 
beugten fih zu den beiden Seiten des Wagens heraus. 

Ihre beiden Stimmen fragten gleichzeitig: 

„Sie haben den Herren Grafen von Charny nidt 
gefehen $“ 

„Sire,“ erwiederte Sfidor, „ich habe ihn nicht ges 
feben, und da er nicht bier ift, fo muß ihm in der Ber: 
folgung des unglüdlichen Drouet ein ernfter Unfall 
widerfahren fein.“ 

Die Königin fließ einen Seufzer aus. 

„Was ift zu thun?“ fagte der König, 

Dann fih an die zwei Gardes du corps wendend, 
welche abgeftiegen waren: 

„Kennen Sie die Stadt, meine Herren?“ 

Niemand kannte fie, und die Antwort war verneinend. 

„Sire,’ fügte Iſidor, „Alles it flile, und es 
fheint folglih Alles ruhig zu fein. Eure Majeftät wolle 
die Gnade haben, zehn Minuten hier zu warten. Ich 
will in die Stadt reiten und Nachricht von den Herrn 
von Bonild und von Naigecourt oder wenigftend über das 
Relais von Herrn von Choifeul zu erhalten fuchen. Eure 
Majeſtät erinnert fich nicht des Namens des Gafthofes, 
wo die Pferde warten follen 2° 

„Ad! nein,‘ erwiederte der König, „ich babe ihn 
gewußt, doch wieder vergefien. Bleichviel, gehen Sie ins 
merhin; wir werden mittlerweile bier einige Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen ſuchen.“ 

Sfivor fprengte in der Richtung der unteren Stadt 
fort und verſchwand bald hinter den erſten Häufern, 


Iean Baptifte Droust, 


Das Wort des Königs: „Wir wollen hier eis 
ige Erfundigungen einziehen," wurde erflärt 
urch die Gegenwart von ein paar Häufern,, vorgerädten 
A der oberen Stadt, auf der dechten Seite der 
Straße. 

Eines vom diefen Häufern, das näcfte, war bein 
deräufche der zwei Magen geöffnet worden, und man 
atte Ficht dur) die Beffnung der Thüre erjchaut. 

Die Königin ftieg aus, nahm den Arm von Herrn 
on Malden und wandte fich nach dem Haufe. 

Doc) als fie hinzufamen, wurde die Thäre wieder 
eſchioſſen. 

Dieſe Thüre war aber nicht fo raſch zugedrüdt worden, 
aß Herr von Malden, der die wenig gaftfreundlichen 
Ibfichten des Hausherren wahrgenommen, nicht Zeit ger 
abt hatte, an das Haus zu laufen und die Thüre feits 
uhalten, che der Niegel in die Schlieftappe eingefals 
m war. 

Unter der Grihütterung von Herrn von Malden, 
nd trog der Gegenanftrengung, öffnete ſich die Thüre 
vieber. 

Hinter der Ihüre fand ein Mann von ungefähr 
infgig Sabren, mit nadten Beinen, In einen Schlafrodt 
ehünt und die Füße in Pantoffeln. 

Nicht obne ein gewifjes Grftaunen, wie man feicht 
egreift, fühlte der Mann mit dem Shlafrode fid in 
ein Haus zurüdgedrängt und fah feine Thüre ſich unter 
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dem Drucke eines Unbekannten öffnen, hinter welchem eine 
Frau ſtand. 

Der Mann mit dem Schlafrock warf einen raſchen 
Blick auf die Königin, deren Gefiht durch die Kerze, 
die er in der Hand bielt, beleuchtet war, und bebte. 

„Bas wollen Sie, mein Henri“ ‚fragte er He 
von Maiden. 

„Mein Herr,“ antwortete der Garde dw corps, 
„wir kennen Barennes nicht, und wir bitten Sie; fo gu! 
zu fein, und den Weg nad Stenay zu zeigen.” 

„Und wenn ich es thne,“ verfeßte der Unbekannte, 
„und wenn man erfährt, daß ich Ihnen dieſe Auskunf 
gegeben babe, und ich, weil ich fle Ihnen gegeben, ver: 
loren bin?" 

„Ay! mein Herr,“ erwiederte ber Garde du corps 
„ſollien Ste aud eine Gefahr laufen, wenn Gie am 
diefen Dienft leiſten, fo find Sie doch zn artig, um nic 
einer Frau, gefällig zu fein, welche da in einer bedroh 
lichen Lage efindet.“ 

„Mein Herr,“ entgegnete der Mann mit dem Schlaf 
vol, „Die ‚Berfon, welche hinter Ihnen ſteht, iſt kein 


näßerte fih dem Ohre von Herrn von Male 
und fläfterte ihm au: 

„Es ift die Königin ! 

„Mein Herr I” 

„Ich babe fle erkannt.” 

Die Kduigin, welche gehört oder errathen hafte, wai 
man, gefprohen, 308 Herrn von Malden zurück and dus 
u 


z 

"Che wir. weiter gehen, benachrichtigen | 

König, daß ich erfannt worden bin.’ 
— von Malden batte in einer Secande 


Auftrag volgoge en. 
um! r- bitten Sie biefen Mann , hierher z 


- -Tommen, um mit mir zu veben,“ forach Ser Kömg. 
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‚Here von Malven kehrte zurück und fagte, da er achte, 
#8 fei unnötbig, fich zu veritellen : 

„Mein Herr, der Rang wünfht Sie zu ſprechen.“ 

Der Mann ftieß einen Senfjer aus, ließ feine Pan— 
toffeln fallen und ging, um weniger Geränfd zu mas 
hen, mit natten Füßen auf den Wagenfchlag zu. 

„Ihr Name, mein Herr?" fragte ihn der König 
vor Alem. 

„Herr von Pröfontaine, Sire,“ antwortete er zjögernd. 

Bas find Sie?" 


nie eine fo [höne Gelegenheit gehabt Haben, Ihre Pflicht 
u thun.“ 

er Major, defien Anſicht dies nicht zu fein fchien, 
fließ einen zweiten Seufzer ans. 

Die Aönigin zudte mitleidig die Achſeln und ftampfte 
vor Ungeduld mit dem Fuß auf den Boden. 

Der NAönig machte ihr ein Zeichen und ſprach dann 
zum Major: 

„Mein Herr, fellten Sie zufälig gehört haben, 
Pferde erwarten einen Wagen, der pafjıren werde, und 
haben Sie Hufaren gefehen, welche feit geftern in der 
Stadt ftationiren 2” 

„Ja, Site, Pferde und Hufaren find jenfeits der 


Hai 


Stadt: die Pferde im Gafthaufe zum Großen Monarden, 
die Hufaren wahrfcheinlich in der Kaſerne.“ 

„Ih danke, mein Herr... Gehen Sie nun in 
Ihr Haus zurüd. Niemand hat Sie gefehen. . - . - es 
wird Ihnen aljo nichts geſchehen.“ 


„Site... 

Ohne weiter zu hören, reichte der König der Könts 
gin die Hand, um Ihr in den Wagen fteigen zu beifen, 
und fih an die Gardes du corp8 wendend, welche auf 
feine Befehle warteten, fagte er: 

„Meine Herren, auf Ihren Sig und nach dem Großen 
Monarchen.“ 

Die beiden Dffictere nahmen ihre Pläpe wieder ein 
und riefen den Poftilons zu: „Nah dem Großen Mo⸗ 
narchen !“ 

Doch in demfelben Augenblid fprengte eine Art von 
Schatten zu Pferde, ein phantaitifcher Reiter, aus dem 
Walde hervor, durchſchnitt die Straße in einer fchrägen 
Zinie und rief: 

„Poſtillons, feinen Schritt weiter I“ 

„Warum nicht?“ fragten erftaunt die Poftillons. 

„Weil Ihr den König fahrt, der flieht. Doch im 
Namen der Nation befeble ih Euch: rührt Euch nicht.“ 

Die Poitilons, welche fchon eine Bewegung ges 
macht batten, um den Wagen fortzuführen, hielten an 
und murmelten: 

„Der König!“ 

Ludwig XVI. ſah, daß der Augenblid entſchei⸗ 
dend war. 

„Mein Herr,“ tiefer, „wer find Sie denn, daß Sie 
bier Befehle geben?” 

„Ein einfacher Bürger ... nur vertrete ich das 
Gefeg, und ich ſpreche im Namen der Nation. Poltillons, 
rührt Euch nicht, ich befehle es Cuch zum zweiten Male! 
Ihr kennt mich wohl: ich bin Sean Baptiite Drouet, 
der Sohn des Poftmeifters von Sainte⸗Menehould.“ 


845 


„Db! der Ungfüdlichel" riefen die zwei Gardes dur 
orp8, indem fie von ihren Sipen auffprangen und ihre 
Jagdmeffer zogen, „er iſt ea!“ 

Doch ebe fie den Boden erreicht hatten, war Dronet 
in die Straßen der untern Stadt gelprengt. 

„Ad! Charny! Charny!“ murmelte die Königin, 
„was ift aus ihm geworden ?* 

Und fie fank in den Wagen zurück, faſt gleichgültig 
gegen das, was vorgehen würde. 

Was war Charny begegnet und warum hatte er 
Drouet entlommen fafien ? 

mmer das Berhängnig! 

as Pferd von Dandoind war ein guter Käufer, 
Dronet hatte aber zwanzig Minuten Borfprung vor 
dem Grafen. Diefe zwanzig Minuten mußten eingeholt 
werden. 

Charny ftieß feinem Pferde beide Sporen in den 
Bauch, das Thier ſprang auf, [hnaubte Rauch durch feine 
Nüftern und jagte davon. 

“  Drouet — ohne zu wiſſen, daß er verfolgt 
wurde, ritt im flärfften Galopp. 

Nur hatte Drouet einen Poftklepper und Charny ein 
Vollblutpferd. 

In Folge bievon hatte Charny nad) einer Meile 
Drouet ein Drittel des Weges abgerungen. 

Da bemerkte Drouet, daß er verfolgt wurde, und er 
verdoppelte feine Anftrennungen, nm demjenigen zu ent» 
tommen, der ihn zu erreichen drohte. 

Am Ende der zweiten Melle Hatte Charny in dems 
felben Verbäftnig Weg gewonnen, und Dronet wandte 
fi öfter und mit einer wachſenden Beſorgniß um. 

Dronet war fo rafch von Haufe weggeritten, daß er 
feine Waffen mitgenommen. 

Der junge Patriot fürdtete nicht den Tod, — das 
hat er feitden bewiefen, — fondern er befürchtete, in feinem 
Kaufe aufgehalten zu werben, er befürchtete, den König 


diem 
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entjlichen zu laſſen, er befürchtete, diefe unfelige Gelegens 
beit die ihm geboten war, feinen Namen auf immer be: 
rühmt zu machen, fünnte ibm entgeben. 

Er hatte noch zwei Meilen zurückzulegen, ebe er nad 
Clermont fam; doh man würde ihn offenbar am Ende 
der zweiten Meile, oder vielmehr der dritten ſeit feinem 
Apgange von Sainte-Menebould, erreicht baben. 

Und um feinen Eifer anzuftacheln, fühlte er doch den 
Wagen des Königs vor fidh. 

Wir fagen, er fühlte, denn ed war ungefähr bald 
zehn Uhr Abends, und obgleich man in den längiten Ta: 
gen des Jahres, fing ed Doh an Nacht zu werden. 

Dronet verdoppelte feine Sporenitihe und feine 
Peitſchenhiebe. 

Er war nur noch drei Viertelmeilen von Clermont, 
doch Charny war nur noch zweihundert Schritte von ihm 
entfernt. 

Ohne allen Zweifel wußte Drouet, daß es in Va⸗ 
rennes keine Poſt gab, ohne allen Zweifel würde der 
König feine Fahrt über Verdun fortſetzen. 

Drouet fing an zu verzweifeln: ehe er den König 
erreicht hätte, würde er felbit erreicht worden fein 

ine halbe Meile von Clermont hörte er den Galopp 
des Pierdes von Charny das jeinige bedrängend, und das 
Gewieher des Pferdes von Charny auf dag Gewieher 
feines Pferdes antwortend. 

Er mußte auf die Verfolgung verzichten oder fich 
entichließen, feinem Gegner die Stirne zu bieten, und 
um feinem Gegner die Stirne zu bieten, hatte Dronet, 
wie gelagt, feine Waffen. 

Plöglih, da Charny nur noch fünfzig Schritte von. 
ihm entfernt ift, begegnen ihm Poſtiſlons, die auf 
andgefpannten Pferden zurückkehrten. Drouet erkennt 
—* diejenigen, welche die Wagen des Königs geführt 

aben. 
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zuft er, „Ihr ſeid es? ... Straße nad 
wahr 24 
Straße nad Verdun?“ fragten die Por 


age, die Wagen, die Ihr gefahren, haben 
nad) Verdum genommen,‘ wiederholte Drouet. 
ein Pferd mit einer legten Anftrengung zur 
tend, reitet er an ihnen vorbei. 

“rufen ihm die Poftillons nad, „Straße 
nes.“ 

t brüfft vor Freude. 

gerettet, und der König ift verloren, 

der König die Strafe nach Verdun verfolgt, 
genöthigt, da der Weg eine gerade Linie 
J mad) verdun zog, der geraden 
folgen. 

der König hat den Weg von Barennes un 
ngefhlagen; die Straße von Varennes wir] 

t6 in einem beinabe fpißigen Winfel, 

ſprengt in den Wald von Argonne, deſſen 

Stege er alte kennt; den Wald fdräge durch⸗ 
wird er dem König eine Biertelitunde 
n; überdies wird ihn die Dunkelheit des 

hügen. 

y, der die allgemeine Topograpbie beinahe eben 

t, als Drouet, begreift, daß Drouet ihm ent 
gibt einen Schrei des Zorns von ſich 

ve zu gleicher Zeit mit Drouet treibt er fein 

vie — Ebene, welche die Landſtraße vom 

t, und ruft: 

an! balt an!“ 

Drouet bütet fih wohl, zu antworten; er 

auf den Hals feines Pferdes, ſtachelt es mit 
‚ der Reitpeitihe und der Stimme an, Er 
Bald; das ift Ales, was er braucht: er tif 


Er wird den Wald erreichen, nur wird er, um ihn 
zu erreichen, auf zehn Schritte an Charny vorlikers 
fommen, 

Charny nimmt eine von feinen Piſtolen, zielt auf 
Drouet und ruft ihm au: 

„Salt! oder Du biſt des Todes!” 

Dronet neigt fih noch tiefer. auf den Hals feines 
Dferdes und prebt es noch ftärker. 

Charny drüdt los, doch die Kunlen des Steines, 
- welhe anf die Batterie fallen, glänzen alleln in der 
Dunkelheit. J 

Wüthend, ſchleudert Charny feine Piſtole nach Dronet, 
nimmt die zweite, wirft ſich in dem Wald hinter dem 
Flüchtigen her und ſchießt abermals; doch wie das erſte 
Mal verſagt ſeine Piſtole! 

Da erinnert er fich, daß ihm Herr Dandoins, 
als er ſich entferute, etwas angerufen hat; was er nicht 
Be i· fagt ich habe mich im Pferde geist, 
— „Ah!“ fagte er, „ich babe mich im 
und ohne Zweifel bat er mir zugerufen, bie —R 
des Pferdes, das ich genommen, ſeien nicht geladen. 
Gleichviel, ich werde dieſen Clenden einholen und, wenn 
es fein muß, mit den Sänden erwärgen!* nn, 

Und er fept dem Schatten, den er noch in ber Flü⸗ 
ſterniß erſchaut, immer weiter nadh. DE 

Do kaum hat er hundert Schritte in dieſem Walde 
nemacht, den er nicht Tenut, da flürgt fein Pferd in eiyen 
Graben; Charny rollt über feinen Kopf, erhebt: ſich wie 
* und ſpringt in den Sattel, Drbnet IR aber ‚ner 

wunden! ni 

So iſt Drouet Charny entlommen; fo if. er if 
der Landſtraße, einem drohenden Geſpenſte ähnlich, vor 
übergeritten und bat dem Poſtillons, die den König 
fahren, keinen Schritt mehr zu thun befohlen. . 

Die Poſtillons haben ‚angehalten, denn Dronet Hat . 
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fie befhworen im Namen der Nation, der mächtiger zu 
fein anfängt, ald der Name des Aönigs! 

Kaunı it Drouet in die untere Stadt eingedrungen, 
da hört man im Austaufche gegen den Galopp feines 
Bierdes, das fid) entfernt, den Galopp eines Pferdes, das 
berbeitommt. 

Durdy diefelbe Straße, durch welche Dronet geritten 
it, erſchelut Jfidor wieder, 

Seine Nachrichten find vu wie die Auskunft, welche 
‚Herr von Pröfontaine gegeben bat. 

Die Pferde von Herrn von Ghoifeuf und der Herren 
von BoutllE und von Raigecourt find am andern Ende 
der Stadt im Gafiboje zum Großen Monarchen. 

Der dritte Officier, Herr von Nohrig, iſt mit den 
Hufaren in der Kaferne. 

Ein Kaffeehanskelluer, ber gerade fein Gtabliffer 
ment fhfoß, hat ihm verfichert, biefe Angaben feien gang 
— 

8 Doch flatt der Freude, die er den hohen Meifenden 
zu bringen glaubt, findet er fie in die tiefite Beſtürzung 
verfept. 

Mr von Pröfontaine wehklagt; bie zwei Gardes 
du corps bedrohen etwas Unfichtbares und Unbekanntes. 

Zfidor hält mitten in feiner Erzählung inne und 


fragt: 
° „Bas ift denn gefchehen, meine Herren 9” 

„Haben Sie nicht in jener Strafe einen Menſchen 
gefehen, der im Galopp vorbeiritt 2“ 

„Ja, Site,“ antwortete Iſidor. 

Nun, diefer Menſch ift Dronet,“ foricht der König. 

„Dronet !" ruft Zidor mit einer entfeplichen Hergende 
angft. „Dann {ft mein Bruder todt !« 

Die Königin ſtößt einen Schrei aus und verbirgt 
ihren Kopf in ihren Händen, 


LXXXIV. 


Wer Dolthurm der Vrücke von Varennes. 


Ce trat ein Augenblick unausſprechlicher Ale 
fchlagenheit unter allen diefen von einer unbelannten, 
entfeglihen Gefahr bedrohten Unglücklichen ein. 

Iſidor raffte ſich zuerſt zufammen und fagte: 

»Gire! mag mein Bruder todt. oder lebendig felt 
denken wir nicht mehr an ihn, denfen wir aur an Gur 
Majeſtät. Es ift fein Augenblic zu verlieren; die Boßillen 
tennen das Gathaus zum Großen Monarchen. Zm: Saloy Ioyy 
zum Großen Monarchen !* 

Doc die Poſtillons rühren fich nicht. 

Ba: Ihr nicht gehört 7” fragt fie Mor. 


„Run! warum fahrt Ihr nicht ? - , 

Weil es Herr Drouet verboten bat.“ . 

„Bie! ır Dronet hat es Mahl? Un a 
König befiehlt and Herr Drouet verbietet, scene 
Herren Drouet 

„Wit gehorchen der Ration.* 

„Ant, meine Herren,“ ſpricht Sflbs a (dein ‚am 

Gefährten, „es gibt Augenblide. wo 8 Eehen elne 
De gen für nichts aäblt: ı nen Sie * Ki vi 
anf ſich; 63 auf m 

3 (chf bſt Ina “ 


pn „am am Arge a fegt To ie e ee 28 8* 
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Die Königin fieht die drei Klingen glänzen und ftößt 
dinen Schrei ans. 
= „Meine Herren,“ ruft fie, „meine Herren! ich 

et“ 

Daun fagt fie zu den Poftillond : 

„Meine Freunde, fünfundgwanzig Lois d'or ſogleich 

wifchen. Guch Dreien zu theüen, und, eine Penfion 
F Fl are Franken Jedem, wenn Ihr den König 
rettet." 

Baren fie durch die Demonftration der drei jungen 
Leute erfchredt worden, werführte fie das Gebot, die 
1: treiben ihre Pferde an und verfolgen ih— 
ten Weg. 

‚Herr von Pröfontaine kehrt zitternd in feine Wohnung 
jurü und verbarricadirt fich. 

Iſidor galoppirt vor dem Wagen. Es handelt ſich 
darımı, durch die Stadt zu en und die Brüde gu 
paffiren; ift Beides geiceben, $ wie. man in fünf Mie 
ten beim Gaftbofe zum Großen Monarchen fein. 

Der Wagen rollt in der größten Gile den Abhang 
" hinab, der zur untern Stadt führt. 

Doch bei dem Gewölbe angelangt, das über der 
Brüde und unter dem Thurme gebaut ſteht, bemerkt 
Ban, daß einer von den Flügeln des Thores gefchlof- 
ſen iſt. 
Man öffnet dieſen Flagel, ein paar Karren ver: 
ſperren die Brüde, 

„SHerbei, meine Herren !* zuft fiber, indem er von 
feinem Pferde herabipringt, um die Narren zu befeitigen. 

In diejem Augenblid bört man das erfte Raſſeln der 
Trommeln und das erite Geläute der Sturmglode. 

Drouet vollbringt fein Wert. 

„Ha! Elender !“ ruft Iſidor, mit ben Zähnen knir⸗ 
fen, gen ich Dich wiederfinde . . 

fd durch eine unerhörte Hnfrengung fößt er einen 
von Ye zwei Karren auf die Seite, während die 














Herren von Malden und von Balory daffelbe mit ein 
andern thun. 

Ein dritter bleibt zurüd. 

„Nun den legten!” ruft Sfidor. 

PL gleicher Zeit fährt der Wagen unter das ( 
wölbe. 

Plöglih flieht man zwifchen der Leiter des drit 
Karrens die Läufe von vier bis fünf Flinten herv 
fommen. 

„Richt einen Schritt weiter, oder Sie find des 9 
des, meine Herren,“ fpricht eine Stimme. 

„Meine Herren, meine Herren!“ ruft der Kön 
der den Kopf aus dem Wagenfchlage neigt, „verfud 
Sie es nicht, den Durchgang zu erzwingen, ich befe 
es Ihnen.“ 

Die zwei Officiere und Iſidor machen einen Sc 
rückwärts. 

„Was will man von uns?“ fragt der Kön 

Zu gleicher Zeit hört man einen Schreckensſchrei 
Wagen ausſtoßen. 

Außer den Menſchen, welche die Paſſage verfperr: 
find ein paar Andere hinter den Wagen gefchläpft, u 
die Käufe mehrerer Zlinten zeigen fih an den Schläg« 

Einer von ihnen ilt auf die Bruft der Königin < 


tet. . 
Sfidor bat Alles geſehen; er ſtürzt vor, packt d 
Lauf der Flinte und drüdt ihn zurüd. 

„Feuer! euer!‘ rufen mehrere Stimmen. 

Einer von den Menfchen gehorcht; zum Glück vı 
fagt feine Flinte. 

Iſidor hebt den Arm auf und will diefen Menſch 
mit feinem Jagdmeſſer niederftoßen; die Königin Bi 
ihm den Arm zurüd. 

„AH! Madame!” ruft Sfidor wüthend, „un d 
Himmels willen, lafjen Sie mich doch dieje Ganaille a 
greifen!" 


rich 
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Rein, mein, Heer,“ enviederte die Königin; „‚das 
im die Scheide! hören Sie wohl?" 

ſidor geborht Halb: er laßt fein Jagdmeſſer fallen, 
aber nicht in die Scheide; 

Ab! wenn ich Drouet_ treffe! .“ murmelt er. 
Bas diefen betrifft,“ Aüfterte ihm die Königin zu, 
fie ihm den Arm mit einer feltfomen Stärke drüdte, 
( überlaffe ich Ihnen.“ 

Aber, meine: Herren,” wiederholte der König, „was 


Bir wollen die Päffe ſehen,“ antworteten ein paar 


ven. 
Die Päfe? Gut!’ ſpricht der: König. Holen 
e Behörden der Stadt, und wir werden fie ihnen 


Mb, beim Teufel! das ſind gar zw viel Umftändel" 

der Mann, deffen Gewehr ſchon verfagt hat, indem 

den König anfclägt. 

och die zwei Gardes du corps werfen fh auf ihm 

leudern ihm zu Boden, 

m Kampfe geht: die Flinte (08, die Kugel trifft 

tiemand. “ 

Hola!“ ruft eine Stimme, „wer hat gefchoffen ?'' 

ver von den zwei Gardes du corps mit den Füßen 

ne Beni Mößt ein Gebrüle aus und fehreit: 
ülfete- 


Br eiften ihm die fünf bis ſechs Bewaffneten zw 


Ye Garded du corps zogen ihre Jagdmeſſer und 
a fih zum Kampfe an. 
ver König und die Königin waren vergebens ber 
die Einen und die Andern zurüchjuhalten: der 
follte fid furchtbar, wüthend, tödtlid entfyinnen. 
m diefem Augenblid ürgten zwei Männer mitten 
dad Gemeuge: der Eine hatte eine dreifarbige 
se um den Reib, der Andere trug eine Uniform. 
Bräfin von Garn. IV. 23 


Der Mann mit der dreifarbigen Schärpe war be“ 


Anwalt der Gemeinde Herr Saujje*). 


Der Mann mit der Uniform war der Kommandant .. 


ter Natienalgarde Hannonet. 


Der König begriff, daß bei diefen zwei Mäunern, . 


wenn nicht eine Hülfe, doch wenigftens eine gewiſſe St - 


cherbeit war. 
„Meine Herren,‘ fagte er, „ich bin bereit, mid, 


wie die Perfonen, die mich begleiten, Ihnen anzuver⸗ 


trauen, doch fhügen Sie und vor den Brutalitäten die : 


fer Leute.“ ’ 
Und er deutete auf die mit Flinten Bewarffneten. 
„Nieder die Gewehre, meine Herren,‘ rief Hannonel. 
Die Leute gehurchten murrend. 
„Sie werden und entfchuldigen, mein Herr,“ fprad 


der GSemeindeanwalt, indem er ſich an den König wandte - 
„es bat fih das Gerücht verbreitet, Seine Mazeftät Rd 


nig Ludwig XVI. befinde fih auf der Flucht, und es if 
unjere Pflicht, uns zu verlihern, ob dies wahr ift.“ 


„Sie wollen ſich verfichern, ob dies wahr iſt!“ rief - 


Iſidor. „Wenn es wahr it, daß Ddiefer Wagen den 
König enthält, fo müffen Sie zu den Füßen des Königs 
fein, ift e8 dagegen der Wagen eines einfachen Privat: 
manns, warum halten Sie diefen auf?“ 

„Mein Herr,» fagte Sauſſe, der fih fortwähren 
an den König wandte, „mit Shen fpreche ich; wollen 
Sie mir die Ehre erweilen, mir zu antworten.“ 

„Sire,“ fläfterte Zfidor dem König zu, „gewinnen 
Sie Zeit, Herr von Damas und feine Dragoner folgen 
und ohne Zweifel und werden ungefäunt ankommen.“ 

„Sie haben Recht,“ ermwiederte der König. 

Dann fragte er Herrn Sanffe: 





*) Die Stelle eines Procureur de la commune, Ge⸗ 
meindeanwalt, beftand in Sranfreich nur in der Revolu⸗ 
tionszeit. 
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J so 


{nd weun unfere Bäffe iu Ordnung find, werden 
8 unfere Neije fortfegen laſſen 7* J 
lerdings,“ antwortete Sauffe, 

tm, Fran Baronin ‚“ ſprach der Aönig au Frau 
urzel, „haben Sie die Güte, Ihren Pop zu 
und dieſem Heren zu geben.” 

au von Tourzel begriff, was der König mit den 
—— Sie die Güte, Ihren Paß zu ſuchen,“ 
sollte. 

te fing aud in der That am zu fuden, doch im 
ſchen wo er nicht war, 

Fit“ rief eine mngeduldige, drohende Stimme, 
ıbt wohl, daß fie feinen Pah haben !* 

Dodj, meine Herren,“ erwiederfe die Königin, 
aben einen; aber da fie nicht dachte, man werde 
a un® verlangen, fo weiß die Frau Baronin von 
Hicht mehr, was fie damit gemacht hat.“ 

ine Art von Gezifche erhob fi in der Menge, 
md, daß fie fich micht Durch diefe Ansflucht bethd- 


58 gibt ehwas Einfacheres ala Alles dies," fagte 
“_ Poftillons! führt den Wagen vor mein Mar 
Diefe Herren und diefe Damen werden bei mir 
:n, und Alles wird fih aufklären. Poſtillons, 
18 1 Meine Herren von der Nationalgarde, edcor« 
5le den Wagen.“ 
tefe Einladung glidy zu fehr einem Befehle, als 
an fid) {hr gu widerfegen verfucht hätte. 
eberdies, würde man ed verjucht haben, fo wäre 
b wahrfeinlich nicht geglüdt. Die Sturmglode 
fortwährend, die Trommeln raffelten beftändig, und 
ige, die den Wagen umgab, nahm jeden Augens 


\ 
er Wagen fepte fi in Marſch. 

>! —— vDerr von Damas !* wurmelte 
Inig, „wenn er nur kommt, ehe wir bei dieſem ver⸗ 
ı Haufe find!" 


Die Königin fagte nichts, fle_badie an Kari, 
erſtickte ihre Seufger nnd hielt ihre Thränen zurüd. 

Man gelangte au die Thüre des Magazins von 
Herrn Sauffe, ohne daß man von Herrn von Damas etwas 


Haufe zurüt! 


te erfholl, ı 
Ya Slate 
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marſchite zu einer folhen Stunde ab, weil ich dem 
biezw erhalten babe.“ 

‚In welcher Abficht entfernen Sie ſich Herr Oberft?* 
fr der Frager fort. 

Herr von Damas heftete einen Immer mehr erſtaun⸗ 
m Blick auf ihn. 

„Zu welcher Abficht ich aufbreche? Einmal weiß ich 
nicht, und dann, wenn ich es wüßte, würde ich es 
ät fagen.* 

Die Abgeordneten der Muntelpalität ſchauten einan ⸗ 
mw am und ermuthigten fich gegenfeitig Durch die Ges 
ırde, fo daß derjenige, welcher zuerft das Wort an Herru 
sm Damas gerichtet hatte, weiter fprad: 

„Mein Gert, es ift der Wunfd der Municipalität 
on Glermont , daß Sie nicht heute Abend, fondern erft 
orgen früß abmarjhiren.” 

‚Herr von Damas lächelte mit ‘jenem ſchlimmen Für 
techn des Soldaten, von dem man, fei es aus Unwiſſen - 
et, feices in der Hoffnung, ihn eingufehlichtern, eimas 
erlangt, was mit den Gefeken der Diseipfin umverträgs 


mAHf” fagte er, „es ift der Wunfc der Drunteipas 
tät vou Clermont, daß ich bis morgen früh bleibe?“ 


„Ja.“ 

„Wohl denn, mein Herr, fagen Sie der Municipas 
tät don Elermont ic) bebaure unendlich, ihrem Wunz 
he nicht entfprechen zu fönnen, in Betracht, daß fein 
Befeß, wenigſtens das ich keune, die Municipalität von 
Slermont ermächtigt, den Marſch der Truppen zu hem⸗ 
nen. Was mic, betrifft, ich habe nur Befehle von meir 
ıen militärifchen Chefs zu empfangen, und hier in mein 
Abmarfchbefehl ” 

Nach diefen Worten bot Herr von Damas feinen 
Befehl den Abgeordneten der Municipafität. 

Derjenige, welder am nächſten beim Grafen war, 
mpfing ihn aus feinen Händen und theifte ihn feinen 


Gefährten mit, während Herr von Damas hinter fid 
zum Voraus auf den Kamin gelegten und durd fi 
Leib verborgenen Piltolen nahm. 

Nachdem es das PBupier, das ihm übergeben 
den, mit jeinen Gollegen unterfucht hatte, fagte das 
glied der Municipalität, das zuerft zu Herrn von 
mas gefprochen: 

„Mein Herr, je beitimmter diefer Befehl tft, 
mebr müfjen wir und ihm widerfegen; denn ohne Zr 
gebietet er Ihnen etwas, was im Intereſſe Frank 
nit in Erfüllung gehen fol. Ich erkläre Ihnen alf 
Namen der Nation, daß ich Sie verhafte.“ 

„And ich, meine Herren,“ fprad der Graf, i 
er feine beiden Piftolen entblößte und auf die 
Municipalräthe richtete, welche am nächſten bei ihm 
den, „ich erkläre Ihnen, daß ich abmarſchiren wer! 

Die Municipalräthe waren nicht auf diefe bewa 
Drohung gefaßt; ein erſtes Gefühl von Furcht ode 
Eritaunen machte, daß fie vor Herrn von Damas zı 
traten; diefer fehritt vafch über Die Schwelle des € 
eilte durch das Vorzimmer, defjen Thüre er dr 
ſchloß, und ftürgte die Treppe hinab; da er fein ! 
vor der Thüre fand, fo fprang er daranf, jagte 
Windeseile auf den Plag, wo fich fein Regiment ve: 
melte, und fagte zu Herrn von Floirac, einem feine 
ficiere, den er zu Pferde fund: 

„Wir müffen uns da herausziehen, wie wir kör 
das MWichtigfte ift, daß der König gerettet if.“ 

Kür Herrn von Damas, der nichts vom Ab— 
von Dreuet wußte, der nur den Aufruhr von Clei 
kanute, war der König gerettet, weil der König 
mont Hinter fih hatte und bald Varennes erreichen w 
wo die Relais von Herrn von Choiſeul und die Hu 
von Lauzun, befehligt durch Die Herren Jules 
Bouills und von Naigecvurt, ftationirten. 

Zu größerer Sicherheit aber wandte er fih aı 





4] Begimentsquartiermeifter, ‚der. fich unter- den Erſten mit 
a) deu Kourieren und den Bedehungs-Dragonern 7 den 
Dlatz begeben hatte, und, fagte leife zu ihm: 

Herr Reny, geben Sie in aller Eife ab, nehmen 
Sie den Weg mad) Dareunes, reiten Sie, was Ihr 
‘ ferd Saufen und holen Sie die Wagen ein, welhe 

= durdpaffirt find: Sie haften mir mit Ihrem Kopfe 


ir. \ 
Der Dwartiermeifter gab feinem Pferbe beide Spos 
ren und fprengte mit den Fourieren und vier Dragonern 
\ Das. As er aber vor Glermont hinaus und zu einer 

Stelle kam, wo: die Strafe fih in zwei Aefte theilte, 
mählte er den falfchen Weg und. verirrte ſich. 

Alles nahm eine fhlimme Wendung in diefer unfer 
figen Rad. 

Auf dem Plage bildete ſich fangfam das Regiment. 
Die bei Heren von Damas eingefchloffenen Munichpal - 
räthe waren, bie Thüre fprengend,, leicht aus ihrem 
Gefängniß herausgekommen; fie wiegelten das Volk. auf, 
und trieben die Nationalgarde an, die ich mit einem ganz 
andern Gifer und in einer gang andern Haltung, al8 die 
Diagoner, verfammelte. Melde Bewegung Herr von 
Damas auch machte, er mußte wahrnehmen, daß drei bis 
vier Flinten, deren Korn ihn nicht verließ, auf ihn au— 
gelegt waren, was immer mehr beunrubigend wurde, 
&r fab feine Soldaten ängſtlich, beforgt, und ritt durch 
Ähre Reihen, um e8 zu verfuchen, ihre Ergebenheit für 
den König wiedergubeleben, aber die Soldaten fdüts 
teften den Kopf. Obgleich fie noch nicht alle verfammelt 
waren, dachte er doch, es fei die hoͤchſte Zeit, aufzu- 
drehen. Er gab Befehl zum Abmarſch, aber Niemand 
rührte fih. 

Mittlerweile riefen_bie Municiyalräthe : 

„Dragoner! Eure Officiere find Berräther; fie führen 
Euch Ei Schlachtbank. Die Dragoner find Patrioten ... 
86 eben die Dragoner!” 








Die Leute der Rationafgarde wand das: MER riefee! 

„Es febe die Nation != 

Herr von Damas, der den Befehl zum Aufbruche 
mit halber Stimme aeaeben batte, glaubte Anfangs, 
diefer Befehl ſel nicht ı rt rden; er: wanbte fi mm 
und fa, wie die Dim ‚um: ameiten Giiede vom 
Pferde Rieger amd mit: [75 a 

Don da am begriff cı us Zu ae von ferien 
Leuten zu erwarten halte, erſa⸗ Narth einen 
DE die Offleiere um AR bung 3.0. u on. © 

„Meine Herren, die ‚on verrathen dem Aönig« 
“Ich appellite von wen“ Daten am die Gbelleiter 
wer mich liebt, folge mir m  SBaremmesltı 7. 

Und“ er drüsfte die Spu I feinem. h 
Flanken und fprengte zuerſt ® 
von Herrn von —* und | 5 

Diefe drei Officiere, over vielmehr 
waren der Apjutant Foueq und die e 
Charles uud ia Potlerie. — 

Fünf bis fechs getreue Dragoner ritten aus den Heiz 
hen vor und folgten Heren von Damas. uch 

inige Kugeln, die man dieſen heldenmärbi; 

Tingen nachſaudie, waren verlorene Kugeln 

Darum halten fih Herr von Damas — 
gener nicht an Ort und Stelle befunden, um Er 
zu verteidigen, als der König unter dem Gewölbe | 
Zollthurmes von Varennes angehalten, aus feinem Wagen 
u fteigen gendthigt und zun Gemeindeanmalt, Herr 

aufſe in wurde ve E 






— 





A 
LEXRV. 
Das Haus von Herrn Sauffe. 


Das Haus von Herrn Sauffe beftand, wenigſtens 
fo weit es die erhabenen Gefangenen und ihre Wirglücke- 
en ſahen, and einem Sperereiladen, in defien 

intergeimd durch ein Feuſterwerk ein Speifegimmer ers 
ten, von welchem aus man, wenn man bei Zifche ſaß, 

Kunden erſchauen konnte, die in den Laden ein« 
traten; diefen_Gintritt verfündigte übrigens noch ein 
Giöthen iu Schwung gebracht durch die Deffnuing einer 
Heinen, niedrigen Gitterthüre in der Form derjenigen, 
weldje am Tage die Provinzmagazine fhließen, die ihre 
Eigenthümer, fei 8 aus Berehnung, fei ed aus Der 
muth, den Bliden der Vorübergehenven zu entziehen nicht 
das Recht zu baben fcheinen. 

An_ einer Ece des Ladens führte eine Treppe in den 
erften Stod. J 

Diefer erſte Stod beſtand aus zwei Stuben; die 
eine, ein Zugehör des Magazins, war voll von Ballots, 

. bie man auf der Erde aufgehäuft, von Lichtern , welche 
am Plafond hingen, von Zuderhüten, die auf dem Ras 
min in ihrem groben blauen Papier aufgeflelt und mit 
Ihren grauen Hauben verfehen waren, welche man abnahm, 
um die Feinheit und die Weiße ihres Korns zu fehen; 
bie zweite war die Schlafitube des durch Drouet aufger 
werten Eigentpümers des Gefhäftes, welche Stube ned) 
die Spuren der durch; diefed plöpliche Aufween vernr- 
fachten Unortnung fehen ließ. 

Frau Sauffe am halb angelleidet aus diefem eriten 
Zimmer heraus, durchſchritt das zweite und erfchien 


oben auf der Treppe in dem Angenblid, wo die Königin 
dann der König, dann die Kinder von Frankreich, 
dann endlih Madame Eliſabeth und Frau von Tours 
zel über die Schwelle des Magazins traten. 

Den Reifenden einige Schritte vorangehend, war 
der Gemeindeanwalt zuerit eingetreten. 

Mehr als Hundert Perfonen, die den Wagen begleis 
teten, blieben vor dem Haufe von Herren Sauffe, das 
auf einem Beinen Platze Tag. 

„Nun?“ fragte der König bei feinem Gintreten. 

„Mein Herr,“ erwiederte Sauſſe, „es ift vom Baffe 
die Nede geweienz will die Dame, welche fagt, fie ſei 
die Herrin des Wagens, die Güte haben, mir den ihri⸗ 
gen zu zeigen, fo werde ich ihn auf die Municipalität 
tragen, wo fih der Rath verfammelt bat, um zu fehen, 
ob er gültig iſt.“ 

Da im Ganzen der von Frau von Korff dem Gras 
fen von Charny und vom Grafen von Charny der Kö⸗ 
nigin gegebene Paß in Ordnung war, fo bedeutete der 
König Frau von Tourzel, fie möge diefen Paß Sauffe 
einhändigen. 

Sie zog das koftbare Papier aus ihrer Taſche und 
übergab es Herrn Sauffe. Diefer beauftragte feine 
Frau, die Honneurs des Hanfes feinen geheimnißvollen 
Gäften zu machen, und ging nach der Municipalität ab. 

Die Geifter waren bier fehr erbigt, denn Drouet 
wohnte der Sigung bei; Herr Sauffe erfhien mit dem 
Paſſe. Jeder wußte, daß die Reifenden zu ihm geführt 
worden waren, und bei feiner Ankunft trat die Stille 
der Neugierde ein. 

Er legte den Paß vor dem Maire nieder. 

" Wir haben den Inhalt des Paſſes fchon angegeben, 
der Leſer weiß alſo, daß nichts daran auszuſetzen ff. 

Nachdem er ihn gelefen, fagte auch der Maire: 

„Meine Herren, der Pas ift vollfommen gut.“ 


rm 
308 
Gut?“ wiederholten acht bis zehn Stimmen mit 
Berwunderung. 

Und zu gleicher Zeit ftredten fie die Hände aus, 
um ihn in Empfang zu nehmen. 

„ANerdings gut, da bie unterſchrift des Könige 
darauf fteht,“ erwiederte der Maire. 

Und er fchob den Paß gegen die ausgeſtreckten Hände, 
die ſich feiner alabald bemächtigten. 

im Bei Drouet entriß ihm beinahe den Händen, die 
ielten. 

„Unterzeichnet vom König!” rief erz „if er es aber 
and von der Rationafverfammlung 2 

„Ja,“ erwiederte einer von feinen Nachbarn, ber 
den Paß zu pleicher Zeit mit ihm beim Scheine eines 
Lichtes laß, „bier ift die Unterfchrift der Mitglieder von 
‚einem der Ansfchüffe.* 

„Ginverftanden ,“ verfeßte Drouet, „body iſt er es 
vom Präfidenten? Ind überdies it das nicht die Frage,“ 
fehnitt der junge Patriot bie Debatte Fürg ab; „die 
Neifenden find nict Frau Korff, eine rufifche Dame, 
ihre Kinder, ihr Intendant, ibre zwei Geſellſchafterin ⸗ 
nen und drei Bedienten; die Reifenden find der König 
die Königin, der Daupbin, Madame Royale, Madame 
lifabetb, irgend Palaſtdame, drei Couriere, kurz 
die nigfiche Familte! Wollt Ihr oder wolt Ihr nicht 
die Lönigliche Familie aus Framtreich weggehen lafien?“ 

Die Frage ftellte ſich unter ihren wahren Gelidtes 
punkt, doc fo geftellt war fie noch viel fhwieriger für 
arme Gemeinderäthe einer Stadt dritten Ranges, wie 
Barennes, zu löfen. 

Mau berathichlagte alfo, und da fih die Beratbung 
in die Länge zu zieben drohte, fo beſchloß der Gemeinder 
anwalt, die Municivalherren deliberiren zu laffen und 
nach Haufe zurüczufebren. 

Er fand die Neifenden in feinem Magazine ftehend. 
Frau Sauffe hatte ihnen dringend zugeſprochen, fie mör 
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gen in ihr Zimmer hinaufgeben, dann, fie mögen fich 
im Laden fegen, und endlich, fie mögen etwas zu fich 
nehmen; Doc, fie hatten Alles zurückgewieſen. 

Es ſchien ihnen, als würden fie, wenn fie fih in 
diefem Haufe feitjeßten oder etwas annähmen denje- 
nigen, welche fe verhaftet hatten, eine Conceſſion 
machen und auf ihre nahe Abreife, den Gegenftand aller 
ihrer Wünfche, verzichten. 

Alle ihre Sinne blieben, fo zu fagen, ſchwebend 
bis zur Rückkehr des Herrn vom Hanfe, der die Ent- 
fcheidung der Municipalität über den fo wichtigen Puuft 
des Paſſes bringen follte. 

Plögfih fah man ihn die Menge, welche die Thüre 
befagerte, durchfchneiden und fi gewaltig anftrengen, 
um in fein Haus hineinzukommen. 

Der König ging ihm drei Schritte entgegen und 
fragte ihn mit einer Bangigkeit, die er vergebend zu 
verbergen bemüht war: 

„Nun, wie iſt e8 mit dem Paſſe?“ 

„Der Paß,“ erwiederte Herr Saufle, „ih muß fa» 
gen, daß er in diefem Augenbli eine ernfte Didcuffton 
im Municipalrath erregt.” 

„Sn welcher Hinficht?“ fragte Ludwig XVI. „Sollte 
man zufällig an feiner Gültigkeit zweifeln I“ 

„Nein, doch man bezweifelt, daß er Frau Korff ge⸗ 
hört und es verbreitet fi) Das Gerücht, wir haben wirk: 
lich, das Glück, den König und feine Yamilie in unfern 
Mauern zu befigen.“ 

Ludwig XVI. zögerte einen Augenblid, etwas bier: 
auf zu erwiedern, doc, plöglic, faßte ex einen Entſchluß 
und ſprach: 

„Nun wohl, ja! mein Herr, ih bin der König, 
bier ift die Königin, bier find meine Kinder, und ich 
bitte Sie, uns mit den Nüdfichten zu behaudeln, welche 
die Franzoſen inımer für ihre Könige gehabt haben.“ 

Die Hausthüre war, wie gejagt, offen geblieben, 
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ige belagerten diefe Thüre. Die Morte bes 
murben nicht nur innen, ſondern auch außen 
tte fie Berjenige, welcher fie — mit 
wi Würde gefagt, fo entiprachen doch zum 
der graue Mi nm den er gekleidet war, feine 
fie, feine Hofen und feine grauen Strümpfe, wie 
© Perrüde à la Jean-Jacques, die er trug, durch⸗ 
t diefer Würde, 
© hätte man in der That einen König von Franfs 
ter diefer gemeinen Verkleidung erfennen follen! 
e Nönigin fühlte den auf diefe Menge bervorger . 
; Eindruck und die Nöthe ftieg ihr zu Gefichte, 
— an, was und Frau Sauffe angebo⸗ 
‚ * geben wir in den erſten Stochinauf,“ 
& rafch, 
re Sauffe ergriff ein Licht und eilte nach der 
um feinen erhabenen Gäften den Weg zu zeigen. 
e Kunde, es fei wirklich der Mönig derjenige, 
in Varennes angefommen, und das Geftänd- 
durch feinen eigenen Mund gemacht worden, ente 
t altem Fluge und verbreitete ih in den Strar 

stadt. 

n Dann trat gang beſtürzt bei der Municivalis 





teine Herren,“ ſprach er, „die Reifenden , welche 
Herrn Sauffe befinden, find wirklich der Köntg 
idnigliche Familie! Ich habe fo eben das Ger 

aus dem eigenen Munde des Königs‘ vers 


un! meine Herren,“ tief Drouet, „was fagte 
ven ?* 

ı gleicher Zeit hörte man gewaltigen Lärmen in 
aDt, die Trommeln vaffeften fortwährend und die 
glode erfpoll ohne Unterlaß 

Grum zogen diefe verfcjiedenen Gerüchte und Ge: 
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räufhe nicht in das Herz der Stadt und zu den Flücht—⸗ 
lingen Herrn von Bonille,*) Herrn von Raigecourt 
und die Huſaren, welche in Varennes aufgeftelt waren, 
um den König zu erwarten ? 

Wir werden es fogleich fagen. 

Gegen neun Uhr Abends waren die zwei jungen 
Offieiere nad den Gaſthauſe zum Großen Monarden 
Juetagetehrt— als fie plötzlich das Geräuſch eines Wagent 
örten. 

Beide befanden ſich in einem Saale des Erdgeſcho— 
ßes und liefen ans Fenſter. 

Diefer Wagen war ein einfaches Cabriolet. Di: 
zwei Officiere hielten fich indefien bereit, wenn es nötbi; 
wäre, die Relais heraustommen zu laſſen. 

Doc der Neifende, den fie erblicten, war nicht dei 
König, fondern ein grotesfer Menſch mit einem breit 
främpigen Hute auf dem Kopfe und in einen ungeheure: 
Ueberrock gebüllt. 

Sie madhten einen Schritt rüdwärts, da rief ihnen 
der Reiſende zu: 

„Eil meine Herren, iſt nicht einer von Yhnen dei 
Herr Chevalier Jules von Bouillé?“ 

Der Chevalier hielt in feinem Rückzuge an. 

„Ja, mein Herr, ich bin es,“ ſprach er. 

„Dann habe ich Ihnen viele Dinge zu fagen,“ rie 
der Mann mit dem ungebeuren Ueberrock und dem breit 
Irämpigen Hute. 

"Rein Herr,” erwiederte der Chevalier von Bouills 
„ich bin bereit, Sie zu hören, obgleich ich nicht die Ehr 
babe, Sie zu fenuen; wollen Sie indefien fo gut fein 


°) Diefer Herr von Bonille war Jules und nicht Lonis var 
Bouills, denwir ſchon im Laufe unferer Befchichte ha: 
ben erfcheinen ſehen, dies befonders, da er als Schlof: 
fergefelle verkleidet in die Schmiede des Königs Fam 
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aus Ihrem Wagen aunnfeigen und in dieſes Wirthehaus 
einzutreten, fo werben wir Bekanntſchaft machen.“ 

„Gern, Herr Chevalier, fehr gern!“ tief der Mann 
mit dem Ueberrod. 

Und er fprang aus feinem Wagen, ohne den Fuß ⸗ 
tritt zu berühren, und trat baftig in das Gaſthaus ein. 

Der Chevalier bemerkte, daß er ganz beftürzt zu, 
fein ſchien 

„ah! Herr Ghevalier,” fagte der Unbekannte, „nicht 
—— werben mir die Pferde geben, die Sie hier 

jaben?« 

„Wie! die Pferde, die ich bier habe?“ verfepte 
‚Herr von Boiille, ebenfalls beſtürzt. 

„Ja! ja! Sie werden fie mir geben! Sie braus 
hen mir nichts zu verbergen, ich weiß Alles!“ 

„Mein Herr , erlauben Ste mir, zu gefleben , daß 
mich das Erſtaunen verhindert, Ihnen zu antworten, und 
daß ich nicht ein Wort von dem, was Sie mir fagen 
wollen ‚ begreife.“ 

„Ich wiederbofe Ihnen, daß id Alles weiß; der 
König ift geftern Abend von Paris abgereift . . . dad) 
ed hat nicht den Anfchein, daß er feinen Weg zu verfols 

en im Stande gewefen üftz ich habe fjon Herrn von 
amas davon in Kenntnig gefept, und er hat feine Por 
ften zurüdtziehen faffen: das Dragoner: Regiment hat fich 
menterifch gezeigt, und es ift ein Aufruhr in Glermont 
ausgebrochen... Ich hatte viel Mühe, durchzutoms 
men, ich, der ich mit Ihnen ſpreche!“ 

mAber wer find Sie denn, Sie, der Sie mit mir 
fprechen )* rief Herr von Bouills vol Ungeduld. 

„3% bin Xeonard, der Frifeur der Königin. Wie! 
Sie kennen mid nicht! Stellen Sie fich vor, daß mich 

err von Choifeul wider meinen Willen mit fid fortger 
führt hat... . Ich brachte ihm die Diamanten der Ks 
nigin und von Madame Elifabeth, uud wenn ich bedenke, 
mein Herr, dag mein Bruder, deſfen Hut und Weberrod 
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ih babe, nicht weiß, was aus mir geworden ift, 
und daß diefe arme Fran von der Nane, welcde 
mich eltern erwartete, um fie zu frifiren, noch zu diefer 
Stunde aut mich wartet! Oh! mein Gott! was für eine 
Geſchichte iſt dies!“ rief Leonard. 

Und er ging mit großen Schritten im Saale auf 
und ab und hob ſeine Arme voll Verzweiflung zum 
Himmel empor. 

Herr von Bouills fing an zu begreifen. 

„Ah! Sie ſind Herr Leonard,“ ſagte er. 

„Gewiß bin ich Leonard,“ verſetzte der Rei—⸗ 
ſende, nach Art der großen Männer den Titel abſchnei⸗ 
dend, den ihm der Chevalier von Bouillé gegeben hatte, 
„und da Sie mich nun kennen, fo werden Sie mir Shre 
Pferde überlaffen , nicht wahr ?“ 

„Herr Leonard,“ erwiederte der Chevalier, der be⸗ 
barrlid den erhabenen Frifeur in die gewöhnliche Claſſe 
der Sterbenden zurüdverfeßte , „die Pferde, die ich bier 
babe, gehören dem König, und Niemand, als der König, 
wird fich derfelben bedienen.“ 

„Aber wenn ich Ihnen fage, mein Herr, es fe 
nicht wahrfcheinlich, daß der König Hier durchkomme. ..“ 

„Allerdings, Herr Leonard; doch der König kann 
durchfommen, und käme er durch, ohne feine Pferde zu 
finden, und ich fagte ihm, ich babe fie Ihnen gegeben, 
fo würde er mir vielleicht antworten, ich bezahle ihn mit 
einen ziemlich ſchlechten Grunde.” 

„Wie, ein fchlehter Grund!” verfegte Leonard, 
„Ste glauben, in einer estremen Lage, wie die it, in 
welcher wir und_befinden, würde mich der König tadeln, 
dag ich feine Pferde genommen ?“ 

Der Chevalier konnte fich eines Lächelns nicht er⸗ 
wehren. 

„Ih behaupte nicht,“ erwiederte er, „der Kbuig 
würde Sie tadeln, daß Sie feine Pferde genommen. 


ph er witrde ſicherlich finden, id; habe Unrecht gehabt, 
Ihnen zu geben.“ 
Abt” vief Leonard, „ah! Teufel... . id Hatte 
die Frage nicht von diefer Seite in Betrachtung geyo= " 
un Y De verweigern mir alfo die Pferde, Herr Ger 
dalier? - 


„Entfchieden.“ 

Leonard ftieß einen Seufzer aus. 

„Do,“ fagte er, feinen Angriff ernenernd, „doch 
Sie werden ſich wenigftend dafür verwenden, daß ich 
Pferde bekomme.“ 

„AH! was das betrifft, von Herzen gern, mein lies 
ber Herr Leonard,” erwiederte Herr von Bouile. 

‚Here Leonard war in der That ein ziemlich beſchwer⸗ 
ficher Gaft; er ſprach nicht nur laut, fondern er verband 
auch mit feinen Worten eine äußerit ausdrudsvolle Pans 
tomime, und dieſe Pantomime nahm durch die breite 
Krämpe feines Hutes und die hbermäßige Weite feines 
Rodes eine groteäfe Form an, deren Kücherlichfeit immer 
auf diejenigen, mit welchen er ſprach, zurüdfprang. 

‚Herr von Bouitls hatte alfo die größte Eile, ſich 
von Leonard zu befreien, 

Gr rief dem zu Kolge den Wirth zum Großen Mor 
narchen und bat ihm, Pferde zu beforgen, welche den 
Neifenden bls nach Dun führen fünnten, und nachdem 
diefer Auftrag gegeben war , überließ er Leonard feinent 
quten Glüde, indem er ibm fagte, er wolle, mas der 
Daprbeit entſprach, auf Erfundigungen ausgehen. 

Die zwei Offieiere, Herr von Bouills und Herr von 
Naigerourt, gingen wirklich wieder in die Stadt, durchs 
f&ritten fie gang, machten eine DViertelmeile auf dem 
Wege nach Paris, faben nichts, hörten nichts, und da fie 
au) zu glauben anfingen, der König, der um adt bie 
zehn Stunden im Verguge war, werde nicht paffiten, (0 
Tehrten fle nad) dem Gafthaufe zurück. 

Die @räpn von Sparny. IV. 


870 


Leonard war weggefahren. 

Es ſchlug elf Uhr. 

Schon ſehr unruhig und beſorgt, ehe fie uur dad 
gehört hatten, was ihnen der Krifenr der Königin ges 
jagt, hatten fie überdies ein Viertel nad) neun Uhr eine 
Ordonnanz abgeſchickt. Das war die Ordonnang, welde 
fid mit den Wagen beim Abgange aus Clermont ges 
frenzt, und die wir bei Herrn von Damas ankommen 
faben. 

Die zwei Officiere warteten bis um Mitternacht. 

Um Mitternacht warfen fie fih, jedod ganz anger 
leidet, auf ihre Betten. 

im Halb ein Ihr wurden fie durch die Sturm 
glode, die Trommeln und das Gefchrei aufgewedt. 

Sie traten an das Fenſter des Gaſthauſes und ſa⸗ 
ben, wie die ganze Stadt im größten Tumulte gegen 
die Municipalität zulief oder vielmehr ftürzte. 

Biele bewaffnete Männer liefen in derfelben Rich⸗ 
tung. Diefe Männer trugen die Einen Commißflinten, 
die Andern Doppelflinten, wieder Andere waren einfad 
mit Säbeln, Degen oder Piſtolen bewaffnet. 

Die zwei Dfficiere gingen in die Ställe und fingen 
damit an, daß fie Die Pferde des Königs herausziehen 
ließen, welche fie jodann für jeden Fall und um fie zu ers 
halten, vor die Stadt führten: wäre der König durch die 
Stadt gefahren. fo würde er fie bier finden. 

Hienach famen fie zurüd, holten ihre eigenen Pferde 
und führten fie auch zu den, durch Poftillons bewachten 
Pferden des Königs. 

Doch dieſes Hin» und Hergehen hatte Verdacht ers 
regt, und um aus dem Gafthofe mit ihren eigenen Pfer- 
den heranszufonımen, hatten fie eine Art von Kampf 
auszuhalten gehabt, wobei zwei: oder dreimal anf fie 
gefhoffen worden war. 

Zu gleicher Zeit, mitten unter diefem Gefchrei und 
biefen Drohungen, hatten fe erfahren, daß der König 


u 
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tem und zum Gemeindeanwalt geführt worden 


e berathſchlagten fih, was fie zu thun hätten, 
fie ihre Hufaren verfammeln und einen Verſuch 
um den Adnig zu befreien ? Sollten fie zu Pferde 
und Herrn von Bouills benachrichtigen, den fie 
sahrfheinlichfeit nad in Dun und fiherlic in 
treffen würden ? 
m war von Varennes nur fünf Meilen, Stenay 
t Meilen entfernt; in anderthalb Stunden koun ⸗ 
in Dun, in zwei Stunden fonnten fie in Stenay 
ıd dann unmittelbar mit dem Kleinen Armeccorps, 
tr, von Bonille befepligte, auf Varennes marz 


e blieben bei, Letzterem ftehen, und eine halbe 
mach Mitternacht, als der König gerade in das 
des Gemeindeanwalts im exften Stocke hinaufs 

ıtfchloffen fie fich, das Nelais, das ihnen anvers 

ar, feinem Scidfale zu überfaffen, und eiften im 
Galopp gegen Dun fort. 

18 war abermals ein unmittelbarer Beiftand, auf 
König redjnete, und der Ihm fo entging. 


LXXXVI 
Der Hath der Berzweiflung. 


ım erinnert fi) der Rage, in der fi Herr von 
I welder den erften Poften in Pont de Sommes 
mmandirte, befunden hatte: ald ex den Aufruhr 
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immer mehr um fich ber zunehmen ſah, batte er, ba er ei» 
nen Kampf vermeiden wollte, nadyläßig, obne länger auf den 
König zu warten, geäußert, wahrſcheinlich fei der Schag 
ſchon paffirt, und hatte fi dann gegen Varennes gewendet. 

Nur hatte er, um nicht durch Saint: Menehoutd zu 
fonımen, das, wie man fich erinnert, in völliger Aufres 
gung begriffen war, einen Querweg genommen, wobel er 
indefjen beforgt gewelen, bis zu dem Augenblid, ba er 
die Tandftraße verließ, im Schritt zu marfchiren, um 
dem Conrier die Chance, ihn einzuholen, zu geben. 

Doc der Courier hatte ihn nicht eingeholt, und in 
Drbeval war er von der Landſtraße abgegungen. 

Herr von Choiſeul glaubte feit, der König fei burd 
irgend ein unvorhergeſehenes Ereigniß zurüdgehalten 
worden. Sollte er übrigens das Glück haben, fih zu 
täufchen, und der König fegte feine Reife fort, würde er 
nicht Herrn Dandoind in Saints Menehould und Herrn 
von Damas in Clermont finden? 

Mir haben gefehen, was Herrn von Dandoind, der 
mit feinen Leuten auf der Municipalität zurüdgebalten 
wurde, und Herrn von Damas, der fich beinahe allein zu 
fliehen genötbigt fah, begegnet war. 

Doh was uns bekannt ift, die wir in der Höhe 
von fechzig Jahren über diejem erfchredlichen Tage ſchwe⸗ 
ben und unter unfern Augen den Bericht von jeder der 
bei diefem großen Drama handelnden Perfonen haben, 
war Herrn von Choiſeul noch durch die Wolfe der Gegen» 
wart verborgen. Herr von Choifeul, der, wie 4 
in Orbeval einen Querweg eingeſchlagen hatte, kam alſo 
gegen Mitternacht im Walde von Varennes in dem Au⸗ 
genblicke an, wo Charny in einen andern Theil dieſes 
MWaldes In der Berfolgung von Dronet eindrang. In 
dem legten am Saume liegenden Dorfe, nämlich in Neu⸗ 
ville au Pont, war er gendthigt, eine halbe Stunde dar 
durch zu verlieren, daß er auf einen Führer warte 
Während diefer Zeit erfcholl die Sturmglode in alen 
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m Dörfern, und eine Nachhut von vier Huſa ⸗ 
om den Bauern in Verbaft genommen worden. 
bievon benachrichtigt, eilte Herr von Choifeuf 
chte einen gewaltigen Angriff auf die Bauern, 
ev Hufaren waren befreit, 
von diefem Augenblide ertönte die Sturm» 
Wutd, ohne mehr anzubalten: 
Beg durch diefe Wälder war. äußerſt befchwer- 
gar oft: gefährlich; der Führer, gefchah e& 
tlich ober ohne daß er es wollte, leitete den 
upp Irre; jeden Augenblid waren bie Hufaren, 
feifen Hügel hinaufzuffettern oder binabzur 
dihigt, vom Pferde,zu fteigen ; zumeilen mar 
o jhmal, daß fie Einer hinter dem Andern 
mußten; ein Hufar fiel in einen Abſturz, und 
a feinem Hülferuf erfannte, daß er nicht todt 
eigerten fi feine Kameraden, ihm zu verlafe 
ı verlor drei Biertelftunden mit der ettunge- 
diefe drei Viertefjtunden waren gerade dieje— 
brend welcher der König aus dem Wagen zu 
Öthigt und zu Herrn Sauſſe geführt wurde. 
yalb ein Ubr in der Nacht, al& die Seren von 
ıd von Naigecourt auf der Straße nad; Dun 
bien Herr von Choifeul am andern Ende der 


ver Höhe der Brücke wurde er von eluem kraͤf- 
‚er da?” empfangen. 

3: Wer da? rief ihm ein Nationafgarde, wels 
made ftand, zu. 

reich! Rauzun » Hufaren!“ antwortete Herr 


ul. 
amfelben Augenbfid trat eine große Bewegung 
vöferung ein; man fah in der Nacht Mafien 
: 2eute ſich zufammendrängen und beim Schims 
ackeln und der Lichter, die an den Fenſtern 
die Slinten in den Straßen glänzen. 
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Da er nicht wußte, mit wem er es zu thun Hatte 
noch was vorgefallen war. fo wollte Herr von Choifen 
ſich vor Allem zurecht finden. Er fing damit an, daß eı 
niit dem Polizeipoſten des in Varennes fjtationirten De: 
tachement in Verbindung gelegt zu werden verlangte: 
diefes Verlangen führte weitfchweifige Erörterungen ber. 
bei, endfih aber entichloß man fih, dem Wunfche vor 
Herren von Choifeuf zu entfprecen. 

Während man jedoch dieſen Entſchluß faßte un 
ihn ausführte, konnte Herr von Choiſeul fehen, dag Mi 
Nationalgarden ihre Zeit bemügten und Vertheidigungs 
anftalten dadurch trafen, daß fie Verhane machten um 
gegen ihn und feine vierzig Mann zwet Heine Kanone! 
richteten. Als der Stüdrichter eben feine Arbeit been 
digte, fam der Polizeipoften an, jedoch unberitten; di 
Leute, aus denen er beftand, wußten nichts, wenn nicht 
daß der König, wie man ihnen gefagt hatte, feftgenom 
nen und nach dem Gemeindehaus geführt worden war 
fie felbft waren vom Volk überfallen und ihrer Pferd 
beraubt worden. Sie wußten auch nicht, wie es ihre 
Gefährten ergangen. 

Als fie diefe Erklärungen gegeben, glaubte Her 
von Choiſenl mitten in der Finſterniß einen Meine 
Trupp zu Pierde vorrüden zu fehen und zu gleicher Zei 
hörte er rufen: „Wer da?“ 

„Frankreich,“ antwortete eine Stimme: 

„Welches Regiment ?“ 

»Monfleur-Dragoner.” 

Bet diefem Worte fnallte ein Flintenfhuß von ei 
nem Nationalgarde abgefenert. 

„Gut,“ ſagte Herr von Choifeuf zu einem Unter 
officier, der fi in der Nähe befand, „das ift Herr voı 
Damas mit feinen Dragonern.“ 

Und ohne länger zu warten, machte er fidh vo 
zwei Menſchen los, die ſich an den Baum feines Pfer 
des angeflammert hatten und ihm zuriefen, es fe 
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Pflicht, ber Municlpalität zu gehorchen und nur fie 
iennen, commandirte: im Zrab! fahlug unver 
diejenigen , welche ihn fefthalten wollten, zurid, 
Amang die Baffage und drang in. die befeuchteten und 
ou Menfchen wimmelnden Straßen ein. 

als er fih dem Haufe von Sanffe näherte, erblickte 
Eden ausgefpannten Wagen des Königs, fodann einen 
feinen Blap , wo einem unfcheinbaren Haufe gegenüber 
ine zahlreiche Wade aufgeftellt war. 

im feine Meine Scyaar nicht in Berührung mit 
en Einwohnern zu bringen, ritt er gerade auf Die Kar 
erne der Hufaren zu, deren Tage er kannte. 

+ Die Kaferne wat leer. 

Gr ſchloß darin feine vierzig Hufaren ein. 

Sobald Herr von Choifeul aus der Kaſerne heraus: 
tab, hielten ihn zwei Männer, welche von Gemeinder 
'anfe Famen, an und forderten ihn auf, ſich nach der 
Runicipalität zu begeben. 

Doch Herr von Choiſeul, der noch von feinen Hur 
aren gehört werden konnte, ſchickte diefe zwei Männer 
ort, indem er ibmen fagte , er werde fidh nad) der Wins 
feipalität begeben, wenn er hiezu Zeit habe, und er 
dar dann ganz laut der Schildwache, Niemand hineinz 
ulafjen. 

Ein paar Stallwähter waren bei der Kaferne ges 
lieben. Herr von Choifeul befragte fie und erfubr von 
jmen, die Hufaren, da fie nicht gemußt, was aus 
jren Chefs geworden , feien den Bürgern gefolgt, 
veiche fie abgeholt, und trinken mit ihnen in der Stadt 
erftreut. 

Bei dieſer Kunde kehrte Herr von Choifeul in die 
taferne zurüd. Gr fah fid auf die vierzig Dann ber 
Hränft,, welche über zwanzig Meilen am Tage ger 
nacht hatten. Xeute und Pierde waren freuzlahnı. 

Es ließ ſich tndeffen nicht mit der Rage feilfcen. 
jerr von Choifeul fing damit an, daß er die Piftolen 
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unterfuchte, um zu feben, ob fie geladen waren; dann « 
flärte er deutfch den Hufaren, welche, da fie fein We 
Franzöſiſch verſtanden, nicht von dem, was um | 
ber vorging, begriffen hatten, fie feien in Varenne 
man babe h, eben den König, die Königin und die ? 
niglihe Familie verhaftet, ed handle fih darum, fie aı 
den Händen derjenigen, welche fie gefangen halten, ; 
ziehen oder zu herben. 

Die Anrede war furz, aber warm: fie fhien a 
die Hufaren einen lebhaften Eindrud bervorzubringe 
„Der König! die Königin! wiederholten fie n 
Eritaunen. 

Herr von Choiſeul Tieß ihnen nicht Zeit, wieder 
erfalten; er befahl ihnen, den Säbel in die Hand 
nehmen, zu Vieren abzubrechen, und ritt in fcharfem Tr 
nad dem Haufe, wo er eine Wache gefeben, wohl vı 
mutbend, in dieſem Haufe werde der König gefang 
gehalten. 

Hier, mitten unter den Schmähungen der Rati 
nafgarden, und ohne fih un dieſe Schmähnngen zu f 
fümmern, ftellte er zwei Bedetten vor die Ehe u 
ftieg ab, um in das Haus hineinzugehen. 

Sn dem Augenblid , wo er über die Schwe 
treten wollte, fühlte er, daß man feine Schulter 1 
rührte. 

Er wandte fih um und ſah den Grafen Char! 
von Damas, defjen Stimme er, auf das: Wer dat 
Nationalgarden antwortend, erfannt hatte. 

Herr von Choifeul hatte vielleicht ein wenig + 
diefe Unterſtützung gerechnet. 

„Ab! Sie find es? fagte ers „find Sie | 
Kräften ?“ 

„Ich bin allein oder beinahe allein,“ erwiederte Hı 
von Damas. 

„Warum dies?" 
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„Mein Regiment Hat ſich geweigert, mir zu folgen, 
“1 ich bin, en nt bis ehe Mann hier." ass 

„Das ift ein Anglüd, doc; gleiäwiel, es bleiben 
mir meine Yen Hu jaren , fehen wir, was mit ihnen 
zu machen ift.“ 

Der König empfing eine en der Gemeinde 
unter Anführung von deze Sauſſe. 

Diefe Deputation ſprach zu Ludwig XVI.. 

„Da es für die Einwohner von Varennes nicht 
mehr zweifelhaft ift, daß fie das Glüd haben, den Kö: . 
nig zu befigen, fo fommen fie, um feine Befehle entges 
genzunehmen.“ 

„Meine Befehle 2° verfepte ver König; „dann lafz 
fen Sie fogleich meine Wagen bereit halten, damit ich 
abreifen Tann.“ 

Man weiß nicht, was auf diefes beftimmte DVerlans 
gen die Gemeinde-Deputation zu antworten im Begriffe 
war, als man den Galopp der Pferde von Herrn von 
Choiſeul hörte und durd die Scheiben die Hufaren ſich 
auf dem Plage mit dem Säbel in der Hand aufitellen 


Die Königin bebte, ein Strahl der Freude zudte 
aus KH Augen. 

Bir find gerettet!“ flüfterte fie Madame Elifa- 
beth zu. 
„Gott wolle 8!” erwiederte das fromme konigliche 
Kamm, das Alles, Gutes und Schlechtes, Hoffnung 
und Verzweiflung, Gott zutrug. 

Der König richtete % auf und wartete. 

Die Municipalräthe fhauten fih unruhig an. 

In diefem Augenblid machte ſich ein gewaltiges 
Geräuich im Vorzimmer hörbar, das nit Senfen bewaff: 
mete Bauern bewachten; «8 murden einige Worte ger 
wechfelt, dann fand ein Kampf jtatt, und Herr von Choir 
feuf erjchien oßne Hut und mit dem Degen in der Hand 
auf der Schwelle. 
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Leber feinen Schultern ſah man den bleichen, 
entjchloffenen Kopf von Herrn von Damas. 

In den Blide der beiden Officiere lag ein fo 
Ausdrud von Drohung, daß die Abgeordneten aui 
Seite traten und den Raum, der die Ankomme 
es König und der Föniglichen Zamilie trennte, 
ließen. 

Als fie eintraten, bot das Innere des Zim 
folgendes Bild: 

In der Mitte fand ein Tiſch, darauf fah 
eine angebrochene Flaſche Wein, ein paar Gläfer 
Brod. 

Der König und die Königin hörten ſtehend 
Abgeordneten der Gemeinde an; beim Fenſter m 
Madame Elifaberb und Madame Royale; auf dem 
einander gemachten Bette Tag der Dauphin, erid 
vor Müdigkeit; neben ihm faß Frau von Tourzel , 
den Kopf auf ihre Hände ftügte, und hinter ihr Ita 
die Krauen Brunier und von Neuville; die zwei ı 
des du corps uud, zugleich von Schmerz und Müd 
nelähmt, Sfidor von Charny verloren fih im Hell 
fel, halb auf Stühlen liegend. 

Als fie Herrn von Choifeul erblidte, durchf 
die Königin das Zimmer in feiner ganzen Länge, ı 
feine Hand und ſprach: 

„ah! Herr von Choifeut! Sie da! .. Seien 
willkommen!“ 

„Ah! Madame," erwiederte der Herzog, 
ſcheint, ich fomme ſehr ſpät.“ 

.Gleichviel, wenn Sie nur in guter Geſell 
eintreffen.“ 

„Ab! Madame, wir find im Gegentheil bei 
allein. Herr Dandoins ift mit feinen Dragoner 
der Municipalität von Saint » Menehould zurädgeh 
art und Herrn von Damas haben feine Leute 
aſſen.“ 
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Die Königin fehüttelte traurig den Kopf. 

„Aber,“ fuhr Herr von Choiſeul fort, „wo ift 
denn der Chevalier von Bonille, mo iſt denn Herr 
von Raigecourt ? 

Bei diefen Worten fchante Herr von Cholſenl rings 
umher md fuchte fie mit den Augen. 

Mittlerweile hatte ſich der ni gemäbert, 

„Ic habe diefe Herren nicht einniaf erblickt,“ fagte er. 

„Sire,* ſprach Herr von Damas, „id gebe Ihnen 
mein Ehrenwort, daß ich glaubte, fie feien vor den Rä⸗— 
deru Jores Wagens gerödiet worden. 

Was thun 2“ fragte der König. 

„Sie retten, Sire,” antwortete Hert von Damas, 
„geben Sie Ihre Befehle.“ 

„Site, ‘ih babe hier vierzig Huſaren,“* ſprach 
Herr von Choifenl, „fe haben zwanzig Meilen in einem 
Tage gemacht, doc; fie werden wohl bis Dun reiten." 

„Aber wir ?” verfeßte der Stönig. 

„Hören Sie, Site,“ fagte Herr von Choifenl, 
ich glaube, das Einzige, was ſich thum läßt, ift Role 
gendes : Jch babe, wie gefagt, viergig Hufaren. Sier 
ben davon laffe ig abfigen; Sie werden, den Daupbin 
in Ihren Armen haltend , auf einem der Pferde reiten; 
die Aönigin wird das zweite Pferd befteigen, Madame 
Eitfabeth das dritte, Madame Royale das vierte, und 
die Damen von Tourgel, von Neuville und Brunier, 
welche Sie nicht zurüdlaffen wollen, werden die drei 
andern reiten . . . Wir umgeben Sie mit den drei und 
dreißig zu Pferde gebliebenen Hufaren; wir drechen und 
Bahn, mit Säbelhieben, und fo haben wir wenigftens 
eine Chance der Rettung. Doch bedenfen Sie wohl, 
Site, das ift eine Mafregel, welde auf der Stelle ers 
griffen werden muß, wenn Sie biefelbe annehmen ; 
denn in einer Stunde, in einer Biertelftunde vieleicht, 
werden meine Hufaren gewonnen fein!" 

‚Herr von Epoifeut ſchwieg die Antwort des Nds 


nigs erwartend. Die Königin ſchien dem Plane beizu⸗ 
treten, und die Augen auf Ludwig XVI. geheftet, bes 
fragte fie ihn glühend mit dem Blide. 

Gr aber ſchien im Gegentheil die Augen der Kd- 
nigin und den Einfluß zu fliehen, den fie auf ihn erlan« 
gen konnte. 

Endlich fchaute der König Herrn von Choiſeul ind 
Gefiht und fagte: 

„Sa, ich weiß wohl, daß dies ein Mittel ift, und 
zwar vielleicht das einzige; doch können Sie mir dafür 
iteben, daß bei diefen ungleichen Streite von drei und 
dreißig Mann gegen fieben bis achthundert nicht ein 
Tlintenfhuß meinen Sohn, oder meine Tochter, oder 
die Königin, oder meine Schweiter tödten wird ?“ 

„Sire,“ antwortete Herr von Choiſeul, „gefchähe 
ein folches Unglück, und gefchähe es, weil Sie meinem 
Rathe gefolgt wären, fo könnte ih mich nur noch vor 
den Augen Eurer Majeftät tödten.“ 

„Nun wohlan,“ jprah der König, „dann wollen 
wir, ftatt und zu folchen egtremen Entſchlüſſen binreißen 
zu laffen, falt überlegen.“ 

Die Königin ftieß einen Seufzer aus und machte 
ein paar Schritte rückwärts. 

Bei diefer Bewegung , wobei fie ihr Mißvergnügen. 
nicht verbarg , begegnete fie Sfidor, welcher, durch das 
Geräufh auf der Straße angezogen und immer koffend, 
diefed Geräufch werde durch die Ankunft feınes Bruders 
veranfaßt, fih dem Fenſter genähert hatte. 

Sie wechfelten ein paar Worte, uud Ifidor eilte aus 
dem Zimmer. 

Der König fuhr fort, ohue daß er zu bemerken 
gefchienen, was zwiſchen Iſidor und ver Königin vorge 
gangen : 

„Die Municipalität weigert fih nicht, mid abs 
gehen zu laſſen, fie verlangt nur, daß ich bis Ta- 
gesanbruch bier warte, Ich ſpreche nicht vom Gras 


r 2 


fen von Charny, der und fo tief ergehen fit, und von 
dem wir feine Nachrichten Haben. Doc; der Herr Gher 
valler von Bouills und Herr von Raigecourt find, wie 
man mich verfichert hat, zehn Minuten nach meiner Ans 
Tunft abgegangen, um den Marquis von Bouills zu bee 
machtichtigen und fo zu machen, daß die Truppen, welche 
ficberlich bereit find, hierher marfajiren. Wäre ich allein, fo 
würde ich Ihren Rath befolgen, und ich kame durch; doch 
die Königin, meine zwei Kinder, meine Schwefter, 
diefe Damen , es ift unmöglich, fo viel zu wagen mit 
den wenigen Leuten , die Sie haben, und denen man 
noch zum Theil müßte die Pferde nehmen, denn ich 
würde ganz gewiß nicht meine drei Gardes du corpd 
hier zurücloffen!* Gr zog feine Ahr . . - „8 ift bald 
drei Uhr ; der junge Bouills ift eine halbe Stunde nad, 
Mitternacht abgegangen ; fein Vater Hat fiherlich Trups 
pen in geeigneten Entfernungen von einander aufgeſtellt; 
Die erften wird der Chevalier im Kenntniß fepen; fie 
werden nad) einander ankommen , . . Es find mır acht 
Meilen von bier nad; Stenay, im zwei bie dritthalb 
Stunden kann fie ein Mann zu Pferde machen; es wer: 
den die ganze Nadıt Detahements eintreffen; gegen fünf 
oder ſechs Uhr kann der Marquis in Perſon bier fein, 
und dann werden wir, ohne irgend eine Gefahr für 
meine Familie, ohne irgend eine Gewaltthat, Varennes 
verfaffen und unfere Reife fortfegen.“ 

‚Herr von Choifeul mußte die Logik dieſes Raiſon ⸗ 
nement anerkennen, und dennoch fagte ihm fein Zaftinct, 
€8 gebe gewifle Augenblide, wo man nicht auf Die Logif 
hören dürfe. . 

Er wandte fih alſo gegen die Königin und fhien 
fie angufleben, fie möge ihm andere Befehle geben, oder 
ed wenigitens beim König bewirken , daß er die, welche 
er ifm gegeben, widerrufe. 

Doch fie fchüttelte den Kopf und fagte : 

«Ich will nichts auf mich nehmen, am König iſt 





es, zu befeblen; meine Pflicht ift, zu pehorchen 3 
überdies bin ich der Anficht des Königs: Herr von 
Bouills muß ungefäunt ankommen.“ 

Herr von Choiſeul verbeugte fih und madte ein 
paar Schritte rüdwärtd ; er zog Herrn von Damas mit 
fi, mit dem er ſich verabreden mußte, und lud die zwei 
Gardes du corps durch einen Wink ein, an dem Rathe, 
den fie halten würden, Theil zu nehmen. 


LXXXVII 
Arme Catherine. 


Madame Royale hatte der Müdigkeit nicht wider: 
ftehen können, und Madame Elifabetb und Frau von 
Tourzel hatten fie zu ihrem Bruder gelegt. ' 

Sie war eingeichlufen. 

Madame Elifabeth verweilte beim Bette und flügte 
ihren Kopf auf eine der Eden. 

Bebend vor Zorn, fand die Königin beim Kamin 
und ſchaute abwechjelnd den König, der fi auf einen 
Waorenballen gefept hatte, und die vier Officiere an, 
welche bei der Thüre berathichlagten. 

Eine achtzigjährige Frau lag auf den Knieen, wie 
vor einem Altar, beim Bette, wo die zwei Kinder 
ſchliefen. Das war die Großmutter des Gemeindean- 
walts, welche betroffen von der Schönheit der zwei 
Kinder und der Ehrfurcht gebietenden Miene der Könis 
gin auf die Kniee gefallen war, in Thränen zerfloß und 
Jeife betete. 
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16 für cin Gebet war es, das fie an Gott rich⸗ 
Par ed, Gott möge Biefen art Eigen vergeben 
diefe zwei Engel mögen den Menfchen vergeben ? 
Herr Saufie und die Mumicipafrätpe banen fid zu— 
ezogen, machden fie dem König verfproden, die 
de follen augeſpannt werden, 

Doch der Bit der Königin gab deutlich Fund, fie 
durhaus nicht auf dieſes Verfprechen; Herr von 
ſeul fagte auch zu Herrn ven Damas und den 
om von floirac und von Foucq, die ihm gefolgt 
n, fowie zu den zwei Gardes du corps: 

„Meine Herren, balten wir uns nicht am die vers 
Kude des Königs ımd der Königin; die Frage ift 
„aermelfelte, faſſen wir fie aber fo ins Auge, wie 


Die Officiere bedeuteten, mit dem Kopfe nidend, 
dren, und Herr von Choiſeul fünne ſprechen 

„Herr von Bouills ift zu diefer Stunde mahrfcheins 
Im Kenntnif gelegt, und er wird gegen fünf oder 
Uhr Morgens bier ankommen, da er zwichen Dun 
Stenay mit einem Detachement von Robal Alles 
> fein muß. Gs Üft fogar mahrfheinfih, daß feine 
put eine halbe Stunde vor ihm hier eintrifft, den 
: den Umſtänden, in denen wir uns befinden, muß 
5, mas möglich ift, vollbracht werden ; doch wir 
m und nicht verhehlen, daß vier bis füuftauſend 
ſchen uns umgeben, und daß der Augenblick, mo 
die Truppen von Hermm von Bouilla erbliden wird, 
der einer großen Gefahr und einer erfchredlichen 
rung fein mu. Man wird den König ans Baren« 
binausfchleppen wollen, man wird es verfuchen, ihn 
Pferd befteigen zu faffen,, um ihn nad) Clermont zu 
on; man wird fein Reben bedrogen und fi fogar 
icht an {hm vergreifen, doc diefe Gefahr, meine 
en,“ fuhr Choifenl fort, „wird nur einen Augens 
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lid dauern, und fobald die Barriere geſtürmt ift, 
bald die Hufaren in der Stadt find, wird die Flucht i 
Volks eine vollitändige fein. Wir werden uns alfo ze 
Minuten halten müffen; wir find zu zehn: nach der % 
Ihaffenheit der Xocalitäten dürfen wir hoffen, daß m 
faum einen Mann in der Minute tödten wird; wir hab 
folglih Zeit.“ 

Die Zuhörer befchränften fih darauf, daß fie « 
bejabendes Zeichen machten; dieſe Ergebenheit, wel, 
bis zum Tode ging, wurde, einfach vorgefchlagen, u 
derfelben Einfachheit angenommen, 

„Run wohl, meine Herren, ih glaube, daß Kı 
gendes zu thun ift,“ fuhr Herr von Choiſeul fort: „I 
dem erften Schufje, den wir hören, bet dem erften G 
Schrei, das auswärts ertönt, flürzen wir in dad er 
Zimmer; wir tödten Alles, was ia darin findet, u 
bemächtigen uns der Treppe und der FZenfter... . | 
find drei Zenfter : drei von und werden fie vertheibige 
die fieben Andern ftellen fih auf der Treppe auf, -wei 
bei ihrer Schnedenforn leicht zu vertheidigen ift, 
ein Dann allein fünf bis ae Angreifenden 1 
Spipe bieten faun. Es werden fogar die Leichen v 
denjenigen von und, welche die Feinde tödten, < 
Wall für die Anderen dienen 5 es ift alfo Hundert geg 
Eind zu wetten, daß die Truppen Meilter der Ste 
fein werden , ehe wir bis auf den legten Mann erwin 
find, und folten wir dies fein, fo wird der Plag, d 
wir dann in der Gefchichte einnehmen, uns eine ſchö 
Belohnung für unfere Ergebenheit gewähren.“ 

Die jungen Leute drüdten fi die Hände, wie 
die Spartaner im Augenblid des Kampfes machte 
dann beftimmten fie unter einander für Jeden feinen Schlad 
poften: die zwei Garded du corps und Sfidor v 
Charny, für den man den Plap bewahrte, obgleich er a 
wefend war, erhielten ihren Bolten bei den auf die Stra 
gehenden drei Fenſtern; Herr von Choifeul unten an d 
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5 dann nach ihm der Graf von Damas; dauu 

im Floirac, Herr Foucq und die zwei andern Un⸗ 

ere dom. Dragoner-Negiment, welche Herrn von 
trew geblieben waren, 

ı dem Augenblick, wo man diefe Dispofitionen 

fen Hatte, wurde ein gewiſſes Geräuſch auf der 
hörbar, 

18 war eine zweite Deputation beſtehend aus 
der das erfte Element aller Deputationen zu fein 

ferner aus dem Gommandanten der Rationalgarde 

tet und drei bis vier Municipafräthen. 

ie liefen ſich melden, und der König, welcher glaubte, 

men, um ihm zu fagen, die Pferde feien endlich, 

igen, befahl, fie einzuführen. 

ie traten ei; die jungen Officiere, die jede Ge» 

jedes Zeichen, jede Bewegung ausfegten, glaubten 

Ponfioguomie von Saufje eim Zögern und auf 

ene von Haunonet einen entfchiedenen Willen zu ber 

‚ was Beides ihnen fein gutes Vorzeichen zu fein 


ı gleicher Zeit fam Iſidor wieber herauf, fagte 
in paar Worte zur Königin und eilte abermals 


ie Königin machte einen Schritt rüdwärts und 
ich, ganz erbleihend, an dem Bette, wo bie 
ſchuefen 

ver König aber befragte mit den Augen die Abger 
ı der Gemeinde und wartete, daß fie fon anredeten. 
ss ohne zu ſprechen, verbeugten ſich diefe vor 


nig. 

ubroig XVI. gab ſich den Anfchein, als täuſchte er 
ihrer Intention. 

Meine Herren,“ ſprach er, „die Frangofen find 
rre geleitet, und ihre Anhaͤnglichkelt an den Kür 
wirttid) und wahr. Müde der unablägigen Uns 
Bräfin von Gharny. IV. 25 
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blid dauern, und fobald die Barriere geftürmt iſt, fo: 
bald die Hufaren in der Stadt find, wird die Flucht des 
Volks eine vollitändige fein. Wir werden und alfo zehn 
Minuten halten müflen; wir find zu zehn: nach der Be: 
Ichaffenheit der Xocalitäten dürfen wir hoffen, daß man 
faum einen Mann in der Minute tödten wird; wir haben 
folglih Zeit.“ 

Die Zuhörer befchränkten fih darauf, daß fie ein 
bejahendes Zeichen machten; dieſe Ergebenheit, welche 
bis zum Tode ging, wurde, einfach vorgefchlagen, mit 
derfelben Cinfachheit angenommen, 

„Run wohl, meine Herren, ich glaube, dag Fol 
gendes zu thun tft,“ fuhr Herr von Choifeuf fort: „bei 
dem erften Schufie, den wir hören, bei dem eriten Ge⸗ 
fchrei, das auswärts ertönt, flürzen wir in das erfte 
Zimmer ; wir tüdten Alles, was fich darin findet, und 
beniächtigen und der Treppe und der Fenfter .. . 8 
find dret Fenfter : drei von und werden fie vertbeidigen; 
die fieben Andern ftellen fih auf der Treppe auf, welche 
bet ihree Schnedenforn leicht zu vertheidigen ift, da 
ein Mann allein fünf bis Peso Angreifenden Die 
Spipe bieten faun. Es werden fogar die Leichen von 
denjenigen von uns, weldhe die Feinde tödten, ale 
Mal für die Anderen dienen; es ift alfo Hundert gegen 
Eins zu wetten, daß die Truppen Meilter der Stadt 
fein werden , ehe wir bis auf den fepten Mann erwürgt 
find, und folten wir dies fein, fo wird der Plag, den 
wir dann in der Gefchichte einnehmen, uns eine ſchöne 
Belohnung für unfere Ergebenheit gewähren.“ 

Die jungen Leute drüdten fi die Hände, wie es 
die Spurtaner im Augenblid des Kampfes machten; 
dann beftinnmten fie unter einander für Zeden feinen Schlacht⸗ 
poften: die zwei Gardes du corps und Sfidor von 
Charny, für den man den ‘Plag bewahrte, obgleich er ab⸗ 
wefend war, erhielten ihren Poſten bei den auf die Straße 
gehenden drei Fenftern ; Herr von Choiſeul unten an der 


ert von Floirac, Herr Koucg und die zwei andern Un⸗ 
offieiere von Dragoner-Negiment, welche Herrn von 
Damas trem geblieben waren. 
| Ian dem Augenbfi, wo man diefe Dispofitionen 
befchlofjen hatte, wurde ein gemiffes Geräuſch auf der 
| Straße hörbar. 
| Das war eine De Deputation beitegend aus 
| BSauffe, der das erfte Element aller Deputationen zu fein 
Ba ferner aus dem Commandanten der Nitionalgarde 


Be dan nad) ihm der Graf von Danıad ; danıt 


ſannonet und drei bis vier Munteipafräthen. 

Sie ließen fih melden, und der König, welcher glaubte, 
"fe kommen, um ihm zu fagen, die Pferde feien endlich, 
am Wagen, befahl, fie einzuführen, 
> Sie traten el die jungen Officiere, die jede Ger 
Bene jedes_Zeichen, jede Bewegung auslegten, glaubten 

der Phnfiognomie von Saufje ein Zögern ud auf 
der Stirne von Haunonet einen entſchiede nen Willen zu ber 
— was Beides ihnen fein gutes Vorzeichen zu fein 
iöien, 
| Zu gleicher eit kam Iſidor wieder herauf, fagte 
Sie, ein paar Worte zur Nönigin und eifte abermals 
inab. 
» Die Königin machte einen Schritt rüdwärt® und 
hielt ſich, ganz erbleichend, an dem Bette, wo die 
Kinder fliefen. 

Der König aber befragte mit den Augen die Abges 
fandten der Gemeinde und wartete, daß fie ihn anredeten, 

Doc) ohne zu fprehen, verbeugten ſich diefe vor 
dem König. 

Audvig XVI. gab ſich den Anfheln, als täufchte er 
fich in ihrer Intention. 

„Meiue Herren,“ ſprach er, „die Franzoſen find 
mur irre geleitet, und ihre Unhänglicfeit an den Kür 
ig ift wirklich und wahr. Müde der unablägigen Uns 

Die Gräfin von Eharny. IV. 25 
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bilden, die ich in meiner Hauptftadt erdufde, bin ich ente 
fhloffen, mic in die Tiefe meiner Provinzen, wo noch 
die beilige Flamme der Ergebenheit lebt, zurüdzuziehen; 
dort bin ich verfichert, die alte Liebe meines Volkes für 
feine Souverains wiederzufinden.“ 

Die Abgeordneten verbengten fih abermals. 

„Und den Beweis meines Vertrauens zu meinem Bolfe 
bin ich zu geben bereit,“ fuhr der König fort. „So werde 
ich bier zur Hälfte Leute von der Nativnalgarde, zur 
Hälfte Linientruppen nehmen, und diefe Escorte wird mich 
begleiten bi8 Montmedy, wohin ich mich zurüdzuzieben 
Willens bin. Commandant , ich bitte Sie, wählen Ste 
jelbit unter der Mannfchaft Ihrer Nationalgarde die 
Xeute aus, welche mich begleiten werden, und laffen Sie 
die Pferde an meinen Wagen fpannen.” 

Es trat ein Augenblid des Stillſchweigens ein; 
während diefes Augenblicks wartete Sauffe ohne Zweifel, 
daß Hannonet fpreche, und Hannonet wartete, daß Saufje 
das Wort nehme. 

Endlich verbeugte fih Hannonet und antwortete : 

„Sire, mit dem größten Glüde würde ich Eurer 
Majeftät gehorchen, doc es gibt einen Artilel in der 
Conſtitution, der dem König verbietet, fih aus dem Reiche 
zu entfernen, und den guten Franzoſen, ihm bei feiner 
Flucht zu unterftüßen.“ 

Der König bebte. 

„Dem zu Folge,“ fuhr Hannonet fort, der mit der 
Hand ein Zeichen machte, um den König zu bitten, er 
möge ihn vollenden laffen, „dem zu Folge hat die Mus 
nicipalität beichloffen, ehe fie erlaube, daß der König 
weiter gehe, werde fie einen Courier nach Paris fchi- 
en und die Antwort der Nativnalverfammlung abwarten. 

Der König fühlte den Schweiß auf feiner Stirne 
perlen, während die Königin vor Ungeduld auf ihre bleis 
chen Lippen big und Madame Elifabeth die Hände und 
die Augen zum Himmel erhob. 
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meine Herren !* ſprach der König mit einer 
Äirde, die bei ihm betvortrat, wenn er auf das 
irieben wurde, „tebt es mir nicht mebr frei, zu 
n es mir befiebt ? Dann bin ich mehr Sklave 
& meiner Unterthauen !* 
* erwiederte der Gommandant der Nationale 
find immer dev Herr, nur find alle Menfhen, 
einfache Bürger, durch ihren Eid verbunden; 
ven Eid gefchworen, gehorchen Sie zuerſt 
» Sire. Sie geben dadurch nicht nur ein 
piel, fondern Ste erfüllen and eine edle 


weile fragte Herr von Choifent die Königin 
gen um Rath, und nachdem er auf die ftuims 
ie er gethan, eine bejahende Antwort erhals 
ng er ebenfalls hinab. 

ing begriff, daß er, wenn er ſich ohne Wir 
fer Rebellion einer "Dorfmunichvatität, und 
Gefihtöpunfte war es eine Mebellion, unters 
werforen betrachten mußte 

es erkannte er eben dieſen revolutionären 
Rirabeau in der Provinz hatte bekämpfen 
den er ſchon vor feiner Perfon fih in Paris 
ben, am 14. Zufi, am 5. und 6. October 
April, wo der König, um einen Verſuch 
reiheit zu maden, nad, Saint-Gloud hatte 
n und duch das Volk daran verhindert wors 


Herren,“ fagte er, „das ift Gewaltthat, 
nicht fo vereinzelt, als ich zu fein fcheine. 
ar vor der Thüre vierzig getreue Leute und 
8 zebutanfend Soldaten; ich _befehle Ihnen 
Sommandant, die Pferde auf der Stelle an 
en fpannen zu laffen. Sie hören, ich ber 
en, ich will e8." 
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Die Königin näherte ſich dem König und ſprach 
leife zu ibm: 

„Gut! gut! Sire, wagen wir unfer Leben, geben 
wir aber nicht unfere Ehre und unfere Würde preis.“ 

„Und wenn wir und weigern, Eurer Majeftät zu 
gehorchen,” verfegte der Commandant der Nationalgarde, 
„was wird die Folge fein 2“ 

„Die Folge wird fein, mein Herr, daß ich die Ges 
walt anrufe, und daß Sie verantwortlich werden für das 
Blut, welches fließen zu laſſen ich mich weigerte, und 
das in diefem Falle in Wirklichkeit durch Sie vergoffen 
werden wird.“ 

„Wohl, es fei, Sire,“ ſprach der Commandant, 
„verfuhen Sie es, Ihre Hufaren zu Hülfe zu rufen, id 
werde die Nationalgarde aufbieten.“ 

Und er ging ebenfalls hinab. 

Der König und die Königin fchauten ſich beinahe 
erfhroden an; vielleicht würde weder der Eine, noch die 
Andere einen äußeriten Berfuch gewagt haben, — wäre nicht, 
ihre Großmutter, welche fortwährend am Fuße des Bet- 
tes betete, auf die Seite ſchiebend, die Frau des An- 
walts Sauffe hinzugetreten und hätte zu der Königin 
mit der derben Dffenberzigfeit des Weibes aus dem 
Volke gefägt: 

„up! Madame, Sie find wirklich die Königin, nicht 
wahr?“ 

Die Königin wandte fih um: fie fühlte fich Durch 
oiele mehr ald vertrauliche Frage in ihrer Würde ver- 
etzt. 

„Ja,“ antwortete fie, „wenigſtens glaubte ich es 
bis vor einer Stunde.“ 

„Nun! wenn Sie die Königin ſind,“ fuhr Frau 
Sauſſe ganz ruhig fort, „man gibt Ihnen vierundzwan⸗ 
zig Millionen, dag Sie Ihren Platz behaupten. Da der 
Platz gut bezabft iſt, wie mir foheint, warum wollen 
Sie ihn verlaffen ?“ 
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Die Königin gab einen Schrei des Schmerzes von 
und fagte zum König: 

„Db! Sire, Alles, Alles eher, als folhe Schäud- 
‚feiten I 

Und fie nahm den Dauphin, der auf feinem Bette- 
lig eingefchlafen war, lief an das enfter, öffnete es 
d ſprach: x 

„Site, zeigen wir und dem Volke, wir wollen ſehen, 
es ganz brandig ift. Im diefem Falle rufen wir 

Soldaten auf und feuern wir fie mit der Stimme 
d der Geberde an. Das ift das Wenigfte, was Dies 
tigen verdienen, welche für uns fterben foflen.* 

Der König folgte ihr mafchiuenmäßtg und erſchien 
b ihr auf dem Balcon. 

Der ganze Pla, auf den die Blicke von Ludwig 
Lund Marie Antoinette niedertauchten, bot das 
hauſpiel einer lebhaften Aufregung. 

Gine Hälfte der Hufaren von Herrn von Choiſeul 
r zu Fuße, die andere zu Pierde; diejenigen, welche 
Fuße waren, liegen vermengt mit den Gruppen der 
iger. verloren unter dem Volke, ibre Pferde von Dies 
n in allen Richtungen fortziehen: fie waren ſchon für 
: Nation gewonnen. Die Anderen, die zu Pferde 
jen,, fhienen noch; Heren von Choifeuf, der fie deutfch, 
tanguirte, zu geborchen; doch fie zeigten ihrem Dber- 
a die Hälfte ihrer Kameraden, welde abfielen. 

Auf der Seite haltend, mit feinem Jagdmeffer in 
: Hand, ſchien ante von Charny, diefem ganzen Ger 
wre fremd, auf einen Menfchen zu warten, wie ein 
ger auf dem Anftand auf das Wild wartet. 

Der Ruf: „Der König! der König!“ erfholl bald 
3 dem Munde von fünfhundert Menfchen. 

Es zeigten fid wirflid der König und die Königin 
ı Fenfter; die Königin hielt, wie gefagt, den Dans 
in in ihren Armen, 
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Wäre Ludwig XVI. Pöniglih oder militärifch ge: 
kleidet geveſen, bätte er ein Ecepter oder ein Schwert 
in der Hand gehalten, hätte er mit der jtarken, Ehrfurcht 
gebietenden Stimme geſprochen, Die zu jener Zeit dem 
Volke noch die Stimme Gotted oder jeined vom Him⸗ 
mel berabjteigenden Abgejandten zu fein fhien, vielleicht 
würde er auf diefe Menge den Einfluß erlangt Haben, 
den er zu erlangen hoffte. 

Doc der König, bei Tagesanbruch, beim unbeftimms 
ten Scheine der farblojen Dämmerung, welche felbft die 
Schönheit häßlich macht, der König ald Bedienter ge- 
fleidet, mit feinem grauen Node, ohne Puder, die von 
ung erwähnte gemeine Beine Berüde auf dem Kopfe; 
der König bleich, fettig, mit feinem dreitägigen Barte, 
feinen dicken Xippen, feinem trüben, feinen Gedanken, 
weder den der Tyrannei, noch der väterlichen Geflunung, 
ansdrücenden Auge, der König, der abwechlelnd die’ 
zwei Worte ftammelte: „Meine Kinder! meine Herren !* 
ah! das war nicht das, was auf diefem Balcon bie 
Freunde des Königthums und fogar feine Feinde er⸗ 
warteten! 

Und dennoch rief Herr von Choifenl: „Es lebe der 
König!" Iſidor rief: „ES lebe der König!” und % 
groß war noch Das Blendwerk des — daß, 
trotz dieſes Aublicks, der ſo ſchlecht der Idee entſprach, 
die man fi) vom Oberhaupte eines großen Reiches ge⸗ 
nacht hatte, einige Stimmen in der Menge wiederhol- 
ten: „Es lebe der König!“ 

Doch ein Ruf antwortete, aus dem Munde des Chef 
der Nationalgarde, der ganz anders wiederholt wurde 
und ein viel mächtigered Echo hatte; das war der Ruf: 
„58 lebe die Nation !* 

Diefer Ruf zu diefer Stunde war eine Rebellion, 
und der König und die Königin konnten fehen, daß ein 
Theil der Hufaren mitgefchrieen hatte. 


Marie Antoinette ſtieh eine Art von Wutbgeichrei 
ans, drückte an ihre Bruft den Dauphin, ein armes Kind, 
das wichts won der Gröfe der Greigniffe wußte, welche 
vorgingen, meigte fi über den Balcon, Raute zwifchen 
ihren Zähnen und fpucte auf das Volt das Wort: 

„lende !* 

Ginige hörten es und autworteten durch Drohungen : 
der Plag war nur noch ein großes Getümmel und ei 
ungebeures Gefchrei. 

Ganz im Verzweiflung, wollte fih Herr von Choifent 
tödten faffenz er machte einen iehten Verfuch. 

„Hufaren!“ rief er „im Namen der Chre, rettet 
den König! 

Doc in diefem Augenblick, mitten unter zwanzig 
Bewaffneten, trat eine neue Perfon in Scene. 

Das war Drouet, der von der Municipalität am, 
wo er den Beichluß, ed zu verhindern, daß der König 
weiter reife, bewirkt: hatte: 

„Abt“ rief er, indem er auf Herrn von Cboiſeul 
juging , Sie wollen den König entführen? gut! ich 
he Ihren, Sie werden ihn nur todt haben.’ 

Sere von Ghoifenf that feinerfeits mit aufgeho— 
benem Säbel einen Schritt gegen Drouet. 

Doc; der Gommandant der Nationafgarde war da 
und rief Herrn von Choiſeul zu: 

„Ben Sie noch einen Schritt. machen, tödte 
ih Sie!" 

Bei diefen Worten fpreugte ein Mann-vor, ohne 
daß ihn Drohungen oder Gruppen aufhalten fonnten. 

Das war Zfidor von Eharny: der Mann auf den 
er lauerte, war gerade Drouet. 

„Burüch! zurüd!“ rief er, die Menge mit der Bruft 
feines Pferdes durchſchneidend, „dieſer Menfc gehört 
mir + 


"Und fein Jagdmeſſer fhwingend, drang er auf 
Drouet ein. 
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Doch in der Secunde, wo er nahe daran w 
ihn zu erreichen, gingen zwei Schüſſe los: ein Piftol 
ſchuß und ein Flintenfchuß. 

Die Piſtolenkugel plattete fih auf dem Schlüf 
bein von Ifidor ab. 

Die Flintenkugel drang in feine Bruft ein. 

Die zwei Schüffe waren von fo nahe gefeuert w 
den, daß fi der Unglückliche buchſtäblich von ei 
Flammenwoge und einer Rauchwolke umhüllt fand. 

Man ſah ihn den Arm ansfireden und hörte 
murmeln: 

„Arme Catherine!” 

Dann ließ er fein Jagdmeſſer feiner Hand «€ 
ſchlüpfen, fiel rüdwärts auf das Kreuz feines Pfer 
und roflte von bier auf den Boden. 

Die Königin ftieß einen entjeglichen Schrei aı 
fie hätte beinahe den Dauphin ihren Armen entglei 
laffen, und warf fih zurüd, ohne einen neuen Reiter 
feben, der mit verhängten Zügeln von der Seite 
Dun fam uud gleihfam in die Furche eindrang, 
mitten durch die Menge der Durchzug des armen Iſi 
gemacht hatte. 

Hinter der Königin ging der König zuräd ı 
ſchloß das Fenſter. 

Es waren nicht mehr nur ein paar Stimmen, welt 
„Es lebe die Nation!“ riefen; e8 waren auch nicht m 
allein die Hufaren zu Fuße; es war die ganze Men 
und mit diefer Menge die zwanzig Huſaren, welche 
[eßt treu geblieben: die einzige Hoffnung des Königthr 
in der Äuferften Noth! 

Die Königin warf ſich in einen Lehnſtuhl und er 
barg ihr Geſicht in ihren Händen, tief erfchättert 
dem Gedanken, daß fie habe für fie und zu ihren Fü 
Iſidor von Charny fallen fehen, wie fie Georges 5 
fallen ſehen. 
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Doch plögfih entitand bei der Thlre ein gewal⸗ 
tiger Zärmen, der fie zwang, die Augen aufzufchlagen. 

Bas in einer Serunde im Herzen der Frau umd 
der Königin vorging, werden wir nicht zu fhildern ver- - 
fuchen. Bleich und ganz Stutig von der legten Umz 
armung feines Bruders, ſtand Dfivier von Charny auf 
der Thürjchwelle. Der König ſchien vernichtet! 


ee a 


" 


Rafaurie, Dr. Ad., Geſchichte des Handels im, 
bung auf politifche Dekonomie und Öffentliche Gthit. 
2er.:8. broſch. 17 Bogen. I Thlr. 5 Nar. over 1fl,54 fr. 

Lamont, Dr., Diveftor der Sternwarte in Münch: 
Aftronomie und Erdmagnetismus. Mit 5 Tafeln Abs 
Bilsungen. 85.8. 19,Bogen. 2 Zhlr. 6 Ngr. oder 
3. 30 i. 

Dppenheim, Heinv, Bernb., Philoſophie des Rechts 
und der Gefellfchaft; %eg. +8. brofch, 18. Bogen, 27 
oder 1 fl. 27 fr, 

Niecke, Dr. G. A., Erziehungslehre Leg.» 8. dr. 12 Bog. 
1 Thlr. 6 Nor. oder 1 54 Er. 

Scherr, Dr. 5., All ne Geſchichte der Riteratur 
von den älteſten Zeiten bis anf die Gegenwart. Ein 
Handbuch für alle Gebildeten. 37 Bogen, Ler.=8. br. 
2 Ihlr. 15 Ngr. oder 4 fl. 12 fr. 

Schwegler, Dr. A., Gefhichte der Phlloſophle ImAm- 
riß. Ein Leitfaden zur Meberfiht. Ler.-8. 14 Bogen. 
drofch. 1 Thfr. oder 1 fl. 36 fr. 

Weber, Dr. ®. €., Gymnaf.» Director. in Bremen, 
Glaffiiche Altertbumsfunde oder überfihtliche Darftelung 
der geographifcien Anfhauungen und der wichtigften 
Momente an dem Jnnenleben der Griechen und Nömer, 
eingeleitet durch eine gedrängte Gefebichte der Philofo- 
gie. brofch. 25 Bog. 1 Ihlr..20 Ngr. oder 


2 fl. 54 
Wedekind, G. W., Freiberr v., Oberforftrath in Darm 
ftadt, Euchklopädie der Forftwiffenfcaft. Rer.-8. brofch. 
9 Bog. 18 Ngr. oder I fl. . 
Zeller, Dr. E., Profeffer, Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche überfightlich dargeftelt. Leg. +8. broſch. 10 Bogen 
21 Nor. oder 1 fl. 12 fr. 


Franckh'ſche Verlagshandlung in Stuttgart“ 

















In unfrem Berlage find ferner erfchienen: 


Bernoulli, Prof. Dr. Chr., Tehnologifhe Handency— 
Elopädie, oder eine gedrängte Darftellung der technifchen 
&ewerbe, ihrer wejentlichiten Fortſchritte in neueſter Zeit 
und ihres dermaligen Betriebs zumal in Deutichland. 
Lex.:8. 15 Bog. broſch. Preis 1 Thlr. 3 Ngr. oder 
1 sl. 48 fr. 

Bifchoff, Dr. G. W., Brof. in Heidelberg, Die Bo: 
tanif in ihren Grundrijien mit Rüdficht aut ihre hiſto⸗ 
riihe Entwidelung. Ler.=8. brofh. 9 Bogen. 21 Ngr. 
oder 1 fl. 12 fr. 

Blum, Dr. 3., Prof. in Heidelberg, Grundzüge der 
Mineralogie und Geognoſie. LXeg.=8. broſch. 11 Bogen, 
24 Ngr. oder 1 fl. 15 fr. 

Bronn, Dr. 9. ©., Prof. in Heidelberg, Allgemeine 
Zoologie, 2er.=8. brofh. 33 Bogen. 2 Thlr. 6 Nor. 
od. 3 fl. 45 fr. 

Flenler, Alex. Geſchichte des Alterthums. Lex. 8. brofch. 
19 Bogen. 1 Thlr. 9 Nor. oder 2 fl. 12 fr. 

Fraas, Prof. Dr., Hiſtoriſch-encyklopädiſcher Grunde 
riß der Landwirthſchaftslehre. Ker.=8. brofch. 13 Bogen. 
28 Ngr. oder 1 fl. 30 fr. 

Grieb, Dr. Chr. Fr., Populäre Geſellſchafts-Oekonomie, 
enthaltend eine gedrängte Darjtellung 1) der Gefchichte 
der politifchen Defonomie, 2) der politifhen Dekonomie 
der Adam Smith’fchen Schule und 3) der Arbeiten 
der Sorialiften. Ker.=8. broſch. 22 Bogen. 1 Thlr. 
16 Nor. oder 2 fl. 42 Er. 

Jolly, Dr. Ph., Die Principien der Mechanik gemeins 
faßlich dargejtellt. Mit 102 in den Text gedrudten Holze 
Schnitten. Xeg.:8. br. 11 Bogen. 28 Nor. oder 1fl. 36 fr. 

Kraft, Piarrer Dr., Die Religionen aller Völker in 
philofophifher Darftelung. Lex.“8. broſch. 17 Bogen. 
1 Thlr. 5 Nor. oder 1 fl. 54 fr. 


Sanntliche Werke 


Alexandre Dumas. 


Deutſch 
von 


Dr. Auguft Soller. 


— — 


Stuttgart. 
Franckh'ſche Verlagshandlung. 
1853. 





Br 


Denk iten eines Arztes, 


Don 


Alexandre Dumas, 


Vierte Abtheilung: 
Die Gräfin von Charny. 


Siebzehntes bis zwanzigſtes Bändchen. 
— — 


Aus dem Franzöſiſchen 


von 


Dr. Angof Boller. 
090 — 


Stuttgart. 
Franckh'ſche Verlagshandlung. 
1853. 





LXXXVIII. 
Charny. 


Simmet war voll von Natlonalgarden und 
‚ welche bie Neugierde herbeigezogen hatte. 

Königin wurde hiedurch in ihrer erften Bewe— 
üdgehalten: fie hatte Charny entgeneneilen, mit 
iſchentuche das Blut, mit dem er bededt war, 
ı und {hm einige von jenen tröffenben. Worten 
den, welche, vom Herzen ausgegangen, zum 
jelangen; doch fie Eounte fich nur von ihren 
erheben, die Arme gegen ihm anöftrefen und 


ivier! . .* 

winfte, düſter und ruhig, ben anweſenden 
und fagte mit fanfter, aber fefter Stimme: 
tgeigen Sie, meine Herren, ih muß mit Ihren 
ın fprechen.“ 

Nationalgarden verfuchten es, zu antworten, 
im Gegentheil da, um es zu verhindern, daß 
ig mit irgend Jemand von außen verfehre, 
»refte feine beiden Lippen zufammen, faltete 
irne, öffnete feinen Weberrod, der, indem er 
&, ein Baar Biitofen fehen ließ, und wieder- 
einer Stimme, welche vieleicht noch fanfter, 
srfte Dal, aber darum nur um fo drohender; 
fin von Cbarny. V. 1 


mp. 


„Meine Herren, ich babe fhon die Ehre gehabt, 
Ihnen zu jagen, ich müffe mit dem König und mit der 
Jönigin allein ſprechen.“ 

Und zu gleicher Zeit bedeutete er Der Fremden 
durch ein Zeichen mit der Sand, fie follen weggehen. 

Bei diefer Stimme und bei diefer Macht, welde 
Charny, indem er fie über ſich felbit übte, über die An— 
dern übte, erlangten Herr von Damas und die zwei 
Gardes du corps ihre ganze, einen Augenblid gefunfene 
Energie wieder, und Nationalgarden und Neugierige vor 
fih ber treibend, räumten fie raſch das Zimmer. 

Da begriff die Königin, von welhem Nußen ein 
ſolcher Mann im Mugen des Königs gewefen wäre, 
hätte die Gtiqnette nicht gefordert, Daß Frau von Tours 
zel jtatt feiner darin Platz nahm. 

Charny fihaute umher, um fih zu verfihern, daß 
für den Augenblick nur treue Diener bei der Königin 
blieben. näherte fih ihr dann und fprad: 

„Madame, bier bin ich. Sch habe fiebenzig Hu⸗ 
füren vor dem Thore der Stadt und glaube auf fie zäh⸗ 
ten zu können. Was befehlen Sie mir?“ 

Ah! vor Allem,“ fagte die Königin deutſch, „was 
it Ihnen begegnet, mein armer Charny ?“ 

-  &harny gab der Königin durch ein Zeichen zu ver: 
tteben, Malden fei da, und er fpreche Deutſch. 

„Ah! ah!" fuhr die Königin in franzöfifcher 
mprade fort, „da wir Sie nicht ſahen, hielten wir Sie 
ür todt.“ 

„Madame,“ erwiederte Charny mit tiefer Schwer⸗ 
muth, „leider bin ich es noch nicht, der todt, es iſt 
mein Bruder Sfidor . . .“ 

Er konnte fih einer Thräne nicht erwehren. 

„Aber,“ murmelte er mit leifer Stimme, „die Reihe 
wird an mid kommen “ 

„Charny, Charny!“ fagte die Königin, „ich frage 
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Sie, was Ahnen begegnet fei, und warum fie fo ver— 
fhwunden 34 

Dann fügte fie leiſe deutſch bei: 

„Dfiyier, Sie haben ums febr gefehlt, mit befonders,* 

GCharny verbeigte fi und antwortete: 

„Ich glaubte, mein Bruder habe Gnre Majeſtät 
von der Urſache unterrichten müſſen, welche mich für den 
Augenblick von ihr entfernt.“ ’ 
ich weiß, Sie verfolgten dieſen Menfchen, 
lüclichen Drowet, und eine Zeit fang haben 
wir ‚befürchtet, c& fei Ihnen bei diefer Verfolgung ns 
glüct widerfahren.” 

. 68 ift mir in der That großes Unglück widerfahr 
ven; troß aler meiner Anftrenguugen Tonnte ich. ihm 
wicht zeitig genug erreichen! Gin aurüdkebrender Poftits 
fon fagte ihm , der Wagen Eurer Majeflät , von dem 
er nlaubte, er folge der Strafe nad Verdun, habe 
den Wen nach Varennes genommen. Da warf er ſich 
in den Wald von Argonue; ich tbat zwei Biftofenfchüffe 
auf ibn: die Piflofen waren nicht geladen! Ich hatte 
mid) in Sainte » Menehould im Pfefte geirrt und das 
von Herrn Dandoins ftatt des meinigen genommen. 
Was wollen Sie, Madame, ein Verhaͤngniß! Nichts— 
deftoweniger babe ich {hm im Walde verfolgt, doch ch 
Tannte die Mege nicht; er fannte fie bis auf den geringe 
fien Fußpfad; dann nahm die Finfterniß jeden Augens 
bfit zu; fo fange ich ihn fehen fonnte, habe ich ihm mit 
dem Gefichte verfolgt, wie man einen Schatten verfolgt; 
fo fange ich ibn hören Ponte, habe id ihm nah dem 
Beränfche verfolgt; doch das Geräufch erlofdh, wie 
der Schatten verfchwunden war, und id) fand mich allein, 
verloren mitten im Walde, verirrt in der Finfterniß ... 
Ob! Madame, id; bin ein Mann, Sie fennen mid : in 
diefem Augenblide hier... meine id miht!. . doch 
mitten in jenem Walde, in jener Kinfterniß, habe ichThränen 
des Zorns vergoffen, habe ich Wuthfchreie ausgeftoßen !“ 
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Die Königin reichte ihm die Sand, 

Eharnn verbeugte ſich und berübrte dieſe zitternde 
Hand mit Den Ende der Lippen. 

„Mber Niemand bat mir geantwortet,“ fuhr Charny 
fert; ich bin Die ganze Nacht umbergeirrt, und bei Tu: 
gesanbruch berand ich mich bein Dorfe Goͤves, auf der 
Etraße von Varennes nach Dun. . . . Hatten Sie das 
Glück gebabt, Drouet zu entfommen, wie er mir ent: 
fommen? das war möglich; dann hatten Ste Varen⸗ 
nee paflirt, und ed war nunnöthig, daß ich dahin ging. 
Hatte man Sie in Varennes angebalten? dann mar id 
allein, und meine Ergebenbeit wurde unnüg. Ich bes 
ſchloß alſo, meinen Weg nah Dim fortzufegen. Ein 
wenig vor der Stadt traf ich Herrn Deslon und buns 
dert Huſaren. Herr Deslon war beforgt, doch er hatte 
feine Kunde; nur hatte er, mit verbängten Bügeln von 
Steuny ber fliehend, Herrn von VBeuifld und Herrn von 
Raigecourt vorüberreiten jeben. Warum hatten fie ihm 
nichts gefagt ? Ohne Zweifel miptrauten fie ihm; ich 
aber fannte Herrn Deslon ald einen guten und Toyalen 
Edelmann; ich errietb,, daß Eure Majeftät in Varennes 
angebalten worden war, daß die Herren von Bonille 
und von Raigecourt die Flucht ergriffen Hatten, und den 
General benadhrichtigen wollten. Sch fagte Herrn Des: 
fon Alles, ich befchwor ihn, mir mit feinen Hufaren zu 
folgen, was er anf der Stelle that, wobei er indeſſen 
dreißig von feinen Leuten zurüdließ, um die Brüde 
über die Maas zu bewachen, Cine Stunde nachher wa⸗ 
ren wir in Varennes; wir hatten vier Meilen in einer 
Stunde gemacht! ih wollte unmittelbar den Angriff bes 
innen, Alles niederwerfen, um bis zum König und zu 
Eurer Majeftät zu gelangen: wir fanden Barricaden 
über Barricadenz es verfuchen, fie zu überjteigen, wäre 
eine Toflbeit gewefen. Da verfuchte ich es, zu parlas 
mentiren; es zeigte fih ein Nationalgarde-Poſten, ich 
bat ibn um Erlaubniß, meine Hufaren mit Denen ver: 


5 


higen zu bü ‚be in der Stadt waren; dieſe Er— 
ubnig wurd. aus ween.igert; ich verlaugte, bie Befehle 
s Königs einholen zu dürfen, umd da man ohne Sweis 
Kim Begriffe war, mir diefes zweite Gefuch abzuichla- 
n, wie man da6 erfte abgefchlagen hatte, ü ab ich 
einem Pferde die Sporen, fehte über die ei e Battir 
de, dann über die zweite . , . Geleitet von den Ge— 
iuſchen eifte ich im Galopp bierher, und ich kam auf den 
(aß in dem Augenblick, wo... . ie Majeftät, fich 
tücdwerfend, den Balcon verließ. Und mun erwarte 
7 die Befehle Eurer Majeftät,“ fchloß Charny. 

Die Königin drückte Charuy abermals die Hand in 
ren Händen, 

Dann wandte fie fih gegen den Immer in diefelbe 
ırre Fühlloſigkeit verfunfenen Adnig und fragte Ihn: 

„Site, Sie haben gehört, was Ihr getreuer Dier 
er, Herr von Charny, geſprochen hat?" 

Der König antwortete nicht. 

Da fand die Aöntgin auf, ging zu ihm und fagte: 

„Site, e6 it feine Seit zu verlieren, und feider 
ıben wir ſchon zu viel Zeit verloren. Hier if Here 
zn Charm, der, wie er behauptet, über fiebenzig 
zute verfügt und unı Ihre Befehle bittet.“ 

Der König fchüttelte den Kopf. 

„Site, rief die Königin, „um des Himmels willen 
hre Befehle!” 

Und Charny flehte mit dem Blicke, während die 
önigin’mit der Stimme flebte. - 

Meine Befehle?“ wiederholte der König; „ih 
ıbe Feine Vefeble zu geben; ich bin Gefangener . . . 
hun Sie Alles, was Sie thun zu fönnen glauben.“ 

„Gut!” verfepte die Königin, „mehr verlangen wir 


Und fie zog Charny zurüc und ſprach zu ihm: 
„Sie haben unumferänfte Bohmaht ; hun Sie, 
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wie der König gefagt bat, Alles, was Sie thun zu ins 
nen alauben.“ 

Dann fügte fie leife bei: 

„Handeln Sie aber raſch und mit Nachdruck, oder 
wir find verloren !“ 

„Es iſt gut, Madame," erwiederte Charny; „ge 
ftatten Ste, daß ih mich einen Augenblid mit Dielen 
Herrn beipreche, und was wir beichlieben, wird auf der 
Stelle ausgeführt werden.‘ 

Zn diefem Augenblid trat Herr von Choiſeul ein. 

Er hielt in der Hand einige in ein blutiges Tas 
ſchentuch gewidelte Papiere. 

Ohne etwas zu fagen, reichte er fie Charm. 

Der Graf begriff, daß es die bei feinem Bruder 
gefundenen Papiere waren; er ftredte die Hand aus, 
um die biutige Erbfchaft in Empfang zu nehmen, 309 
das Tafchentuch an jeine Lippen und küßte es. 

ß Die Königin konnte ſich eines Schluchzens nicht er⸗ 
wehren. 

Charny wandte ſich aber nicht einmal um, ſteckte 
die Papiere in ſeine Bruſttaſche und ſagte dann: 

„Meine Herren, können Sie mich bei dem letzten 
Verſuche, den ich machen will, unterſtützen ?* 

„Wir find bereit, unfer Xeben dabei zu opfern,“ 
antworteten die jungen Leute, 

„Stauden Sie für ein Dupend treu gebliebener 
Männer ftehen zu fünnen?“ 

„Wir find fhon unferer. acht oder neun.” 

„Wohl denn! ich kehre zu meinen fiebenzig Hufaren 
zurück; während ich die Barricaden von vorne angreife, 
machen Sie eine Diverfion von hinten; von diefer Di- 
verfion begünftigt, foreive ich vie Barricaden, und mit 
unferen vereinigten Truppen dringen wir bis hierher, 
und wir entführen den König.“ 

Statt jeder Antwort, reichten die jungen Xente dem 
Grafen die Hund. 
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ru wandte ſich diefer am die Königin und ſprach 
wi 


zu 

„Madame, in einer Stunde wird Eure Mojeſtät 
frei fein oder ich bin tobt." 

„Dh! Graf, Graf," erwiederte die Nönigin, 
Ipreben Sie diefes Wort nicht aus, es thut zu mebe.“ 

Dfivier verbengte ſich nur zur Beftätigung feines 
Berfprechens, und ohne fich um einen neuen *ärmen, der 
auf der Straße hörbar wurde, um neue Geräufche, die 
in das Haus einzudringen febienen, zu befümmeru, ging 
er gerade auf die Thüre zu. 

Dod in dem Moment, wo er die Hand an den 
Schlüffel legte, öffnete fidh die Thate und gewährte 
einer neuen Perſon Einlaß, die fih im die fchon fo vers 
wirfelte Intrigue diejes Drama mengen follte. 

Es war ein Mann von vierzig biB zwei uud vier: 
ig Jahren, mit finfteren, ſtrengen Geſichtez fein weit 
aurüdgeworfener Kragen, fein offener Mod, eine durch 
die Strapaze gerötheten Augen, feine beftaubten Kleider 
denteten am, daß auch er, von einer heftigen Leiden 
Benfaft angetrieben, einen gewaltigen Lauf gemacht 
atte, 

&r trug ein Baar Piftolen in feinem Gürtel und 
ein Säbel hing am feiner Seite. 

Keuchend, beinahe ohne Stimme in dem Angenblid, 
wo er die Thüre öffnete, jchien er erft beruhigt, als er 
den König und die Adnigin erkannte; ein Lächeln bes 
friedigter Rache zog über fein Geht, und ohne ſich um 
die Nebenperjonen zu befünmern, welche die Tiefe des 
Zimmers einnahmen, firedte er von der Thüre, die er 
beinahe gang mit feiner mächtigen Geftalt fchloß, die 
Hand aus uud ſprach: 

„Zm Namen der Nationalverfammiung, Sie find 
Alle meine Gefangenen.“ 

Mit einer Bewegung fo raſch als der Gedanke, 
forang Herr von Cheifeul, eine Piftole in der Hand, 
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Zee Kiga, die den Gcı’en fanıte, Dad 
Leiten, ın Lem Auzenbiif, wo e& rein mürte,. wı 
zuzleich aue dieſem Schatten und aud dieſem Get 
herauetreten. 


LXXXIX. 
Ein Feind mehr. 


Die ganze Scene von Herm von Choifenl, der 
den Mann- bedrohte, welcher Im Namen der Nationalz 
verfammfung fprad, war vworübergegangen, ohne daß 
diefer zu bemerken gefchienen, er fei einer Todesgefahr 
enttommen. 

&8 nahm ihn wohl ein Gefühl in Aufpruh, das 
eine gan andere Madt auf feim Herz übte, alß 
das Gefühl der Furcht; man konnte fh im Ausdrude 
feines Gefihtes nicht täufchen; es war der des Jüneıs, 
der endlich in derfelben Grube, wo fie feine Beute ind, 
den Löwen, die Lowin und die jungen Löwen, welde 
im fein eingiges Sind verfcplungen, zufammengefchaart 

ei 


Bei dem Worte Gefangene, das Herru von Choi— 
feul vorftürgen gemacht hatte, war indefien der König 
aufgeftanden. 

„Gefangene! Gefangene in Namen der National: 
verfammlung! Was wollen Sie damit fagen? Id verr 
ftehe Sie nicht.” 

„Das iit doch ganz einfach uud feicht zu verliehen,“ 
erwieberte der Mann. „Trop des Eides, den Sie ger 
fhworen, Frankreich nichtzu verlaffen, find Sie bei nächte 
licher Weile, ein Verräther an Ihrem Worte, ein Ber« 
rätber an der Nation, ein Verräther am Volke, ents 
floben; fo daß die Nation zu den Waffen gerufen bat, 
jo daß das Volk anfgeftanden ift, und daß Volk und 
Nation Jonen durd die Stimme von einem Ihrer ieh— 
ten Unterthanen, welche, weil fie von unten fonımt, dars 
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um nicht minder mächtig tft, fagen: „„Sire, im Na— 
men des Volkes, im Namen der Nation, im Namen 
der Nationalverfammiung find Sie mein Gefangener."” 

Im anftoßenden Zimmer erichofll ein Geräufch der 
Bılliyaung , begleitet vder vielmehr gefolgt von mwüthen: 
den Bravos. 

„Madame, Madame,” flüfterte Herr von Choiſeul 
der Königin ind Ohr, „Sie werden nicht vergeflen, 
dag Sie mich zurüdgebalten haben, und daß Sie, 
obne dad Mitleid, das Sie mit diefem Menfchen gehabt, 
eine folche Beleidigung nicht zu erdulden hätten.“ 

„Alles dies wird nichts fein, wenn wir und rächen,” 
erwiederte leife die Königin. 

„3a,“ verfegte Herr von Choifeul, „aber wenn wir 
„uns nicht rächen?“ 

de Königin gab einen dumpfen, ſchmerzlichen Senfzer 
von ſich. 

Doch die Hand von Charny ſtreckte fih langſam 
über der Schulter von Herrn von Choiſeul aus und be- 
rührte den Arm der Königin. 

Marie Antoinette wandte fid} lebhaft um. 

„Laffen Sie diefen Mann fprehen und machen,“ 
flüfterte der Graf; „ich nehme ihn auf mid.“ 

Ganz betäubt von dem neuen Sclage, den man 
ihm beigebradht, ſchaute der König mit Erſtaunen den 
finftern Menfchen an, der im Namen der Rationalvers 
fammfung , der Nation und des Volks eine fa energifche 
Sprache gegen ihn führte, und mit diefem Erftaunen 
vermifchte fich eine gemifje Neugierde; denn es fehlen 
Ludwig XVI., obgleich er fih nicht erinnern konnte, wo 
er ihn gefehen, es ſei nicht das erfte Mal, daß er diefen 
Menſchen ſehe. 

„Aber was wollen Sie denn von mir? reden Sie!“ 
ſagte er. 

„Sire, ich will, daß weder Sie, noch die königliche 
Familie einen Schritt mehr gegen das Ausland machen.“ 
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„Und Sie kommen ohne Zweifel mit: Tauſenden von 
Bewaffneten, um fich meinem DMarfce zu widerfegen?” 
fragte der König, der in der Erörterung Größe gewann. 

„Nein, Site, ich bin allein, oder wir find vielmehr 
zu zwei: der Adjutant des General Lafayette und ich, 
daß Heißt ein einfacher Bauer; nur hat die Nationalverr 
fammfung ein Decret erlaffen; fie hat auf und gezählt, 
daß ed vollzogen werde, und es wird dies gefchehen.“ 

„Geben Sie das Decret, daß ich es wenigftens 
jede,“ fprac der König. 

„Ich habe es nicht, mein Geführte hat es. Mein 
GSefährte ift von Herrn von Lafapette und der National 
verfammlung abgefandt, um die Befehle der Nation volls 
ziehen zu laffenz ich bin von Herrn Bailly und befonz 
ders von mir felbft abgefandt, um diefen Gefährten zu 
überwachen und ihm eine Kugel vor den Kopf zu [hießen, 
wenn er ftraucelt,“ 

Die Königin, Herr von Ehoifeul, Herr von Damas 
und die anderen Anwefenden ſchauten ſich mit Erſtaunen 
anz fie hatten das Volf nie anders ala unterdrüct oder 
müthend, um Gnade bittend oder mordend gefehen; fie 
fahen es zum erften Male ruhig, aufrecht, mit gefreugten 
Armen, feine Stärke fühlend und im Namen feiner Nechte 
fprechend. 

Ludwig XVI. begriff auch fehr raſch, daß nichts von 
einem Manne von diefem Schlage zu hoffen war, und 
da e& Ihn drängte, mit ihm’ ein Ende zu machen, fo 
fragte er: 

„Nun, wo iſt Ihr Gefährte 1” 

'„Hier, hinter mir,“ antwortete der Mann. 

Und er machte bei diefen Worten einen Schritt 
vorwärts und entblöhte dadurch die Thüre, durch deren 
Deffunng man einen jungen Mann in der Uniform eines 
Ordonnanzofficier® , an ein Feniter angelehnt , fehen 
kounte. 

Er war auch in der größten Unordnung; nur war 
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feine Ilnorduung , ftatt die der Stärke zu fein, die d 
Niedergefchlagenhett. 

Sein Geficht riefelte von Thränen und er hielt 
der Hand ein Papier. 

E3 war Herr von Romeuf, das heißt der jun 
Adiutant von Herrn von Lafayette, mit dem wir, un! 
Leſer erinnert ih ohne Zweifel, zur Zeit der Antın 
von Herrn Louis von Bouile in Parid Bekanntſch 
gemacht haben. 

Herr von Romeuf war, wie man aus dem Gefprä: 
entnehmen konnte, das er in jenem Augenblid mit d: 
jungen Royaliſten hatte, Patriot, und zwar aufrichtiger P 
triot; doch, während der Dictatur von Herrn von Lafaye 
in den Tuilerien, bejonders beauftragt, die Königin 
Jiberwachen und fie bei ihren Ausgängen zu begleite 
batte er in feinen Beziehungen zu ihr mit fo viel ef 
furchtevoller Zartbeit zu Werke zu gehen gewußt, d 
ihm die Königin wiederholt ihre Dankbarkeit ausgedrüc 
n Als fie ihn erblicdte, rief fie auch ſchmerzlich 
annt: 

„Ob! mein Herr, Sie find es?“ 

Dann fügte fie mit jenem peinlichen Senfzen I 
Fran, die eine Macht fallen fieht, welche fie für unl 
fiegbar gehalten, bei: 

‚Oh! ich hätte das nie geglaubt!“ 

„Sur!“ murmelte lächelnd der zweite Bote, „ 
fcheint, ich babe wohl daran gethan, daß ich geko 
men bin.“ 

Herr von Romeuf trat langfanı, mit niedergefchl 
— Augen und ſeinen Beſchluß in der Hand halte 
erbei. 

Ungeduldig, ließ ihm aber der König feine Be 
diefen Befhfug zu überreichen: er trat ihm raſch ein 
Schritt entgegen und riß ihm das Papier aus d 
Händen. 

Dann, nachdem er e8 gelefen, fprac er: 
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Es gibt feinen König mehr-in Frankreich Ir 

Der Mann, der Herrit von Nomenf begleitete, lür 
Seite, als hätte er fagen wollen: „Ich weil e6 wohl!“ 

Bei diefen Worten des Könige machte Die Königin 
gegen ihn eime Bewegung, un ihn zu befragen. 

„Hören Sie, Madame," ſprach der König. „Das it 
das Decret, weldes die Nationalverfammlung zu erlaffen 
gewagt Hat,“ 

Und er fas mit einer vor Entrüftung zitternden 
Stimme folgende Zeilen: 

„Die Nationalverfanmfung befieblt, daß der Mir 
nifter des Innern auf der Stelle Gouriere au die 
Departements abfertige, mit dem Befehle an alle 
Öffentliche Beamte, Nationalgarden und Linientruppen 
des Reiche, jede aus dem Königreiche fich entfernende 
Berfon zu verhaften oder verhaften zu laſſen, fowie 
auc) jeden Abgang von Gffecten, Waffen, Munition, 
Mlingender Münze in Gold oder Silber, von Pferden 
und Wagen zu verhindern; und fals die Gouriere 
den König, einige Zudividuen von der Königlichen 
Kamille, eder diejenigen, welche zu ihrer Entführung 
hätten beitcagen können, einholen würden, follen die 
genannten öffentlichen Yeamten , Nationalgarden und 
inientruppen gehalten fein, alle mögliche Mafregeln 
zu ergreifen, um die Entführung aufzuhalten, die ber 
treffenden Perſonen zu verhindern, ihre Reife fortzufer 
gen, und fofort dem gefeßgebenden Körper Bericht zu 
erftatten.“ 

Die Königin hatte mit einer Art von Erftarrung zus 
gebört; als aber der Nönig geendet, fehüttelte fie den 
Koyf, als wollte fie ihre Kebensgeifter wieder zu erlans 

en fuchen , ftredte dann die Hand aus, um das vers 
Bängnifvente Derret and) in Gmpfang zu nehmen, und 


„Beben Sie ... Das ift unmöglich!“ 
Während diefer Zeit beruhigte der Gefährte von 
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Herrn von Romeuf durch ein Lächeln die Ratienalgars 
den und die Patrioten von Varennes. 

Das ort unmöglich, ven der Königin aufge: 
iprechen, hatte fie bennrubigt, obgleich fie von einem 
Ende zum andern den Inhalt des Decretö gebört. 

„Oh! leſen Eie, wenn Sie no zweifeln,“ Tante 
der König mit Bitterkeit; leſen Eie, Das ift geichries 
ben und unterzeichnet von Präfidenten der Nationalvers 
fanımlung.“ 

„Und welher Menſch hat es gewagt, ein folches 
Decret zu fehreiben und zu unterzeichnen ?* 

„Ein Adeliger, Madame,“ antwortete der König; 
„der Herr Marquis von Beauharnais.“ 

Iſt es nicht etwas Eeltfames, was zum Beweife 
für die geheimnißvollen Verkettungen der Vergangenheit 
nit der Zukunft dient, daß das Decret, welches auf 
ihrer Flucht Ludwig XVI, die Königin und die fönig- 
liche Familie aufhielt, einen Namen an fih trug, der, 
bis dahin dunkel, anf eine glänzende Weife in der Ges 
[hichte Des Anfangs vom 19ten Jahrhundert hervortre⸗ 
ten follte ? 

Die Königin nahm das Derret und las es, die 
Stirne gefaltet, die Lippen zufammengepreßt. 

Dann nahm es der König wieder aus Ihren Hän⸗ 
den, um es abermald zu leſen, und nachdem er es zum 
zweiten Male gelefen, warf er es auf das Bett, wo 
unempfindlic, für diefe Erörterung, welche über ihr Loos 
entfchied, der Danphin und Madame Nuyale fehliefen. 

Doch bei diefem Anblick vermochte die Königin 
nicht länger an fih zu halten, fie ſtürzte gleichfam brül- 
fend hinzu, ergriff das Papier, zerfnitterte es in ihren 
Händen, warf es fern vom Bette und rief: 

„Dh! mein Herr, nehmen Sie fi) dorh in Acht! ich 
will nicht, daß diefes Papier meine Kinder beflede.“ 

Ein ungeheures Gefchrei erhob fih im anftoßenden 
Zimmer. Die Nationalgarden machten eine Bewegung, 
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das Zimmer einzudzingen, in dem bie erhabenen 

inge waren. 

om Apjutanten des Generaf Lafahette entfchfüpfte 

jredensansruf. 

ein Gefährte ftie einen Wuthſchret aus. 

Ih!“ brummte der Leptere zwiſchen den Zähnen, 

afuttirt die Nationalverfommlung, man Infultitt 

ion, man infultirt das Volt! es ift gut! 

id er wandte fi gegen diefe Menfchen mu, 
ſchon zum Streite angereizt, das erile Zlm- 

‚waffnet mit Flinten, Säbeln und Senfen, füllten, 


serbei, Bürger! 

iefe machten, um in das Zimmer einzubringen, 
veite Bewegung, welche nur die Vervonftänbigung 
en war, und Gott weiß, was aus dem —— 
der zwei Bornanfälle entforingen ſollte, als 
der nur om Anfang der Scene die von und 
ten paar Worte gefprochen md feit Diefer geit 
feits gehalten batte, vorflürgte, diefen umbefanns 
ationalgarde in dem Wugenblid, wo er die 
in das Heft feines Säbels legte, beim Arme ers 
1 ibm zurief: 

fin Wort mit mir, wenn e8 Ihnen belicht, Herr 
ich wünfce Sie zu fpreden." 

‘Dot, denn er war ed, entfclüpfte ein Schrei des 
tens, er wurde bleich wie der Tod, blieb einen 
fi unentfchloffen, ftedte dann feinen halb gegor 
Zäbel wieder in die Scheide und erwiederte: 
vohl, es fei! Ich habe auch mit Ihnen zu fpres 
err von Charm!“ 

1 indem er fidh ſogleich gegen die Thüre wandte, 


8: 

gürger, madt uns Plap, wenn's bellebt. Ich 
men Augenblick mit diefem Officier zu reden; doch 
bejorgt,“ fügte er leife bei, „werer Wolf, noch 
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Rölfin, noch die Meinen Wölfe werden uns entfomı 
Ich Lin da, und ich ftebe für fie! 

Als ob dieſer Menich, der ihnen fo unbefannt ı 
wie dem König und feinen Gefolge, abgefeben 
Sharm, nichtsdeſtoweniger Das Recht gebabt bätte, it 
Befehle zu geben, gingen jie rückwärts hinaus und fi 
das erite Zimmer frei. 

Jeder hatte übrigens feinen Gefährten außer 
erzäblen, was innen vorgefallen, und den Patrioten 
empfeblen, mebr als je gute Wache zu balten. 

Mittlerweile fagte Charny leife zur Königin: 

„Herr von Romeuf ift Ihnen zugetban, Mapa 
ih laſſe Sie mit ihm, ziehen Sie den beitmögfi 
Nutzen daraus.” 

Und dies wurde ihr um fo leichter, als, in 
erite Zimmer gelangt, Charny die Thüre wieder fü 
und, fih am diefe Thüre anlehnend, Jedermann, f 
Billot, bei der Königin einzutreten verhinderte. 


XC. 
Der Haß eines Menſchen aus dem Volke 


Als die zwei Männer allein waren, ſchauten fie 
ein paar Secunden an, obne daß der Blick des € 
manns die Augen ded Mannes aus dem Volke fich fe 
machen fonnte. 

Mehr noch, Billot war ed, der zuerft das 8 


nahm. 
„Der Herr Graf hat mir die Ehre erwiefen, 
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er die Güte m forechen.« 

- „Billot,“ fragte Charııy, „woher fommt es, daß ich 
Sie bier, beauftragt mit einer Racheſendung, treffe? Ic) 
ielt Sie für den Freund vom ums Adeligen und über 
fe6 für einen guten und frenen Mutertban des Königs.“ 

„Ih bin ein guter und treuer Unterifan des Kd+ 
igs gemefen, Here Graf; Ic bin nicht Ihr Freund 
ewefen, eine foldhe Ehre war einem armen Pächter, wie 
ir, ale Sefäleden, fondern Iht gehorfamer Diener.“ 

„Nun?“ - 

„Nun, Herr Graf, Sie fehen, ich bin nichts mehr 
om Allem dem." 

„Ich begreife Sie nicht." 

„Warum wollen Sie mic begreifen, Herr Graf? 
rage ich Sie nad) den Urfachen Ihrer Treue für 
m König, nach den Urſachen Ihrer Ergebenbeit für 
le Königin? Nein, ich nehme an, Sie haben Ihre 
Sünde, um fo zu handeln, md da Sie ein reblicer 
ad vernünftiger Mann find, fo feien Ihre Gründe gut, 
der wenigftens mad Ihrem Gewiffen gut. Ich babe 
icht Ihre bobe Stellung, Herr Graf, ich habe nicht Ihr 
Yiffen; doc Sie fennen mich oder haben mich aud) als 
nen redlichen uud vernünftigen Mann gefannt! nehmen 
sie alfo an, id habe, wie Sie, meine Gründe, welche, 
enn fie nicht gut, doch meinem Gewifien entfpredhen !“ 

„Bilot,“ fagte Charny, der durchaus nichts von 
am Motiven des Haſſes wußte, welche der Pächter gegen 
m Adel oder das Königtpum haben konnte, „ich habe 
5ie, und das iſt nicht fange her, ganz anders gekannt. 
18 Sie heute find.” . 

„Dh! gewiß, ich feugne es nicht,“ erwiederte Billot 
{t einem bitten Lächeln; „ja, Sie haben mid ganz 
aders gefannt, als id} heute bin; ich will Ihnen fagen, 
ie ich war, Herr Graf: id war ein ädter Patriot, 
Die Oräfn von Gharny. V. 2 


— er 7— mir etwas ſagen. Ich erwarte, 


yrworn . 
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zwei Menfchen und einer Sache ergeben: die 
Menfchen waren der König und Herr Gilbert 
Sahe war mein Baterland. Eines Tages far 
Agenten des Königs, und ich geſtehe,“ ſprach dei 
ter, den Kopf fchüttelnd, „Das fing an nich mit 
entzweien, — eines Zuges kamen Die Agenten t 
nigs zu mir und nahmen mir halb mit Gewal 
mit Liſt eine Caſſette, ein koſtbares Deyot, das ı 
Herrn Gilbert anvertraut worden war. Alsbal 
ih nach Paris; ich fam dort am 12. Juli Aben 
ed war mitten unter der Emente der Bülten dei 
Herzogs von Orleans und von Herrn von Neder 
trug diefe Büſten umber und rief: „„Es lebe di 
Herzog von Drleaus! ed lebe Herr von Re 
Das that dem König nicht viel Eintrag, und 

ariffen uns plöglic die Soldaten des Königs aı 
ſah arme Teufel, die fein anderes Verbrechen be 
als day fie zwei Männer, die fie wahrſcheinli 
fannten, hatten hoch leben laſſen, um mich & 
Einen den Kopf von Sübelhieben gefpalten, die 
die Brut von Kugeln durchbohrt, fallen; ich fat 
von Lambese, einen Freund des Königs, in den 
rien Weiber und Kinder, welche gar nicht gef 
verfolgen und unter den Küßen —* Pferdes 
fiebenzinjährinen Greis zertreten. Das entzwei 
noch ein wenig mehr niit dem König. Am ander 
begab ich mid, in die PBenfion des Meinen Se 
und ich erfuhr von dem armen Knaben, fein Batı 
der Baftifle auf einen Befehl des Königs, Ten ein 
vom Hofe nachgeſucht! und ih fagte nun fortw 
der König, von dem man behaupte, er fei fo gı 
mitten unter diefer Güte große Momente des Sr 
der Unwiſſenheit oder der Vergeffenheit, und um, 
an mir fay, einen der Fehler, den der König ir 
tolhen Augenblide der Vergefjenbeit, der Inw 
oder des Irrthums begangen, wieder gut zu 
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teng ich mit allen meinen ‚Kräften dazu bet, die Baftille 
zu nehmen. Es gelang uns nicht ohne Mühes die Sole 
Daten des Aönigs Thopen auf uns, tödteten uns unger 
) fähr zweibundert Leute, was mir abermals Aulaß gab, 

nicht der Meinung vou Jedermann über die große Güte 
des Könige zu fein; am Ede war aber die Baftille ger 
nommen: in einem ber Kerker fand ich Herrn Gilbert, 
für den ich mich fo eben der Gefahr ansgefegt, zwans 
siqmal getödtet zu werben, und die Freude, ihn wieder⸗ 
zufinden, ließ mich viele, Dinge vergefjen. Mebrigens 
Tagte mir Herr Gilbert zu allererft, der König fei gut, 
er wiſſe nichts von der Mehrzahl der Schändlickeiten, 
weldye in feinem Namen geſchehen, und nicht {hmm müfle 
man deshalb übel wollen, fondern feinen Miniftern; 
weil aber Alles, was Herr Gilbert mir damals ſagte, 
ein Evangelium für mid war, fo glaubte ih Herrn Gil« 
bert, und da ic die Baſtille genemnien, Herrn. Gilbert 
frei und mic, uud Pitow unverfehrt ſah, fo vergaß ich 
das Aleiugewehrfeuer der Nue Saint Honore, die Ans 
griffe md Meeleien in den Tuiterien, die hundert und 
fünfzig bis zweihundert Menſchen, die uns der Dudel 
ad des Herun Prinzen von Sachfen getödtet, ud die 
Ginferferung von Herrn Gilbert auf die einfache Bitte 
einer ‘Dane vom Hofe ... Doc) verzeihen Sie, dert 
Graf,“ unterbrach fih Bilot, „ANe6 dies geht Sie 
nichts an, und Sie haben nicht unter vier Augen mit 
mir zu ſprechen verlangt, um das Wiederfäuen eines 
Bauern obne Erziehung zu hören, Sie, der Sie zus 
gleich ein vornehmer Herr und ein Gelehrter find.“ 

Hienach machte Billot eine Bewegung, um die Hand 
au das Schloß zu legen und in das Zimmer des Könige 
zurůckzukehren 

Doc Charny hielt ihn zurüd. 

Um ihn zurüdzuhatten, hatte Charny zwei Gründe: 

Der erite war, daß er bie Urfachen dieſer Feindfer 


ligkeit von Billot erfuhr, welche in einer folchen Lage nicht 
ohne Gewicht, der zweite, daß er Zeit gewann. 

„Nein!” fagte er, .erzäblen Sie mir Alles, mein . 
lieber Billet, Sie wiffen, welche Freundſchaft wir für 
Eie begten, meine armen Brüder und ich, und was Sie 
mir mittbeilen, intereffirt mich im böchiten Grade.“ 

Bei den Worten: meine armen Brüder! lächelte 
Billot bitter. 

„Wohl denn!” jprach er, „ich will Ihnen Alles er- - 
zähfen, Herr von Charny, und ich bedaure, daß Ihre : 
armen Brüder... Einer befonderd... Herr 
Siidor, nicht da find, um es zu hören.“ 

Billot hatte die Worte: Einer befonders, Herr 
Iſidor, mit einem fo ſeltſamen Ansdrude gefprochen, daß 
Charny die Bewegung des Schmerzes zurüddrängte, den 
der Name feines vielgeliebten Bruders in feiner Seele 
erwedte, und, ohne Billot, der fihtbar nichts von dem 
Unglüd wußte, das dem Bruder von Charny widerfahren, 
deſſen Gegenwart er wünfchte, etwas zu antworten, dem 
Bücher winkte, er möge fortfahren, 

Billet fuhr fort: 

„Als der König nad) Paris aufbradh, fah ich in ihm 
and) nur einen Vater, der unter feine Kinder zurädtehrt. 
Ich marfcirte mit Herrn Gilbert neben dem königlichen 
Hagen, bildete für diejenigen, welche er enthielt, einen 
Wall mit meinem Leibe und fchrie aus vollem Halſe: 
„„Es lebe der König! “ Das war die erfte Reife des 
Königs; er hatte rings um fich ber, vorne, hinten, auf 
feinem Wege, unter den Füßen feiner Pferde, unter den 
Nädern feines Wagens, Segnungen und Blumen. Als 
er auf dem Plage des Stadthaufes ankam, bemerkte man, 
daß der König nicht mehr die weile Cocarde, aber noch 
nicht die dreifarbige Socarde hatte; man rief: „„Die 
Cocarde! die Cocarde!““ Sch nahm die, welche an meinem 
Hute befeitigt war, und gab fie ibm; er dankte mir und 
fteefte fie an feinen Hut unter gewaltigen Acclamationen 
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ber Menge. Ich war trunfen vor Freude, meine Cocatde 
am Hute diejes guten Königs zu fehenz ich fehrie auch 
allein: Ee lebe der Aönig!‘” ftänfer als die ganze 
Welt; ich war fo begeiftert für diefen guten König, daß 
id in Poris blieb. Meine Ernte war reif und bedurfte 
meiner Gegenwart ..... bab! was lag mir an meiner 
Ernte? Id war wohl reich genug, um eine Grute zu 
verlieren, und fonnte meine Gegenwart diefem guten 
König, dem Vater des Volts, dem Wiederherfteller der 
franzöfiihen Freiheit, wie wir Dummföpfe_ ihn Damals 
nannten, zu etwas nüße fein, fo war e8 fiherlic mehr 
werth, wenn ich In Paris. blieb, als wenn ich nadı Pils 
feleu zurheffehrte ; meine Grute, die ih Der Pürforge 
von Catherine anvertraut, war beinal erloren ! 
Gatberine hatte, wie es fcheint, etwas Ani thun, 
als fih um. Die Ernte zu befümmern . = em wir 
wicht mebr bievon! . . . Man fagte indeffe, der König 
nehme nicht ganz offenberzig die Revolution an ; gezwungen 
marſchire er mit; nicht die dreifarbige Gorarte habe er 
an felgen Hute tragen wollen, fondern bie weifie Gocarde. 
Diejenigen, welche dies fagten, ware BVerfeumder, was 
Mar bewiefen wurde Durch das Mahl der Herren Gardes 
du corp&, wobei die Königin weder die weiße Cocarde, 
noch die nationale Gocarde, noch die franzöfiiche Cocarde 
aufſteckte, fondern ganz einfach die Cocarde von ihrem 
Bruder Jo eph IL, die öfterreichifche Cocarde, die fÄhwarze 
Cocarde. Ah! ich geftehe, Diegmal fing mein Zweifel wieder 
an; doch wie es mir Herr Gilbert Iagte: „„Billet, es 
it nicht der König, der das thut, fondern die Königin ; 
die Königin it aber ein Weib, und gegen die Weiber muß 
man nachfichtig fein.”" Ich glaubte dies fo ichr, daß ich 
mid, ala man von Paris fan, un das Schloß anzu—⸗ 
greifen, obgfeidh id) im Grunde des Herzens fand, dies 
jenigen, welche es angreifen wollen, haben nit gang Uns 
tet, auf die Seite von denjenigen ſchlug, die es 
vertheidigten; fo daß ich ed war, der Herrn von Rafayette, 
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welter ſchlier, der fiebe arme Mann, Daß es eine Luſt 
war. aufweckte und ion ine Schloß führte, gerade zeitig 
genug, um Den König zu retten. Mob an Diefem Tage 
jab ch Madame Eliſabeth Serum von Yaravette in ihre 
Arme ſchließen: ich Tab Die Königin ibm Die Hand zum 
Kuſſe reihen; ich börte Den König ibn feinen Freund 
nennen, und ich ſagte mir: „.Bei meiner Treue, e8 
icheint, Serr Gilbert hatte Recht. Sicherlich nicht aus 
Angſt macen ein König, eine Königin und eine könig— 
liche Prinzeſſin ſolche Demonſtrationen, und wenn fie nicht 
die Meinungen dieſes Mannes theilen würden, won welchem 
Nnpen derſelbe ibnen auch in dieſem Augenblid ſein 
dürfte, es würden fidh doch drei ſolche Perfonen nicht zur 
Lüge erniedrigen.““ And diesmal alfo fam idy darauf 
zurück, daß ich die arme Königin befaate, welche nur 
unklug war, und den armen König, Der nur ſchwach war; 
doch ich ließ fie ohne mich nach Paris zurüdfehren . . . 
ich, ih war in Verſailles befchäftigt ; Sie wifjen womit, 
Herr von Charny?“ 

Charny stieß einen Seufzer au. 

„Die zweite Reife Soll nicht ſo heiter geweſen fein, 
als die erite! jtatt Den Segnungen fell man Flüche vers 
nommen baben! ſtatt der Vivats ſoll Tudesgeichrei er: 
[hellen fein! ſtatt Sträuße unter die Füße der Pferde 
und unter die Räder des Wagens zu werfen, foll man 
Köpre abgefchnitten und am Ende von Epießen getranen 
baben! Ich weiß es nicht, ich war nicht dabei, ich war 
in Verſailles geblieben. Ic ließ den Pachthof immer 
ohne Herrn! Bah! ich war reich genug, nm, nadıdem 
ich die Ernte von 1789 verloren hatte, auch die Ernte 
vou 1790 zu verlieren! Doc, an einem ſchönen Morgen, 
fam Piton an und meldete mir, ich fei anf dem Punkte, 
etwas zu verlieren, was zu verlieren ein Vater nie reich 
genug iſt: Das war meine Tochter !” 

Ebarnım fchanerte. 

Billot ſchante Charny ſtarr an und fuhr dann fort: 
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Fa muß Ihnen fagen, Here Graf, daß eine Meile 
„ An Bourfonnes, eine adelige Familie If, eine 
sornehme Familie, eine gewaltig reiche Familie. Diefe 
ille beſtand aus drei Brüdern. AS fie noch Rinder 
n und von Bonrfonnes nad) Villerd-Goteretö gingen, 
fon mir die Jüngeren von diefen drei Brütern be 
immer die Ehre, im Pachthofe anuhalten ; fie a 
fie haben nie fo gute Mildy getrunfen, als die Milch 
meinen Kühen, nie fo gutes Brod gegefien, als das 
» der Mutter Billot, und vom Zeit zu Zeit fi 
— ich armer Dummtoyf glaubte, e8 

meine Gaſtfreundſchaft zu bezahlen! — 
fügten fie bei, fie haben nie ein fo 
jen, als meine Toter Catherine 
te ihnen dafür, daß fie meine Mil 
aßen uud meine — bubſch faı 
A — u ini, haar * — 
ſcher ift durch feine Mutter, m bf ihnen 
ben ! Als der Zweite, welcher die Heimat feit langer 









»er bat mich gefeben, fein ältefter Bruder, der, welcher 
in mein Gaus fam , nicht weil er zu ſolz war, ich 
ihm diefe Gerechtigkeit widerfahren fafjen, ſondern 
er ſich noch jünger als fein Bruder Georges aus 

Heimath entfernt hatte; er bat mic auf den Knien 

ven, vor dem Leichnam, fo viel Thräuen vergießend, 

diefer Blut vergoffen! ich glanbenoch dort zu fein, Int 
ergrumde eines grünen, feuchten Beinen Hofes, wohin 
du in meinen Armen getragen, damit der uuglüdlidhe 

e Mann nicht verftünnmelt würde, wie feine Gefährs 
die Herren von Varicourt und des Huttes verjtünmelt 

ven waren, fo daß ich faft eben fo viel Blut an meis 
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34 Dat fe beinabe geiterben 
atııma hatte, daß Nerait wabn⸗ 


war! 


. 9 sz (Keltebter sbaereiit. Ich mar 


. zi$ 2bgereiſt, und ñatt mabnfinnig 
we NIE ibr Vater fie verließ, batte fie 
12 gelücheit. Ließ ihr mein Abgang 
. : seen Geliebten zu eben... Guthes 

$."indbeit aurüd, Doch nicht zur Freude! 


ash. 


Er 
ein Monat, zwei Monate, drei Monate," ſechs Monate 


- Re traen, ohne daß ein Strahl der Heiterkeit ihr Geſicht, 


38 meine Augen nicht verließen, auftlärte; eines Morgens 

fab ich fie lächeln, und id) zitterte: hr Liebhaber follte 
alfo zurücktommen, da fie gelächelt batte? Am andern 
Zage ergäblte mir in der That ein, Schäfer, der ihm batte 
vorüberreiten feben, er fei au denfelben Morgen augefom- 
men! Ich bezweifelte nicht, er-werde am Abend Diefed Tags 
bei mir oder vielmehr bei Catherine fein! Als es Abend 
geworden war, fud ic anch meine Doppelflinte und fteilte 
mich auf den Anand..." 

„Billot!“ rief Charny, „Sie haben das gethan 2“ 

„Warum nicht 2 verfepte Dillot, elle mich 
wobl anf den Anftand, um das Wilbfchweln zu erlegen, 
das meine Kartoffeln ummählt, den Molf, der meine 
Länımer erwürgt, den Fuchs, der meine Hübner umbringt, 
und ich follte mid, nicht anf den Auftand ftellen, um dem 
Menſchen zu tödten, der mir mein Glüd ranbt, dem Lieb: 
baber, der meine Tochter entehrt?“ 

„AS Sie aber fo weit waren, da wurde Ihr Herz 
ſchwaih, Billot!” fagte Iebbaft der Graf. 

Nein,“ erwiederte Billot, „nicht das Herz, fondern 
das Ange und die Hand; eine Blutfpur bewies mir ins 
deffen, daß ich ihm wicht nanp gefehlt: hatte; nur, Sie 
begreifen wohl,“ fügte Billot mit Bitterfeit bei, „zwilchen 
einem Geliebten und einem Vvater bfieb meine Tochter 
wicht unfehlüffig. Als ih in das Zimmer von Catherine 
eintrat, war_fie verfchmunden.“ 

„Und Sie haben fie feitdem nicht wiedergefehen 2“ 
fragte Charny. 

„Nein,“ antwortete Billot; „doch warnm fehlte ic) 
fie wiederfehen? Sie weiß wohl, daß ich fie, wenn ich 
fie wiederfähe, tödten würde.“ 

Charny machte eine Bewegung, während er mit einem 
Gefühle der Bewunderung gemiſcht mit Schreden die 
mächtige Natur anſchaute, die er vor fid hatte, 


„Ic machte mich wieder an Die Arbeiten meines Pacht⸗ 
bofee, fuhr Billot fort. „Was Tag an meinem Unglück, 
wenn nur Frankreich glüdlich war ? Ging der König nicht 
offenberzig auf Dein Wege der Nevelntion? Sollte er 
nicht Theil nehmen am Feſte der Föderation?  follte ich 
ibn nicht dort wiederfeben, dieſen quten König, dem ich 
meine dreifarbige Cocardeam 16. Juli gegeben, und dem 
ih an 6. October beinahe das Leben gerettet! Welce 
Freude mußte es für ihn fein, ganz Kranfreich, wie ein 
einziger Menfch die Einheit des Vaterlands befchwörend, 
auf dem Marsfelde verfanmelt zu ſehen! Ich vergaß 
auch einen Augenblick, als ih ihn ſah, Alles bis auf 
Catherine . . „ Nein, ich Tüge, ein Vater vergißt feine 
Tochter nicht! Er fchwor feinerjeits auch! Mirfchien wohl, 
er ſchwöre fchlecht, er ichwöre mit Dem (Ende der Lippen, 
ex ſchwöre von feinem Platze aus, ftatt auf dem Altar 
des Baterlandes zu fchwören. Bah! er hatte nefchworen: 
dies war das Weſentliche; ein Eid ift ein Eid! nicht 
der Drt, wo man ihn fchwört, macht ihn mehr oder 
minder beilig, und wenn er einen Schwur gethan hat, 
jo hält ihm ein ehrlicher Mann! Der König würde feinen 
Eid Halten. Als ich nach Villers-Coterets zurückkam, 
— da ich mich nur noch mit Politif zu befchäftigen hatte, 
nachdem ich mein Kind verloren, — börte ich allerdings 
fagen, der König habe ſich wollen Dur Herrn von Favras 
entführen laſſen, die Sache fei aber gefcheitert ; der König 
habe mit feinen Tanten flieben wollen, der Plan fei 
aber nidyt geglüht; der König babe nah Saint⸗Clond 
geben und von da Nonen erreichen wollen, das Bolt 
habe fich aber widerfeßt ; wohl hörte ich Alles dies fagen, 
doch ich glaubte nicht daran: hatte ich nicht mit meinen 
Angen auf den Marsfelde den König die Hand ansſtrecken 
ſehen? batte ich ibn nicht mit meinen eigenen Obren der 
Nation den Eid leiſten hören ? Wie follte ich glauben, 
ein König, weil er im Angefichte von dreimalhunderttauſend 
Bürzern gefehworen, werde feinen Eid für minder heilig 
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jaften, als den, welchen die auderen Menſchen ſchwören? 

a8 war nicht wahrfheinlich. Nachdem ich. porgeflern 
auf dem Markte von Meaug gemeien, war ich auqh febr 
erftamut, als ich bei Tagesanbrudh, — ich muß Zonen 
bemerken, daß ich bein Poftmeifter, einem meiner Freunde, 
mit dem ich einen bedeutenden Kornbandel abgefchloffen, 
überwachtet hatte, — ich war auch fehr exitai fage ich, 
als ich in einem Wagen, der die Merbe wechfelte, den Ads 
nig, die Königin und den Dauphin ſah amd erkannte! Ich 
konnte mich nicht tänfchen, denn ich war gemohnt, fie im 
Wagen zu feben! ich hatte fie am 16. Juli von Berfailles 
mach Paris begleitet; da börte ich einin-nun den gelb 
gekleideten Herren fügen: „Straße nad) Chalons!** Die 
Stimme fiel mit auf, ich wandte mich um und erkannte, 
wen? Den, welcher mir Gatberine eutführt hatte, einen 
adeligen Hertn, der feine Sarfeienpflicht that, Inden er 
dem Wagen des Mönigd voranritt , , ,« 

Bei diefen Worten ſchaute Billet den Grafar ſtarr 
an, als wollte er fehben , ob diefer begreife, es handle 
fi um feinen Bruder Iſidor; Charny wiſchte aber nur 
mit feinem Taſchentuche den Schweiß ab, der von feiher 
Stirne floß, und fchmwieg. 

Billot fuhr fort: 

„Ich molte ihn verfolgen, er war ſchon fern; er 
batte ein gutes Pferd, er war bewaffnet, und ic war es 
nit... . Einen Augenblick knirſchte ich mit den Zähnen 
beim &edanfen au dieſen König, der Frankreich entwilchte, 
und an diefen Näuber, der mir entwiſchte; plöplich jer 
dod Man mir eine dee: „..Halt!“* fagte ich, „.ih 
habe auch der Nation einen Eid geſchworen, und da der 
König den feinigen bridt, — wenn ich den meinigen 
halten würde? Zei meiner Treue! ja, halten wir ihn! Ich 
bin mir zehm Meilen von Paris entferut; cd if drei 
Ahr Morgens ; anf einem quten Pferde it das die Sache 
von zwei Stunden! Ich werde hierüber mit Herrn Bailly, 
einem ehrlichen Manne reden, der mir zur Partei don 





denjenigen, welche ihren Eid halten, gegen diejenigen, 
welche ihn nicht halten, zu gehören ſcheint.““ Als diefer 
Punkt feitgeitellt war, bat ich, um feine Zeit zu verlieren, 
meinen Rreund, den Poſtmeiſter ven Meaux, wohlver—⸗ 
ſtanden, ohne ihm etwas von dem, was id) vorbatte, zu 
jagen, mir feine Nationalgardesliniform, feinen Säbel, 
und feine Piſtolen zu leihen. Sch nabm das beite Pferd 
aus feinem Stalle, und ftatt in kurzem Trabe nad 
Villers-Coterets zu reiten, ritt id im ftärfiten Galopp 
nach Paris! Bei meiner Treue! ich fam gerade recht 
an: man wußte fehon die Flucht des Königs, doch man 
wußte nicht wach welcher Seite er entflohen war. Herr 
von Nomenf war von Herrn von Rafayette auf die Straße 
nach Valenciennes gefchieft worden! Aber fehen Sie, was 
der Zufall iſt! .. . an der Bariöre war er angehalten wor: 
den, man hatte ihn in die Nationalverfammlung zurücges 
führt, und er erfchien bier in dem Augenblid, wo Herr von 
Bailly, von mir unterrichtet, über die Neifelinie Seiner 
Majeftät die genaneiten Detaild angab ; ed war nur ein 
ganz wohl geordneter Befehl zu fehreiben, um die Route 
zu ändern. Die Sache mar in einem Augenblide ges 
ſchehen! Herr von-NRomeuf wurde auf der Straße nad 
Chalons abgefandt, und ich, ich erhielt den Auftrag, ihn 
zu begleiten, ein Auftrag, den ich erfülle, wie Sie fehen. 
Sch babe nun den König eingeboft, der mich als Franzofen 
getäufcht, und ich bin rnhig,“ fügte Billot mit düfterer 
Miene bei, „er wird mir nicht entkommen! zu diefer 
Stunde bfeibt mir nur noch derjenige einzuholen, welcher 
mich al8 Vater betrogen hat! und ich fhwüre, Herr Graf, 
er wird mir auch nicht entkommen!“ 

„Ah! mein Tieber Billot ,“ erwiederte Charny 
feufzend, - Sie irren ſich.“ 

„Wie fo ?* 

Ich fage, der Unglüdliche, von dem Sie fprechen, 
it Shnen entfomnten.“ 
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„Er iſt geflohen?“ rief Billot mit einen unbeſchrelb ⸗ 
chen Ausdrud von Muth. 

„Nein,“ ſprach Charny, „er ift tobt.“ 

„Zodt!" rief Billot, unwillfürlich fhauernd, indem 
er feine Stirne abwichte, die fihauf der Stelle mit 
Schweiß bededt hatte, 

“Zodt!” wiederholte Charny, „und dieſes Blut, 
das Sie fehen, und mit dem Sie fo eben mit Recht 
das —— mit welchem fie im fleinen Hofe von 
Berfailles bedeckt waren, dieſes Blut ift das feinige... 
Zweifeln Sie daran, fo geben Sie hinab, mein lieber 
Villot, und Sie werden den Körper in einem Heinen 
Hofe, ungefähr dem von Verfailles ähnlich, Niegend finden, 
Sie werden ihn erfchlagen finden aus derfelben Urfache, 
aus der Fener dort erihlagen wurde,“ 

Binor fhaute Eharny, der mit einer fanften Stimme 
zu ihm foradh, während zwei fhwere Thränen über feine 
Wange floßen, mit ftieren Angen und einem erfchrodenen 
Sefhte an; dann ließ er vlöpfid einen Schrei aus 
und rief: j 

„Ab! es iſt alfo eine Gerechtigkeit im Himmel!“ 

Und aus dem Zimmer laufend, sagte er: 

„Herr Graf, ich glaube Ihren ten; doch gleich“ 
viel, id) will mic, mit meinen eigenen Migen verfichern, 
daß Gerechtigkeit geſchehen ift.” 

Charny ſchaute ibm nad), während er ſich entfernte, 
unterbrüdte einen Seufger und mwifhte feine Ihrär 
nen ab. “ 

Dann, da er einfah, daß keine Minute zu verlieren 
war, eilte er feinerjeit® in das Zimmer der Königin, 
ging gerade auf fie zu und fragte leife: 

„Herr von Romeuf?” 

„Er gehört und,“ antwortete die Königin. 

„Defto beſſer,“ fagte Charny, „denn auf der andern 
Seite ütt nichts gu hoffen." 

„Bas alfo tun?“ 
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„Zeit gewinnen, bid Herr von Bouills anfemmt.* 

„Wird er aber ankommen?“ 

„Ja, tenn ich werde ihn bolen.“ 

„ob! rief tie Königin, „tie Straßen ſind von 
Menſchen viriperrt, Sie find ſignaliſirt und werten nicht 
turcfonmmen, man wird Zie zujanmenbauen! Xlivier! 
Llivier !* 

Doch Charny öffnete, obne zu antworten, lächelnd 
das Zenfter, das nah dem Garten ging, fandte ein 
letztes Berfprehen dem König, einen lepten Gruß der 
Konigin zu, und fprang die fünfzehn Zuß hinab, die ihn 
von Boden trennten. 

Die Königin gab einen Angitichrei von fich und 
verbarg ihren Kopf in ihren Händen; Die jungen Leute 
aber liefen an's Fenſter und antworteten durd einen 
Frendenfchrei auf den Angftfchrei der Königin. 

Charny hatte die Mauer Des Gartens erklettert 
und war auf Der andern Seite diefer Mauer vers 
ſchwunden. 

Es war Zeit: in dieſem Augeublick erſchien Billot 
wieder auf der Sthwelle des Zimmers. 


£ 


XCI - 
- Herr von Bonille 


Sehen wir, was während diefer Stunden ber 
Bangigkeit der Herr Marquis von Bonille that, welden 
man mit fo großer Ungeduld im Varennes erwartete, 
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mb auf da die legten Hoffnungen der füniglichen Far 
mille beruh u. 

Um neun Uhr Abends, das heißt ungefähr in dem 
Augenblit, wo die Flüchtlinge in Glermont anfamen, 
verließ der Herr Marquis von Bouille Stenay mit 
feinem Sobne, Herrn Louis von Bonills, und rüdte 
gegen Dun vor, um fid den Köulg zu näbern, 

Gine Biertelmerle von letzterer Stadt angelaugt, 
befürchtete -exsindeffen, feine Gegenwart fünnte bier ber 
merft_ werden, mächte mit feinen Gefährten am Nande 
der Straße Halt und teilte fih mit feinem M erde iu 
einem Graben feit. 

Hier, wartete mau: ed war die Stunde, wo ‚aller 
Baprfceinlichfeit nad) der Gonrier des Königs bald ere 
fheinen mußte. 

Unter ſolchen Umjtänden wahmen die Minuten die 
Länge von Stunden, die Stunden die Fänge von Jahr- 
hunderten au. 

Man hörte langfamı und mit der Unempfindlichteit, 
welche die Wartenden fo gern mad) den Schlägen ihrer 
Hergen regeln möchten, zehn Uhr, eilf br, Mitternacht 
fhlagen, dann ein br, zwei Uhr, drei Uhr Morgen. 

Bwifchen zwei und drei Uhr hatte der Tag zu 
grauen angefangen; während diefer ſechs Stunden des 
Wartens brachte das geringfte Geräufch, das zu den 
Ohren der Wacyenden gelangte, mochte es ſich nähern 
oder entfernen, ihnen die Hoffnung oder die Ders 
zweiflung. 

Als e8 Tag war, verzweifelte der Meine Trupp. 

‚Herr von Bouil6 dachte, eö fei ein Unfall gefchehen, 
da er aber wicht wußte, welder, fo befahl er, nah 
Stenay zurüdzufehren, damit er, im Mittelpunfte feiner 
Streitkräfte befindlich,, diefen Unfall jo viel als möglich 
pariren könute. 

Man ftieg zu Pferde und ritt langfam auf dem 
Beg nad) Stenay zurüd. 
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Man war faum noch eine Biertelmeile von ber 
Stadt, ald Herr Louis ven Bouillé, der fi um 
wandte, von fern auf der Straße den Durch den 
Galopp niehrerer Pſerde emporgetriebenen Staub bes 
merkte. 

Man bielt an, man wartete. 

Als die neuen Reiter näher famen, glaubte man fie 
zu erkennen. 

Bald zweifelte man nicht mehr: es waren die Herren 
Jules von Bouillé und von Raigecourt. 

Der Beine Trupp ritt ihnen entgegen. 

In den Augenblid, wo man zufammentraf, machten 
alle Münde von einem der beiden Truppe diefelbe Krage; 
jeder Mund des andern gab diejelbe Antwort. 

„Was iit geſchehen?“ 

-Der König iſt feitgehalten worden.“ 

Es mochte vier Ihr ded Morgens fein. 

Die Kunde war erfchreflih, um fo erfchredlicher, 
als die zwei jungen Leute, am Ende der Stadt, beim 
Gaſthofe zum Großen Monarchen, aufgeftellt, wo fie fi 
plöglid vom Aufruhr umbüllt gefunden, gendthigt ges 
weien waren, fih durch die Menge Bahn zu brechen, 
und zwar ohne eine genaue Nachricht mitnehmen zu 
fönnen. 

So erfihrediich aber diefe Kunde war, fo zerftörte 
fie doch nicht jede Hoffnung. 

Herr von Bouill6, wie alle Oberuffictere, die fi 
auf eine abfolute Disciplin verlaffen, glaubte, ohne an 
die Hindernifje zu denken, alle feine Befehle feien volls 
zogen. 

War aber der König in Varennes feftgehalten wors 
den, fo mußten die verichiedenen Poften, welche Befehl 
erhalten hatten, fich hinter dem König zufammenzugiehen, 
in Varennes angefommen fein. 

Dieje verfchiedenen Poften mußten bejtehen aus vier⸗ 
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Hufaren_ı zimente Laugun, unter dem Goms- 
ie — —— — 

Aus dreigig Dragonern von Sainte Menehould, com- 
indirt von Herrn Dandeing; 

Aus bundert und vierzig, Dragonern von Clermont, 
fehligt von Herrn von Damas; 

Und endlich aus fehzig Hufaren von Vareunes, 
mmandirt von den Herren von Bonills und Naigecourt, 
it welchen die zwei jungen Leute allerdings im Augens 
ick ihres Abgangs nicht hatten verkehren fönnen, die 
ver in ihrer Abmefenbeit unter den Befehlen von Herrir 
m Nobrig geblieben waren. 

Wohl batte man Herrn von Nohrig, einem zwanzig» 
rigen jungen Manne, nichts anvertrauen wollen, Herr 
m Mobrig würde aber die Befehle von den anderen 
defs, den Herren von Choifenl, Dandoins oder von 
amas erhalten und feine Leute mit denen, welde dem 
dnig zu Hülfe eilten, verbinden, 

Der Mönig müßte alfo zur Stunde etwas wie hun— 
rt Hufaren und hundert und fechzig bis hundert und 
otzig Dragoner um ſich haben. 

Das war Alles, was man brauchte, um gegen den 
ufruhr eines Meinen Fledens von adıthundert Seelen 
tand zu balten. 

Man bat gefehen, wie die Greignifle den ſtrategi ⸗ 
u Berechnungen von Herrn von Bouile Unrecht 
u 





en. 
Diefer Sicherheit wurde übrigens bald ein erſter 
lag beigebradt. 

Während die Herren von Bouills und Naigecourt 
m General ihre Meldungen machten, ſah mau einen 
eiter im fcneiliten Galopp feines Pferdes berbeiz 
mmen. 

Diefer Reiter mußte Neuigkeiten bringen. 

Aller Augen wandten ſich aljo nah ihm, und man 
tannte Gerrn von NRebrig. » 
Die Gain ven Charud v. 3 


Als er ihn erfannte, vitt ihm ber Geueral eul⸗ 
egen. 
er Er war in einer von jenen Stimmungen, in denen 
«8 einem nicht unangenehm ift, die Schwere feines 
Zornes ſelbſt auf einen —— fallen zu laſſen. 

„Bas fol das bedeuten der General, u 
warum haben Sie Ihren Boften er Gr J 

„Mein General,“ antwortete Herr vo 1 

entſchuldigen Sie mid, ih komme auf Si 
Herrn von Damas.“ 

„Run! Herr von Damas iſt mit feinen Dragouenn 
in Varennes 

„Herr von Damas iſt in Varennes ohne feine Dre 
goner , mein General, mit einem Officer, 0 
tanten und zwei bis drei Mann.“ . 

„Und die Anderen?“ 

„Die Anderen wollten nicht merfiteen, . 

„Und Here von Dandoind und feine Dröganie rt 
fragte Herr von Bonide. 

„Ste follen Gefangene auf der Runichpafität Kr 
Suite Renehent [vr f Sur 

6 iſt aber doch wenigfiens vor helfen 
mit feinen Huſaren und den Jhrigen in Baremd EM 
der General. 

„Die Hnfaren von Herrn von Ghoifent find auf die 
Seite des Bolls getreten und rufen: „ns lebe die 
Nation!““ Meine Hufaren werden im ihrer Maferne 
von der Rationafgarde bewacht · 

„Und Sie haben fich nicht an ihre Spipe geitellt, 
mein Herr, und Ste Haben feinen Angriff am su diefe 
ganze Eanaifle gemacht / und Gte haben fid nicht um 
den König verfammelt?" 

„Mein General vergißt, daß ich feinen — 
daß die ‚Herren von. Bouil6 und Ratgecourt meine 
waren und daß ich durchaus nichts Davon wußte, daß 
Seine Majeät dur Varennes kommen follte.“ 
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Das it richtig, ſprachen gleichzeitig die Herren 
von Bouills und von Natgecourt, der Wahrheit huls 
digend. 

"Beim erften Larmen, den ich hörte," fuhr ber 
Unterfieutenant fort, „ging ich auf die Straße hinab 
und erfundigte mich: id vernahm, ein Wagen, in dem 
der König und die Fönigliche Familie fein folten, jei 
ungefähr eine Viertelftunde vorher angehalten worden, 
und man babe die in diefem Magen befindlichen Pers 
fonen zum Gemeindennwalt geführt. Ich begab mich 
nad dem Haufe des Gemeindeanwalts. Es war eine 
große Menge bewaffneter Menichen verfammelt; man 
flug die Trommel, man fäutete die Sturmglode, 
Mitten unter diefem Zumulte fühlte ich, daß man meine 
Schulter berübrtes ich wandte mic, um und erkannte 
Herrn von Damas mit einen Ueberrock über feiner 
Uniform. „.Sie find der Unterlientenant, der die Hu⸗ 
faren von Varennes commandirt? * fagte er zu mir. 
Ja, mein Oberſt.““ „Sie fernen miht'* „„Sie 
find der Graf Charles von Damas.““ „„Wohlan denn, 
fteigen Sie zu Pferde, ohne eine Secunde zu verlieren, 
reiten Sie nad Dun, nad Stenay . . . rennen Sie, 
bis Sie den Herrn Marquis von Bouills getroffen haben; 
fagen Sie ihm, Dandoins und feine Dragoner feien 
Gefangene in Sainte-Menehould, meine Dragoner haben 
mir den Gehorfam verweigert, die Hufaren von hoifeul 
drohen, fih auf die Seite des Volks zu ſchlagen, und 
der König und die fönigliche Kamilie, welde in diefem 
Haufe feitgebalten werden, hoffen nur nod auf ihn." 
Auf einen folhen Befehl, mein General, glaubte ich 
feine Bemerkung machen zu dürfen; ic Bielt es im 
Gegentbeil für meine Pflicht, blindlings zu gehorden. 
Sch ftieg daher zu Pferde, jagte mit verhängten Bügeln 
fort, und hier bin id." 

„Und Herr von Damas hat Ihnen nichts Anderes 
aeſagt?“ 


„Doch, er hat nie noch gefagt, man weibe alle 
Mittel anwenden, um Zelt zu gewinnen, und Ihnen 
biedurch die erforderliche Zeit zu geben, in Varennes 
einzutreffen.“ 

„Oh! ich fehe, daß Jeder gethan hat, was er thun 
fonnte,“ fprach Herr von Bouills, einen Seufzer amd 
— „Nun tft es an und, unſer Möglichſtes zu 

un.” ' 4 .—. . 
Dann wandte er fi gegen ben Grafen Louis um 
und fagte zu ihm: 

„Louis, ich bleibe bier. Diefe Herren werden bie 
verfchiedenen Befehle beftellen, die ich gebe. Bor Allem 
werden die Detachementse von Monzon und von Dun 
gegen Darennes warfchiren und, . zugleich ben Uebergang 
über die Maas bewachend, den Angriff beginnen. Herr 
von Rohrig, überbringen Sie ihnen diefen Befehl von 
mir und fagen Ste ihnen, fie werden ganz von der Nähe 
unterftäßt werden.” ’ 

Der junge Mann, dem der Befehl gegeben worden, 
falutirte und ritt in der Richtung von Dun weg, um ige 
zu vollziehen. 

Herr von. Bouills fuhr fort: . 

„Hert von Raigeconrt, reiten Sie dem 
Megimente von Gaftella entgegen, dad anf dem 
ift, um fih nad Stenay zu begeben; wo fie es ig 
fügen Ste ihm, wie dringlich die Zage, und Daß ich ihm 
befehle, die Etapen gu verdoppeln. Gehen Ste”. .:.. 

Dann, als er den jungen Officer in einer: AUG 
der entgegengefeßt, welcher mit der ganzen | 
feines ſchon mäden Pferdes Herr von Rohrig folgte, bat 
abgeben feben, wandte er fih an feinen Gr 
und fagte: 43 

Aules, wechſle das Vferd in Stenay und relie Ra 
Montimédy. Herr von Klinglin ſoll nah Dim Dub ie 
giment Raffan-Iufanterie, das in Montmety if, mare. 


— 

| fhiren laſſen und fi in Berfon nad, Stenay begeben. 
Borwärts I“ 

i Der junge Mann grüßte und ritt ebenfalls weg. 

Endlid; wandte er ſich an feinen älteften Sohn und 

fprad x B 

„Louis, das Negiment Royal Alemand if in 
Stenay?* 

„Ja, mein Vater.“ 

„88 hat den Befehl erhalten, bei Tagesanbruch bes 
teit zu fein?“ 

„Ic babe felbft in Ihrem Auftrage feinem Oberft 
den Befehl gegeben.“ 

„Führe e8 zu mir, id) will bier auf der Strafe 
warten; vielleicht merden mir andere Nachrichten zu⸗ 
kommen. Noyal-Allemand if fiher, nicht wahr?" 

„3a, mein Vater.“ 

„Wohl denn! Royals Alemand wird genügen; 
wir werden mit ihm nad) Varennes marfciren. vor⸗ 
wärs!“ 

Der Graf Louis eilte aud fort. 

Nach zehn Minuten erfchien er wieder und meldete 
dem General: 

„Royal: Alemand folgt mir.” 

„Du haft eö alfe marfhfertig gefunden 2“ 

„Nein, und zwar zu meinem großen Erftaunen. Der 
Commandant muß mich geftern fchlecht verftanden haben, als 
id) ibm Ihren Befehl überbrachte, denn ich fand ihn noch im 
Bette. Doch er fteht auf uud hat mir verfprocyen, felbft 
in die Kafernen zu gehen, um den Abmarich zu befchleue 
nigen, Da ic) befürchtete, Sie könnten ungeduldig werr 
den, fo fam ich mieder hierher, um Zhnen die Urfache 
des Verzugs mitzutheilen.« 

„Gut,“ ſprach der General, „er wird alfo kommen ?“ 

„Der Commandant hat mir gejagt, er folge mir 
auf dem Fuße." 


Ban 
dann zwa mi u 
ingen leder met a Ohm ai. 
Ich tegre zurud, mein water,“ jagte wıefer. 
Und er fegte fein Pferd wieder in Satoyy umd ritt 
zum zweiten Male in die Stadt, 
ie Zeit, fo lange fie der "ie ‚yon Herrn von 
I 





Bouills geſchienen hatte, dv; fh Comman⸗ 


danten st worden; ‚cn n kaum paar 
bereit; der junge Officler be we fich bitter, xbon 
den Befehl des Generals fehrte auf das ımte 


Verſprechen des C men, in Minuten werden 
kan Soldaten unv er au Dr zu ſei⸗ 
nem Vater zuräd, 

Als ex zurädeitt, Demerkte er, ba das Thor, dus | 
welches er ſchon viermal paflirt war, bon ber Nationale | 
garde bewacht wurde. 

Man wartete abermals fünf Minuten, gehn Minuten, 
eine gg , nos, —— 

ud Herr von Bout ei D b ve | 
forene Minute ein vom Xeben der @& abge⸗ 
ſchnittenes Jahr war. 5. 75 

Man ſah ein Cabriolet auf der Strafe, von Dun 
her, fommen, 

Diefed Cabriolet war das von Leonard, der feine 
Fahrt immer mehr beängftigt fortfegte. 

‚Herr von Bonifl6 hielt tpn an; Doc; je weiter fidh 
der arme Burſche von Paris entfernte, deito mehr 
die Erinnerung an feinen Bruder, deffen Huf md 
zo er mit mitgenommen, und bie an Frau vom der 
Aage, welhe nur von ihm gut frifirt war umd 
firt zu werden, auf ihn wartete, In feinen @i 
and braten darin ein folhes Chaos hervor, 
von Bu nichts Bernänftiges aus ihm bere e 

nnte. F 

Xeonarh. der ver ber Verhaftung des Könige vi 
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Barenned abgefabrn war, kounte Heren von Bonills wirt- 
ih aud nichts Neues mittheilen, 

Diefer Heine Vorfall machte, daß der General wie- 
der ein paar Minuten Geduld hatte, Nachdem aber end» 
lich fait eine Stunde abgelaufen war, feitvem der Com— 
mandant von Noval-Allemand feinen Befehl erhalten, 
bieß Herr von Bouillé feinen Sohn zum dritten Male 
nad Stenah reiten und nicht ohne das Regiment zurück- 
fommen. 

Der Graf Louls ging wüthend ab. 

As er auf den Blap kam, flieg fein Zorn noch 
mebr: kaum fünfzig Dann waren zu Pferde. 

Gr fing damit an, daß er diefe fünfzig Maun nahm 
und fi mit ihnen des Thores bemächtigte, das feinen 
freien Ans und Eingang fiherte; dann kam er zum 
General zuräd, der immer wartete, und verfiherte ihn, 
dies Mal folgen ihm der Gommandant und feine Sols 
daten, 

Gr glaubte es. Doc erjt nach zehn Minuten und 
als er im Begriffe war, zum vierten Mal in die Stadt 
zu reiten, erblickte man die Spige von Royal-Allemand. 

Unter allen andern Umftänden pätte Herr von Bouile 
den Gommandanten durch feine eigenen Leute verhaften 
Taffenz doc in einem ſolchen Augenblid befürchtete er, 
Anführer und Soldaten unzufrieden zu macen; er ber 
Shränfte fid) alfo darauf, daB er einige Vorwürfe über 
feine Langiamkeit an ihn richtete; dann haranguirte er 
Die Solvaten und fagte ihnen, für welden ehrenvellen 
Auftcag fie beitimmt feien; wie nit nur die Freiheit, 
fondern auch das Teben des Königs und der Föniglichen 
Familie von ihnen abhängen; er verfprach den Officieren 
Ehrenaugzeichnungen, den Soldaten Belohnungen, und 
theilte, um anzufangen, vierhundert Kouis d’or unter die 
Letzteren aus. 

Die Rede, welhe mit diefem Schluffe endigte, brachte 

* die von ihm erwartete Wirkung hervor; ein ungeheurer 


Ruf: „ES lebe der König!“ erfholl, nnd das game 
Regiment marfchirte in ftarfem Trab nah Barennes ab, 

In Dun fand man, die Brüde über die Maas bes 
wachend, das Detachement von dreißig Mann, das Herr 
Desion, als er fih von Dun mit Charny entfernte, bier 
gelaſſen batte. 

Diejen dreigig Mann befahl man, fich anzufchliegen, 
und man marſchirte weiter, 

Man hatte acht ftarfe Meilen in einer Gegend zu 
machen, wo ed immer Berg auf und Berg ab ging, und 
marjchirte alſo nicht fo raſch, wie man gewollt hätte; 
man mußte anfonımen, aber befonters mit Soldaten an« 
fommen, welche einen Angriff aushalten oder eine Charge 
unternehmen konnten. 

Indeffen fühlte man, daß man im feindlichen Lande 
vorrüdte: rechts und links wurde in den Dörfern die 
Sturmglode geläutet; vor fih hörte man etwas wie ein 
Kleingewehrfeuer Frachen. 

Man zog immer weiter. 

Bei der range au Bois erjcheint, anf fein Pferd 
gebüdt, ein Reiter ohne Hut, der den Weg zu verfchlin- 
gen fcheint. Man beeilt fih; das Megiment und der 
Mann nähern fih einander. 

Dieier Reiter iſt Herr von Charny. 

„Yun König, meine Herren! zum König!* ruft er 
aud der Kerne, indem er feine Hand aufhebt. 

„Zum König! es febe der König!" rufen zugleih 
Soldaten und Dfficiere. 

Charny bat in den Reihen Pla genommen; mit 
vier Worten fegt er die Lage auseinander. Der König 
befand fi) beim Abgange des Grafen noch in Varennes; 
es war noch nicht Alles verloren. 

Die Pferde find fehr müde, doch gleichviel, man 
wird fie in ihren Gange unterjtüßen ; die Pferde find 
mit Hafer wohl gefüttert worden, die Lente find wohl er» 
higt durch die Neden und die Rouis d’or von Herrn von 
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Bonille: das Regiment růckt wie ein Orkan unter dem fort ⸗ 
währenden donnernden Rufe: „Es lebe der König !" vor. 

Ju Grey begegnet man einem Priefter; diefer 
Priefter iſt conftitutionell: er fieht die ganze Schaar, die 
mach Barennes eilt, 

Jagt, jagt!“ fpricht er; ‚‚zum Gfüc werdet Ihr 
zu fpät fommen.“ 

Der Graf von Bonills hört ihn und ftürzt mit aufe 
gehobenem Säbel anf ihn los 

„Ungtüclicher!" vuft ihm fein Vater zu, „was 
magjt Dut* 3 

Der jnuge Graf febt in der That ein, daß er im 
Begriffe in einen wehrfofen Menfchen zu tödten, und 
daß diefer Menfch ein Geiftfiher, — dopvelted Vers 
brechen: er macht feinen Fuß von Steigbügel ios und 
gibt dem Priefter einen Tritt auf die Bruft 

„Z6r werdet zu fpät fommen!“ wiederholt der Prie⸗ 
fter, während er in den Staub vollt. 

Den Unglücspropheten verfludjend, zieht man weiter. 

Man nähert fi) indeffen aflmälig den Slintene 
fgüffen. 

&s find Herr Desfon und feine fiebenzig Hufaren, 
welche mit einer ungefähr gleichen Anzahl von Bauten von 
der Nationalgarde (barmügeln. 

Man greift die Nationalgarde an, man zerftrent fie, 
man vaflirt. 

‚Hier aber erfährt man von Herrn Desfon, daß der 
König hen um acht Uhr Morgens von Varennes abs 
gegangen ift. 

‚Herr von Bouif zieht feine Uhr: es iſt neun Uhr 
weniger fünf Minuten. 

Wohl! ned ift nicht jede Hoffnung verloren. Man 
darf nicht daran denfen, durd die Stadt zu marfhiren, 
wegen der Barricaden: man wird Varendes umgehen. 
Man wird es auf der linken Seite umgehen: rechts fit 
es unmöglich wegen der Befchaffenheit des Terrain. 





Zintd wird man über deu Fluß zu ziehen habe 
Charny verfichert aber, er fe durchwatbar. 

Man läßt Varennes rechts, man eilt auf dem Mieje 
gründen fort; man wird auf der Straße nad Elerma, 
die Bededung angreifen, fo fast fie jeln mag; ma 
wird den —8 ober Adp.tödten dajfen. 

Bei zwei Dritteln der Höhe der — 
den diaß. Cbarny treibt zuerk 1 in, die 
Herren von Bouills folgen ibm, die D| eilen-nad, 
die Soldaten folgen den Officieren. Der Lauf deö 
Fiuſſes verſchwindet unter den Pferden und den R 
men. In zehn Minuten if die Yurt durbriiten. 

Diefe Paffage durg das Hießende Waffer bat Neiter, 
und Pferde erfriſcht Man yt fid; wieder in Galopp ” 
und mat in gerader Richtung vie Straße nad) Glermont 

u erreichen. 

’ Pldhlich Hält Charnh, der der Schaar um zwanzig 
Schritte voranreitet,'an und jößt einen Schrei aus: er 
iR am Rande eines tief ansgeprabenen Kanals, den er 
vergeffen , obgleich er ihn in feinen topographiidien Ars 
heiten felbft aufgenommen bat. 

Diefer Kanal erfiredt fi auf mehrere Meilen, und 
überall bietet ex diefelben Schwierigkeiten, wie an bem 
Orte, wo man angefommen. Sept man nicht anf der 
Stelle über denfelben, fo wird man nie überfepem, 

Charny das Beifpiel: er ftürgt fi auexft ins 
Waſſer; der Kawal iſt wicht durhwatbar, Doc das Pferd 
von Charuy ſchwimmt kräftig macı dem andern Ufer 

Nur iſt das Ufer eine jähe, lettige Böfchung, in: 
welche die Hufelfen des Pferdes nicht elugteifen können. 

Drei bis viermal verfucht Eharıy binanfzureiten; 
doch trog aller Wiſſenſchaft des gemandten Reiters gleitet 
fein Pferd, nachdem es betgmefeier verftändior bei⸗ 
mahe menfchlihe Anregungen gt. anf 
dem Ufer zu erheben, tüdwärts in ines 
feſten Anhaltopuukies unter feinen Bo u une füllt 
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wieder peinlich ſchnaufend und Halb auf feinen Reiter 
äurüetgeworfen ins Waffer. x 

Charm fieht ein, das das, was fein Pferd, ein aus ⸗ 
erfefenes Vollbintpferd , geführt von einem vollendeten 
Reiter, nicht thun ann, vierhundert Schwadronspferde 
noch weniger werden thun Fönnen. 

Das ift ein verfehlter verſuch; das Verbängniß iſt 
färker 5 der Mönig und die Nönigin, find verloren, und 
da er fie wicht bat retten fünnen, jo bleibt ihm nur noch 
eine Pflicht zu erfüllen: die, mit ihnen unterzugehen. 

&r unternimmt eine fepte Anftrengung, Truchtlos 
wie die andern, um die Höhe des Ufer zu erreichen; 
bei diefem fepten Verfuche aber bat er feinen Säbel bis 
an die Mitte der Klinge in den Thon einyedrücft. 

Diefer Säbel ift darin geblieben als ein für das 
* unnüger Anhaltspumt, der aber dem Neiter die: 
nen ſoll 

Charny läßt in der That Steigbügel und Bügel 108; 
er läßt fein Pferd fich obne Neiter in diefem_unfeligen 
Waſſer erarbeiten; er ſchwimmt gegen den Säbel, er 
ergreift ihn, er klammert fih daran an, ed gelingt ihm 
mad; einigen vergeblihen Berfuchen, den Fuß aufzufepen, 
und er ſchwingt fich auf die Höhe des Ufers. 

Da wendet er fi) um, und jenfeit® des Kanals 
fieht er Herrn von Voull6 und feinen Sohn weinend 
vor Zorn, alle Soldaten düfter und unbeweglich , denn 
nad dem Kampfe, den Charny unter ihren Augen ges 
fämpft ‚begreifen fie, wie fruhtlo8 der Verfuch wäre, 
über diefen Kanal zu fepen, über den man nicht zu ges 
fangen vermodhte. 

‚Herr von Bouillé befonders ringt die Hände aus 
Verzweiflung, er, deffen Unternehmungen ftets ale geglüdt, 
er, defien Handlungen alle von den günftigften Erfolgen 
gefrönt worden waren, er, der Im Heere DVeranlaffung 
zu dem Sprüchmworte: Glüdlic wie Bomille, gegeben 
hatte, 
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„Oh! meine Herren,” rief er mit ſchi 
Tone, „fügen Sie noch, ich ſei glücklich!“ 

„Rein, General,” erwiederte Charny vo 
Ufer, „doch feien Sie rubig, ich werde fügen, & 
Ales getban, was ein Meufch thun konnte, ı 
ih es fage, fo wird man es glauben. Goti 
Geueral.“ 

Und, zu Fuße, querfeldein, gan mit Koth ü 
von Waſſer triefend,, feines Säbels beraubt 
Kanal geblieben, feiner Piftolen beraubt, dere 
durchnäßt ift, nimmt Charny feinen Lauf und ı 
det uuter den Baumgruppen, welche, wie Vorp 
Waldes, diesſeits der Straße ftehen. 

Diefe Straße ift endlich diejenige, auf we 
den König und die königliche Familie gefangen 
Er braudt ihr nur zu folgen, um fie einzuholı 

Doch ehe er ihr folgt, wendet er fich zu 
Male um und fieht auf dem Ufer des verfluchte 
Herrn von Bouile und feine Schaar, welde 
anerkannten Unmöglichkeit, weiter zu geben, 
zum Rüdzuge zu entfchließen vermögen. 

Er macht ihnen ein letztes verlorenes Zeic 
auf der Straße weiter, dreht fih um eine ( 
Alles verfchwindet. 

Nur bleibt ihm als Führer der ungeheure 
der ihm vorangeht und aus Schreien, Drohun 
lächter und Fluͤcheu von zehntaufend Menfchen 


3 


un 


XCH. 
Der Abgang, 


Man weiß, daß der König abgegangen war. 

Es bleiben uns aber ein paar Worte über diefen 
Abgang und über diefe Neife zu fagen, wobel wir die vers 
fhiedenen Gefchide der treuen Diener und der fegten 
Freunde, welhe das Werbängniß, der Zufall oder die 
Grgebenpeit um die fterbende Monarchie gruppirt hatten, 
werden in Erfüllung gehen ſehen 

Kehren wir in das Haus von Herrn Sauſſe zurüd. 

Sharuy hatte, wie aefagt, Farm den Boden berührt, 
als- fi die Türe geöffnet und Billot wieder auf der 
Schwelle erfchienen war. 

Sein Geſicht war büfter ; fein Auge, auf das der 
Gedanke die Braue niederfenkte, war forfhend und tief: 
er fhaute eine nach der andern alle Perfonen des Drama 
anz doch in dem Kreife, den er durchlief, fhien fein Büc 
nur zwei Bemerkungen zu machen. 

Die Flucht von Charny: fie war offenbar; der Graf 
war nicht mehr da, und Herr von Damas ſchioß wieder 
das Fenfter hinter ihm; würde er fi) vorwärts geneigt 
haben, fo hätte Billot den Grafen kdnnen über die 


. Gartenmauer Hettern fehen. 


Dann eine Art von Vertrag, der fo eben zwiſchen 
der Königin und Herrn von Romeuf gefhloffen worden, 
ein Vertrag, bei dem Alles, was Kerr von Romeuf 
hatte verfprechen fünnen, geweſen war, er wolle neutral 
bleiben. . 

Hinter Billot Hatte fi das a mit den“ 
felben Leuten aus dem Volke, bewaffnet mit Slinten” 


ne 
Säbeln ober Senfen_ gefüllt, welche eine Geberde des 
Pächters binaudgetrieben. 

Diefe Leute ſchlenen übrigens inftinctartig, durch 
einen magnetifhen Einfluß bingezogen, diefem Anführer 
gu geboren, der Plebejer wie fie, und in dem fie einen 
dem ihrigen gleichen Patriotjemus, befier gefagt, einen 
dem frigen gleiten Haß erkannten. 

ilot warf einen legten Blis — hiefer BR, 
der Mr mit dem der bewaffneten Kente belehrte 
ihn, daß er auf fie zählen Fönne, ſelbſt dem Fal, 
daß man Gewalt gebrauden müßte. 

„Run!“ fragte er Herrn von Romeuf, „fund fie 
enfälofien, ab PA 

Die Königin warf auf Sitst ‚einen don jenen ſchie ⸗ 
fen Blicen, le, die Unflugen, an die fie diefelben A 
tete, vernichtet haben würden, hätte fie die 2 
Blitzes darein legen Fünnen, 

Dann fej FAR fie fih und fahte den Arm ibres Lehn⸗ 
Rubten, ala fie fih daran — 





„Der — verlangt noch ein h 
— gefätafen. un) Qore Mofefkien An von Midi 
Bit Br * 


‚Herr von Romeuf,“ ſprach Bllet, — 
wohl, daß dr Majeftäten, a he m fie midi 
paar Se ide verlangen, ſondern meil fie hoffen, 
Yen paar Augenblide werde Se Don IE 
anfonımen, Rex,“ fügte Billot mit abfichtlibem Nadir 
vrud Bel, „aur mögen Rd) Yore Mojeäten in Acht nehr 2 
men, dem wenn fie fid) weigern, gutwällig zu Eommmen, 
fo wird man fe an ben Küßen in ihren Wagen hleppen.“ 
„lender !“ rief Herr von Damas, mit dem Säbel 
in ber Hand anf Billor fositürzend- 
Dr. Sillot wandte fid um und kreuzte die Arme, 
Cr hatte in der That nicht mötbig, fich jelbft zu 
vertheidigen; acht bis zepn Leute brachen vom erfleu 


\ ar 
immer in das zweite ein, und Gert von Damas, fand 
& zuglen. von zehn Waffen bedroht. 

Der König ſab, es bedürfe wur eines Wortes oder 
einer Geberde, daß die zwei Gardes du corps, Herr 
von Ghoifeul, Herr von Damas und die paar Offitiere 
oder linterofficiere, welde bei ihm waren, ermordet 
werden. 

„&8 {ft gut,“ fagte er, „laffen Sie die Pferde an- 
fpannen. Bir gehen ab.” 

Madanıe Brunier, eine von den Frauen der Köni- 
gin, fieß einen Schrei aus und fiel in Ohnmacht. 

Diefer Schrei wedte die zwei Kinder auf. 

Der junge Daupbin fing an zu weinen. 

„Ab! mein Herr,“ fagte die Königin zu Billot, 
„Ste haben alfo kein Kind, dag Sie in einem folhen 
Grade graufanı gegen eine Mutter find 2 

Billot bebte: alsbald aber erwiederte er mit einem 
bittern Lächeln : 

„Nein, Madame, ich habe Feines.” 

Daun zum Er 

„Man braucht die Pferde nicht angufpannen, fie find 
angefpannt.“ 

„So fafjen Ste ven Wagen vorfahren.“ 

„Er ift vor der Thüre.“ 

Der König trat an das Fenſter, das auf die 
Straße ging, und fah wirklich den Wagen angelpannt ; 
unter dem ungeheuren Zärmen, der auf der Straße 
fattfand, hatte er ihn nicht fommen hören. 

Das Volt erblickte den König durch die Scheiben. 

Da erhob ſich ein furchtbares Geſchrei oder viel 
mehr eine furdtbare Drohung aus der Menge. Der 
König erbleichte. 

' Herr von Ghoifeul näherte fih der Königin und 
fagte : 

„Was befiehft Eure Majeftät? Ich und meine Ka= 
meraben wollen Sieber fterben, ala feben, was hier vorz 
acht.” 


„Banden :.: Kernen | 


fragte ——— Königin J— 
‚Ob! mas oas betrifft, ja.” erwiederte Herr von 
Shoifent, ‚Dafür würde ich fleben.“ 
„Nun, fo wollen wir aufbrechen; doch in des Hims 
mel Namen, mehr noch um Ihretwillen, als um unfer 
— verlaſſen Sie uns niht, Sie und Zhre 


 nig Begrif, welhe Furht die Königin 


fünte. 
„In ber That,“ fprad; er, „die Herren woir Choi- 
— in Damıs —E u EN "ih ste 
d * 
Biere a AR wahr,“ verfehlt ‚Here von Nomenf, ſich 
an Billot wendend, „wir Fünen es nicht werbin- 
bera, „DaB dieſe derren dem König und der Königin 
» Ge Dieſe ‚Herren werben dem Aönig und ber Sidi 
folgen, wenn fie Runen,“ — Billotz „unfere 
Befehle befagen, daß wir önig und die Köniz 
gin au en follen, und fprechen micht won diefen 


Herten." 
aber,“ werfegte der Künig mit mı 
als ae hätte von ie ermorden ana, — re, 
daß id nicht abreifen werde, weni Di 
Br — blein % Bit, dem 
u 9" fragte — 
fih an die Leute wandte die In Zimmer 1% 5 
„Der Ba wird 8 abgehen, wenn {hr Herren 
nicht ihre 
Die Leute Ag in ein Gelächter and. 
FR wi fie vorführen fafjen,” fprach Here bon 
ment. 3 
Here von Choiſeul machte einen 
* trat im in den Weg md fagte zu ihm: 
‚Berlaffen Sie Ihre Wajehiten nl Ihre Senz 
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üng gi6t Ihnen einige Gewalt über das Volk, und ed 
die Sadıe Ihrer Ehre, daß fein Haar vom Hanpte 
brer Majefläten fällt.” 

‚Herr von Nomenf blieb zurüd. 

Billot zudte die Adfeln, 

„Es it gut,“ fagte er, „ed gehe.“ 

Und er sin zuerſt ab. 

Doch auf der Thürfhwelle wandte er fih um und 
igte die Stirne faltend bei ; 

„Nicht wahr, man folgt mir 3” 

„Dh! feien Sie uubefsegt,® erwieberten die Leute 
ıtt einem Gelächter, weldes andentete, man dürfe im 
falle des Wiverftandes fein Mitleid erwarten. 

BIS zu einem folhen Grade von Aufregung gelangt, 
ätten diefe Leute ficherlih Gewalt gegen die Bu, 
che Familie angewandt, oder auf Jeden gefeuert, der 
a fliehen verſucht haben würde. 

Billot Hatte auch nicht einmal die Mühe, wieder 
naufgugeben, 

Einer von den Lenten fand am Fenfter und vers 
olgte mit den Augen, was auf der Straße geſchah. 

„Hier find die Pferde,“ ſagte er; „vorwärts!“ 

„Vorwärts!“ wiederholten Pine Gefährten mit einem 
‚one, der feine Erörterung zuließ. 

Der König ging zuerit binaus. 

Dann kam Herr von Choifeuf, die Königin am 
Irme führend; daun Herr von Damad mit Madame 
ifabeth am Arme; dam Frau von Zonrzel mit den 
wei Kindern, und um fie, eine Gruppe bildend, der 
teft der fleinen treuen Schaar. 

‚Herr von Romeuf als Abgefandter der Nationalver- 
ımmfung, uud folglich mit einem heiligen Character 
effeidet, war beauftragt, ganz befonderd Aber dem für 
iglichen Gefolge zu wachen. 

Doch man muß fagen, Herr von Romenf hatte felbft 
Die Gräfin von Gparny. V. 4 
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fehr nöthig, daß man über ihm wachte; es hatte ſich d 
Gerücht verbreitet, er babe nicht nur auf eine ſchla 
Art die Mefeble Der Nationalverfanmlung vollzogen, fc 
dern auch, wenn nict tbätig, Doch wenigitens dın 
feine Trägbeit die Zlucht von einem der ergebenften D 
ner des Königs begünftigt, welder, wie man fag: 
Ibre Majeitäten nur verlaffen batte, um Herrn v 
Bonills den Befehl, ihnen zu Hülfe zu fommen, zu übe 
bringen. . 

Eine Folge bieven war, daß, als er auf die Thü 
fhwelle fam, während das Benehmen von Billot vı 
diefem nanzen Volfe, das ihn als feinen einzigen Fü 
rer anzuerkennen geneigt jchien, verberrlicht wurde, He 
von Nomeuf um fich ber, in Begleitung von Drohu 
gen, die Worte Ariftofrat und Berräther ertön 
börte. 

Man ſtieg In den Wagen und befolgte dabei diefel 
Ordnung, welche man befolgt hatte, um die Treppe be 
abzugeben. 

Die zwei Gardes du corps nahmen wieder ih 
Pläge auf dem Bol ein. 

In dem Augenblit, wo man berabging, Hatte fi 
ge von Valory dem König gerähert und zu ihm g 
agt: 

„Site, mein Kamerad und ich wollten uns ein 
Gnade von Eurer Majeftät erbitten.“ 

„Welche, meine Herren ?” verfeßte der König, er 
ftaunt, daß es noch irgend eıne Gnade gab, über Die ı 
verfügen Fonnte. 

„Site, die Ginade, da wir nicht mehr das Glü 
haben, Eurer Majeltät als Militäre anzugehören, bı 
Shnen den Ba Ihrer Bedienten einnehmen zu dürfen. 

„Meiner Bedienten, meine Herren!“ rief der König 
„unmöglich !- 

Herr von Balory verbeugte fih und ſprach: 

„Site, in der Lage, in der fih Eure Majeftät be 
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findet, würde, dieſet Pag, unſerer Anficht nach, Prinzen 
don Geblüt Ehre machen, um fo viel mehr armen, Edel- 
leuten, wie wir find.“ 

nBobl , es fei, meine Herren,“ erwiederte der Kö-— 
nig mit Thränen in den Augen, „bleiben Sie, verlaffen 
Sie und nie mehr,“ 

&o hatten die zwei jungen Leute, eine Wirklichfeit 
aus ihrer Livree und aus ihrem fcheinbaren Functionen 
als Gouriere machend, ihre Pläge wieder auf dem Bor 
eingenommen. 

‚Herr von Choiſeul ſchloß den Wagenfchlag. 

„Meine Herren,“ fagte der Ru, nich gebe den 
Seftinmten Befehl, daß man mic nad Dontmedy führe. 
Poftillons, nach Moutmepy !* 

Doch eine Stimme, eine ungeheure Stimme, 
eine Stimme, nicht einer. einpigen Bevölkerung, fondern 
von zehn vereinigten Bevölkerungen rief: 

„Nach Paris! nad) Paris I” 

Ju einem Augenblicfe der Stille aber deutete Bil- 
fot auf den Weg, dem man folgen folte, und fagte: 

Siraße nad_Clermont.“ 

. Der Wagen fepte fih in Bewegung, um diefem 
Befehle Zu, geborchen. 

„Ih nehme Sie Ale zu Zeugen, daß man mir Ges 
walt anthut,“ fprach Ludwig XV. 

Erfchöpft von diefer Willensanftrengung, die feine 
von denen übertraf, welde er noch gemacht hatte, fanf 
dann der unglüdlihe König in ten Hinterarund des 
Wagens zwilden die Königin und Madame Glijabeth. 

Der Wagen fuhr weiter. 

Nach fünf Minuten und ehe er zwei hundert 
Schritte gemacht hatte, hörte man hinten gewaltiges 
Gefäret. 

Dur die Dispofition der Verfonen und vielleicht 
auch durch die der Temperamente, war die Königin die 
fe, die den Kopf aus dem Schlage beugte. 


wir in de zii en zurüc, 
ihren Händen und rief: 
Pl webe und! man ermordet Herrn vun Ci 


erfuchte es, eine 


ſeul.“ 


— von — a 


m Bot gefomi 
‚Herr von 
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„Mein 
Kaum bar er oreje : ur 

18 Bolt iu Zorn, braun a 

reits 


„Das ift der Graf von Cholſeul, das iſt einer von 
njenigen, welde den König entführen wollten! Tod 
‚m Ariftofraten! Schlagt deu Verräther tobt!“ 

Man weiß, mit welcher Schnelligkeit bei deu Volls- 
ıfftänden die Wirkung auf die Drohung folgt. 

Don feinem Sattel berabgeriffen, wurde Herr von 
boiſeul süwärts miedergeworfen und verſchwand vers 
blungen von dem entjeglihen Schlunde , den man die 
enge nennt, und aus weldem man, in jener Evode 
diſſcher Leidenfchaften faft mie anders als in Fegen 
rvortam. 

Zu gleicher Zeit aber, als er flel, eilten ihm fünf 
erfonen zu Hülfe. 

Das waren Herr von Damas, Herr von Floirac, 
verr vom Nomenf, ber Adjutant Moucg und derfelbe 
ediente James Briſack, dejfen Händen man da&gsPferd 
itriſſen, das er hielt, und der, da er die Hände, frei 
atte, diefe im Dienfte feines Herrn befchäftigen Minte, 

Es fand dann einen Augenblick eim erſchreckliches 
jemenge ftatf, eine Gemenge ähnlid jenen Kämpfen, 
ie fie Die Völfer des Alterthums gekämpft, oder wie 
an fie in unferen Tagen bei den Arabern fieht, wenn 
efe um die blutigen Xeiber ihrer Verwundeten und 
rer Todten ftreiten. 

Gegen alle Wahrſcheinlichteit war zum Glüd Herr 
m Choifeul werer todt, noch verwundet, oder feine 
zunden waren wenigftens, troß der gefährlichen Waffen, 
€ fie ihm beigebracht, nur feicht. 

Ein Gendarme yarirte mit dem Laufe feiner Muss 
te einen für ihn beſtimmten Senfenhieb. James Bris 
d paricte einen andern mit einem Stode, den er einem 
x Angreifenden entriffen. 





Der Stodwurde wie einfRoßr durchſchniuten. "bed Der 
Streich verwundete nur das Pferd von Herrn von Choi⸗ 
eul. 
' Da fiel es dem Adjutanten Foucq ein, zu rufen: 

a ‚Hülfe, Dragener !* 

n —**8*— Gabun en, auf diefen Cuf herbei, ob 
va ann niederhauen su 

—2— — hatte, fo brachen fie Ab N 
u il 
h ‚Herr von Romeuf ftürzte felbft vor umd rief : 

Ramen der Nationalverfanmiung, deren Mans 

batar ic-bin, und des General Lafayette, welcher mid, 
abgeorbnet: führet diefe Herren auf die Munichalität.“ 

Die zwei Ramen Nationalverfammflung und General 
Lafayette genoßen damals ihre ganze Popularität; fie 
brachten auch ihre Wirkung bervor. 
BR bie Beni auf die Munieipafitätt* 


Die, * — m ſtreugten 
IR ui ce — ng 
fortgegogen. 

I’ brauchte mehr Aa nderthalb Stunden, um 
bier angufommeng jede DM : von biefen anderkhall 
Stunden war eine Drobulig-uwer eit Düdkum 
jede — ns u ae hi ai. kebie: * ER Gefe 
jenen » irte der ge ei — 
ga. einer Sengabel over dr Spike einer 


—*— 
ig kam man Stabthanfe; el 
Bunkiyaldeumter Wat Dia  ;erfe Ha ser 
mtworilichteit, die-auf i witete 






13 Beat werden follten, 
Here von Romeuf erklärte dann, 


! 
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von Cboiſenl, der ſich für ihn Allem ausgefegt, nicht 
verlaſſen. 

Der Munickpal befahl, Hetrn von Romeuf mit den 
Audern ins Gefänguiß zu bringen. 

Auf ein Zeichen, das Herr von Choifeul feinem 
Bedienten machte, verfchwand Diefer, der zu wenig war, 
ala daß man fih um ibm befümmert hätte. 

Seine erfte Sorge betraf die Pferde, — vergefjen 
wir nicht, daß James Brifad Reitkueht war 

Er erfuhr, die Pferde fteben fat unverfehrt in 
einem Wirthshaufe unter der Obhut von mehreren 
Schildwagen. 

Ueber diefen Punkt beruhigt, trat er in ein Kaffee⸗ 
haus ein und verlangte Thee, eine Feder und Tinte, und 
forteb an Frau von Choifenl und an Frau von Gtam- 
mont, um fie über das Loos ihres Sohnes und ihres 
Neffen zu beruhigen, der aller Wabrfceinfichteit nach 
gerettet war, fobald er im Gefängniß, ’ 

Der arme James Brifaf ging viel zu weit bei 
den guten Nachrichten, die er gab; ja, Herllben Gholz, 
feuf_ war Gefangene; ja, Ver von Gho at im 
Nerker; ja, Here von Chotjeul war. unter Per Bewa- 
hung der Stadtmilig; doc man batte vergeffen, Schilde 
wacyen vor die Luftlöcher des Kerters zu ſteüen und 
durch diefe Ruftlöcher feuerte man viele Zlintenfhäffe 
auf die Gefangenen. 

Sie waren alfo genöthigt, fih in die Ecken zu 


ihten. 
Diefe ziemlich precäre Lage dauerte vier und zwan⸗ 
zig Stunden, während welder Herr von Moment mit 
einer bewunderungsmwürdigen Aufopferung fih weigerte, 
feine Gefährten zu verfaffen. 

Als endlich am 23. Juni die Nationalgarde von 
Verdun angefommen war, bradte es Herr von Nomeuf 
dahin, daß die Gefangenen ihr. übergeben wurden, und 
er verließ fie erft, nachdem ihm bei ihrem Ehrenworte die 
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Dfficiere verſprochen hatten, über ihnen zu wachen, 
fie in den Gefängnifle des oberften Gerichtähofes mw. 

Mas den arınen Afider von Charny betrifft 
wurde fein Yeichnam in das Haus eines Webers 
ſchleppt, wo ihn fromme, aber fremde Hände begru 
er war hierin minder glücklich, als Georges, Dem wi 
ftend die fegie Ehre von den brüderlihen Händen 
Strafen und von den befreundeten Händen ven Gi 
und Billot erwiefen worden war. 

Denn dama'd war Billet ein ergebener und 
furhtövoller Freund. Wir haben gefeben, wie fich 
Freundfchaft, diefe Ehrfurcht und dieſe Ergebenhei 
Haß verwandelten,, in einen Haß fo unverföhnlich, 
diefe Freundſchaft, diefe Ehrfurcht und dieſe Ergebeı 
tief gewefen waren. 


4 XCIII. 


Der Schmerzensweg. 


Die königliche Familie ſetzte indeſſen ihre Reife 
Paris fort, dem folgend, was wir ihren Schmerze 
weg nennen können. 

Ah! Ludwig XVI. und Marie Antoinette be 
auch ihre Schädelitätte! Sühnten fie vielleicht durch d 
aräßliche Keiden die Sünden der Monarchen, wie 5 
Chriſtus die Sünden der Menfchen fühnte ? Das ift 
Problem, welches die Vergangenheit nicht gelöft 
das aber vielleicht die Zukunft aufklären wird. 

Man rücte langſam weiter, denn die Pferde kon 
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nur im Schritte ber Escorte gehen, und diefe Escorte, 
während fie der Mehrzahl nach aus Männern beftand, 
welche, mie gefagt, mit ‚Heugabeln, Klinten, Senfen, 
Säbeln, Spiegen, Drefchflegelu bewaffnet waren, vers 
volftändigte fid durch. eine zabllofe Menge von Weibern 
und Kindern, — Beiber, die ihre Kinder über ihre 
Köpfe emporboben, un fie diefen König feben zu. lafien, 
welchen man mit Gewalt nach feiner Hauptſtadt zurüd- 
brachte, und den fie ohne biefen Mnftand wahrfcheinlid) 
nie gefehen hätten. 

Und unter diefer Menge, die auf der Straße hins 
Ai und auf_beiden Seiten in die Ebene überftrömte, 
ic der große Wagen des Königs, binter welchem das 

‚abriolet von Madame Brunier und Frau von Neuville 
fubr, einem Schiffe, gefolgt von einer Schalupve, das 
wüthende Wellen umtofen und zu verfhlingen drohen. 

Bon Zeit zu Zeit machte ein umerwarteter Umftand, 
— man erlaube und, unfere Bergleidhung zu verfolgen, — 
daß diefer Sturm neue Gewalt erlangte. Die Schreie, 
die Flüche, die Drohungen verdoppelten fihz die menfch- 
fichen Wogen hoben fich, fenften fi, fiegen wie eine 
Flnth, und verbargen zuweilen gänzlich in ihren Tier 
fen das Fahrzeug, das fie mit großer Anftrengung 
feines Vorvertbeils durhihnitt, die Schiffbrüdjigen, vie 
es trug, und die fehwache Schaluppe, die es am Schlepps 
tau machgon. 

Man fam nad) Clermont, ohne daß man die erz 
fhredliche Escorte, obgleich man vier Meilen gemacht, 
hatte abnehmen fehen; die Männer, die fie bildeten und 
von ihren Geihäften nach Haufe zurücgerufen wurden, 
waren bafd von denen erfeßt, welche aus der Umgegend 
berbeifiefen und fi) an dem Schaufpiel weiden wollten, 
von dem die Andern fchon gefättigt. 

Bon allen Gefangenen, die das ambulante Gefäng - 
niß wegfüßrte, waren zmei ganz befonder6 dem Zorne 
der Menge ausgeſetzt und die Zielſcheibe ihrer Drohun— 


Haupie, oder eine Lanze, die wie eine falihe S 
dur die Zwifchenräume fchlüpfte, ftach mit ihrem | 
Eiſen in das lebendige Fleiſch und fam mit einer 
rafhen Bewegung zurüd, um vor die Augen ih 
durch, Daß er fein Ziel nicht verfehlt, befriedigten 
ihre feuchte und gerötbete Spitze zu bringen 

Plöglich jah man mit Eritaunen einen Man 
Sut, che Waffen, die Kleider mit Kotb beded 
Menge durchſchneiden, nachdem er den König u 
Königin einfach, aber ehrfurchtsvoll gegrüßt, auf da 
dergeftell des Magens fpringen und auf dem Bod 
fen den Gardes du corps Platz nehmen. 

Die Königin ftieß einen Schrei zugleich der 
der Freude und des Schmerzes aus. 

Sie hatte Charny erkannt. 

Der Angit, denn das, was er vor Aller Auge 
war fo verwegen, daß er nur dur ein Wunder 
gefährlichen Pla hatte erreichen Fünnen, ohne ver 
worden zu fein. 

Der Freude, denn fie war glücklich, ihn den 
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beit diefes Mannes, ihn gerade wegen diefer Kühnheit 
refpectirt zu haben. 

Bei dem Geränfde, das um ben Wagen ber ent» 
ftanden war, wandte ſich Billot, der au der Spike der 
Escorte ritt, um und erkannte ſogleich Charny. 

„Ab! murmelte er, „es freut mich, daß ihm nichts 
widerfabren ift; doch wehe dem, der unn etwas Aehn- 
tiches verfuchen würde, denm er müßte fiherlich für zwei 
begabten !* 

Man kam gegen zwei Uhr Nachmittags in Sainter 
Menebould an. 

Die Entbehrung des Schlafes in der Nacht der 
Abreife, die Anftrengungen nnd Gemüthsbewegungen in 
der abgelaufenen Nacht hatten anf Zedermann, und bes 
fonders auf den Dauphin, ihren nachtbeiligen Einfluß 
gehbt. Als man in Sainte-Menehould anfam, war das 
arme Kind einem erfhredlichen Rieber preisgegeben, 

Der König befabl, Halt zu machen. 

Zum Unglück war von aflen an der Straße liegen- 
den Städten Sainte-Menehould vieleicht die am heftig ⸗ 
fen im Aufruhr gegen diefe ungfüdliche Familie, die 
man gefangen zurüdrübrte, begriffene. 

Man nahm alfo feine Nüdfiht anf den vom König 
gegebenen Befehl, und es wurde von Billot der entgegen» 
gelepte Befehl gegeben, daß man die Pferde anzufpan- 
nen habe. 

Man gehorchte. 

Der Dauphin weinte und fragte unter feinem 
Schluhzen: 

„Warum Meidet man mic denn nicht aus und legt 
mid in mein gutes Bett, da ich frank bin ?“ 

Die Königin tonnte feinen Klagen nicht widerftehen, 
und ibr Stoly war einen Augenblid gebrochen. 

Sie hob in ihren Armen den in Thränen zerflichene 
den und ganz fhauernden Bringen auf, zeigte ihn dem 
Volte und rief: 


gen: das waren die zwei unglädfihen Gardes u 
welhe auf dem breiten Bode des Wagens faßen. 
dem Augenblid, und das war eine Art, die Poniglle 
Zamilie zu treffen, die der Befehl der Rationalverfam 
lang unverlehlich machte, jeden Augenblif waren 1 
Bajonnete gegen ihre Bruft gewendet; eine Gen 
welche wirklich bie bes Todes, erhob SE 
Sanpte, oder eine Lange, die wie eine faliche lan 
durch die gwiſchenraume fchlüpfte, fach mit ihrem febar) 
Eifen in das lebendige Fleiſch und Fam mit einer ebeı 
rafchen Demegung zurück, um vor die Augen Ihres d 
durch, daß er fein Ziel nicht verfehlt, befriedigten Her 
ihre feuchte und gerdtbete Spike zu bringen 

Pldglich fah man mit GEritaunen einen Man ob 
St, ohne Waffen, die Kleider mit Kotb bebeft, td 
Menge duchfchneiden, nachdem er den König und & 
Ab nigin einfach, aber ehrfurchtävoll gegrüßt, anf das Ro 
dergeftell des Wagens foringen und auf benz Bode 21 

den 6 bu corys Platz nehmen. ı 

Die Adntgin Rich; einen Schrel zugleich) Der Ang 
der Freude und des Schwerzes aus. 

Sie hatte Chakny erkannt. 


kanns zu Öejeichnen, es der Einbildungäfraft 
je ihr alle gu bieten. 

Des hm es, daß fie, da fie Charny alle 
derſah, auf jede nung, von Herrn von Bonille Hi 
zu erhalten, v a mußte F 

Meheigens | few die Menge, erftaunt über bie AM 
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beit biefes Mannes, ihn gerade wegen diefer Kühnheit 
refpectirt zu haben. 

Bei dem Geräufce, das um den Wagen ber ents 
fanden war, wandte ſich Billot, der an der Spike der 
Escorte ritt, um und erfannte fogleich. Charny. 

Ah!“ murmelte er, „es freut mich, daß ihm nichts 
wiberfabren it; doch wehe dem, der un etwas Aehne 
liches verfuchen würde, denn er müßte ficherlich für zwei 
bezahlen 1% 

Man kam gegen zwei Uhr Nachmittags in Sainter 
Menehould an. 

Die Entbehrung des Schlafes in der Naht der 
Abreife,, die Auftrengungen uud Gemüthsbewegungen in 
der abgelaufenen Nacht hatten auf Jedermann, umd bes 
fonders auf den Dauphin, ihren nachtbeiligen Einfluß 
geübt. Als man in Sainte-Menehould ankam, war das 
arme Kind einem erſchrecklichen Fieber preisgegeben, 

Der König befahl, Halt zu machen. 

Zum Unglüd war von allen an der Straße fienen- 
den Städten Sainte-Menehonld vielleicht die am Heftig- 
fen im Aufruhr gegen diefe ungfücliche Familie, die 
man nefangen zurückfübrte, begriffene. 

Man nahm alfo Feine Nüdfiht anf den vom König 
gegebenen Befehl, und es wurde von Billot der entgegen- 
gelegte Befehl gegeben, daß man die Pferde anzufpan- 
nen habe. 

Man gehorchte. 

Der Dauphin weinte und fragte unter feinem 
Schfuczen: 

„Warum Meidet man mich denn nicht aus und legt 
mid) in mein quted Zelt, da ich frant bin?” 

Die Königin Fonnte feinen Klagen nicht widerſtehen, 
und ihr Stolz war einen Augenblid gebroden. 

Sie hob in ihren Armen den in Thränen zerfließens 
den umd ganz fhanernden Prinzen auf, zeigte ihn dem 
Volke und rief: 


„AH! meine Herren, aus Mitleid mit diefem Kinde, 
halten Sie an!“ 

Doch die Pferde waren ſchon am Wagen. 

„Vorwärts !" rief Billot. 

- Vorwärts!” fchrie Das Noff. 

Und als der Pächter am Schlage vorüberritt, um 
wieder feinen Plap an der pipe des Zuges einzus 
nehmen, fprah die Königin zu Billot: 

„Ah! mein Herr, ich wiederhole Ihnen, Sie müſſen 
fein Kind haben.“ 

„Und ih, Madame, ich wiederhofe Ihnen,” ant⸗ 
wortete Billot mit feinem düſteren Blide und feinem 
rauben Tone: „ic habe eines gehabt, doch ich habe es 
nicht mehr !“ 

„Handeln Sie alfo, wie Sie wollen,” fagte Marie 
Antoinette, „Sie find der Stärfere. Doch nehmen Sie 
fih in Acht, e8 gibt feine Stimme, welche lauter: Wehe! 
fchreit, ald die ſhwache Stimme der Kinder.“ 

Der Zug feßte fich wieder in Bewegung. 

Die Fahrt durch die Stadt war graufam. Der 
Enthufiagmns, den der Anblick von Drouet erregte, 
welchem man die Verhaftung der Gefangenen zu vers 
danken hatte, wäre für diele eine für die Könige ents 
jegliche Xehre gewefen; doch in dieſem Geſchrei fahen 
Zudwig XVI und Marie Antoinette nur eine blinde 
Wuth; in diefen Patrioten, welche überzeugt waren, fie 
retten Frankreich, fahen der König und die Königin nur 
Nebellen. 

Der König war niedergefchmettert; der Schweiß ber 
Scham und des Zornd floß von der Stirne der Köni⸗ 
gin; Madame Elifabeth, ein Engel des Himmels, der 
fih auf die Erde verirrt, betete Teile, nicht für fich, ſon⸗ 
dern für ihren Bruder, für ihre Schwägerin, für ihren 
Neffen, für ihre Nichte, für das ganze Volk. Die fromme 
rau wußte nicht Diejenigen, welche fie als Opfer bes 
trachtete, von denjenigen, die fie als Henker aufah, 
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u trennen, umd in einer Autufung legte fie Diefe md 
jene zu den Füßen des Herrn, 
eim Eingange von Saintes-Menehoufd konnte die 
Woge, welche einer Ucberfowemmung ähnlich die Ebene 
bedestte, nicht durch die euge Straße vordringen. 

Sie fbäumte auf beiden Seiten der Stadt und 
folgte der äußeren Umfangsliniez da man aber in Sainte- 
Menehould nur die zum Umfpannen nöthige Zeit anbielt, 
fo kam fie am anderen Ende der Stadt zurüd, um noch 
heftiger an den Wagen zu fchfagen. 

Der König hatte geglaubt, — und biefer Glaube 
Hatte ihn vielleicht anf einen fehlechten Weg getrieben, — 
der König hatte geglaubt, der Geift von Karis fei allein 
irre geführt; er zählte anf feine gute Provinz. Nun 
entging ihm feine gute Provinz nicht nur, fondern fie 
wanote fih fogar nnbarmherzig gegen ihn. Diefe Pror 
dinz hatte Herrn von Choffeul in Pont de Sonmevifle 
erfchredt, fie hatte Herrn Dandoins in Sainter Mener 
Honld gefangen gefegt, fie hatte auf Herrn von Tamas 
in Glermont geſchoſſen, fie batte jo eben Iſidor unter 
den Augen des Königs getödtet. Alles erhob fich gegen 
vie Flucht, felbft der Priefter, den der Chevalier von 
Zonille mit dem Abjage feines Stiefels über die Straße 
inab geworfen hatte. 

And das wäre noch viel ſchlimmer geweſen, hätte 
er König_fehen können, was in den Orten felbft, Dor— 
im und Städten, vorging, wo die Nachricht, daß man 
ı verbaftet, eintraf. Auf der Stelle erhob fih bie 
ne Bevölkerung, die Weiber nahmen die Widelfinder 
ihre Arme, die Mütter zogen an der Hand die Kleinen, 
‘che gehen kouuten, fort, die Männer befuden fih mit 

fen, fo viel fie hatten, fo viel hingen fie um fid oder 
ven fie auf den Schultern; fie kamen an entihloffen, 
! dem König das Geleite zu bilden, fondern den König 
ddteu, der in Augenblid der Ernte, — traurige Ernte 
Shampagne in der Gegend von Chalons, welche fo 
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arm, daß fie das Volk in feiner ausdrucksvollen Spra 
die Champagne pouilleuse *) nennt! — diefen Kön 
der im Augenblid der Ernte, Damit fie fie muter 1 
Füßen ihrer Roſſe zerträten, Den plündergierigen Hufar 
den raubjüchtigen Panduren **) holen weilte. Doc d 
Engel bewachten den königlichen Wagen: der ar 
Meine Dauphin, der ganz frank und fchnatternd auf d 
Schoofe feiner Mutter flag; Madame Ronale, wel 
ſchön in jener glänzenden Schönheit der Frauen ı 
rothen Haaren, am Wagenfchlage Hand und Alles d 
mit ihren erjtaunten, aber feiten Auge anfchaute; PD 
dame Eliſabeth endlich, welche Thon fieben und zwan 
Sahre alt, der aber die Kenfchheit des Körpers und ! 
Herzens die Glorie der reinften Jugend um die Stti 
legte. Diefe Menfchen ſahen Alles dies, dabei dieſe 
ihr Kind gebeugte Königin, Diefen tief niedergefchlagen 
König, und ihr Zorn ging hin und verlangte einen « 
dern Gegenftand, auf den er niederjtürzen könnte. € 
fhrieen gegen die Gardes du corps, fie ſchmähten fie, 
nannten fie, — diefe edfen und ergebenen Herzen! 
Herzen von Feigen und Herzen von Verräthern; da 
fiel auf alle diefe exaltirten Köpfe, welche meiftens ble 
meiftens erhißt durch den fchlechten Wein der Schent: 
fenfrecht die Zunifonne, und fie machte einen Flamme 
regenbogen in dem freidigen Staube, den diefed gaı 
ungeheure Gefolge den Weg entlang aufwühlte. 

Was würde diefer König gelagt haben, der f 
vielleicht neh Illuſionen machte, bätte er gefehen, x 
ein Mann in Meziöres, mit feiner Klinte auf der Schuit 
aufbrach, in drei Tagen fechzig Meilen zurüdlegte, um t 


*) Die laufige Champagne. 


**, Die Panduren bätten fich hiezu die Pferde er 
Sranfreich verfihaffen müſſen. N R 
D. Ueberf. 
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König zu tödten, ihn in Paris erreichte, und in Paris, 
da er ihn fo arm, fo gedemütbigt, fo unglüdlich ers 
blickte, den Kopf fehüttelnd auf fein Vorhaben verzichtete? 

Was würde er gefagt haben, hätte er einen Tifchler 
gefeben, der, da er nicht zweifelte, mach feiner Flucht 
werde der Nönig fopleih vor ein Gericht geftellt uud 
verurteilt werden, tief aus Burgund abgiug und auf 
ren Straßen forteilte, um bei diefem Gerichte und bei 
Diefer Verurtheilung amvefend zu fein? Auf dem Wege 
macht ihm ein Tiſchlermeiſter begreiflich, Das werde län- 

er dauern, als er glaube, und hält ihn zurück, um mit 
Abm Brüderfchaft zu Ichließenz der junge Tifehler verweift 
in der That beim alten Meifter und heirathet feine 
Tochter. *) 

Was Ludwig XVI, fah, war vielleicht ausdrudevofl, 
aber weniger furchtbar; denn wir haben gefagt, wie der 
dreifache Schild der Unfhuld den Born von ihm abs 
wandte und gegen feine Diener zurüdtandte. 

As man Sainte-Menehould verlieh, fab man, viel: 
Teicht eine halbe Meile von der Stadt, querfeldein im 
ftärfiten Galopp feines Pferdes, einen alten Gvelmann, 
Nitter vom Orden des heiligen Ludwig, fommen; er trug 
fein Kreuz an feinem Anopflod); einen Augenblid glaubte 
ohne Zweifel das Volt, diefer Mann eile nur durd die 
Neugierde bewogen herbei, und man machte ihm Plag. 
Der alte Edelmann näherte fih dem Wagenfchlage, vers 
beugte ih vor dem König und der Königin und nannte 
fie Majeftäten. Das Belt hatte ermeflen, wo die 
wahre Stärke und die wirkliche Majeftät waren, und 
entrüftete ſich, daß man feinem Gefangenen einen Titel 
Bi der ihm gebührte; es fing an zu murren umd zu 
drohen. 





*) Diefe doppelte Anefvote wird von Michelet, dem por« 
tifhen und pittoresfen Gefchicptöfchreiber, erzählt. 
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ung feinem Sonverain dargebracht, aber auch die größte 
Beleidigung für das Bolt! 
E frahte ein Klintenfehuß. i 
Er zog eine Piſtole aus dem Holfter und erwiederte 
Schuß durd Shuf. 


j% Dann feuerte Alles, was eine geladene Flinte hatte, 
zugleich auf diefen Wabnfinnigen. 
ß Das von Kugeln durchlöcherte Pferd ftürgte nieder. 


War der Mann verwundet, war er getödtet durd; 
das entfeliche Feuer? Die Menge wälpte fih wie 
eine Lawine nad dem Drt, wo der Mann und das 
Pferd gefallen waren; dann entftand einer von den 
Zumutten, wie fie nur um Leichname fattfinden, verwor⸗ 
rene Bewegungen, ein ungeftaltes Chaos, ein Abgrund 
von Zärmen und Geſchret, worauf man plöglih am Ende 
einer Piete einen Kopfmit weißen Haaren fidy erheben fah. 

Das war der des unglädlichen Chevalier von Doms 


pierre. 

Die Königin ſtieß einen Schrei aus und warf ſich 
in den Wagen zurüd, ü 

„Ungeheuer! Gannibalen! Mörder!“ Hrüffte Charny. 

„Schweigen Sie, ſchweigen Sie, Herr Graf,” fagte 
Bilot, „font würde ich nicht mehr für Sie ftehen. 

„Gut!“ erwiederte Eharny, „ih bin des Lebens 
müde! Was kann mir Schlimmeres geſchehen, als meis 
nem armen Bruder ?* 

„Ihr Bruder war ftrafbar, Sie find es nicht,” 
verfepte Billot. 

Charny machte eine Bewegung, um vom Bode 
zu foringen; die zwei Gardes du corps hielten ihn zus 
rüdz zwanzig Bajonnete wandten fih gegen ihn.“ 

„Freunde,“ ſprach Billot mit feiner feften und eins 
drucksvollen Stimme, „was diefer auch thun oder fügen 
| mag,“ und er deutete auf Charuy, „‚ic; verbiete , daß 

ein Haar von feinem Haupte fale. . . . Ich hafie für 
ihn feiner Frau.’ . 
| | Pie @ranı von Gharny. J. 5 


“ "lol 1° murmeite — 
ob eines der Baſonnete. welche — drohten, Ü 
ins Herz geflohen hätte. „Seiner Frau! warumt" 

Barum ? Bidet hätte es felbft nicht feacı 1.9 
& san den Ramen FH das Bild der 
angerufen, weil er wußte, wie mächtig 
die Mengen wirken, welche im Gaugen na 
Gatten befiehen. 


xorv. z 
Der Kcmerzensweg. 


» m — Der Wagen 
fie worden, um —R — — 
laſſen. 

Diefer Hof war geflt von der Nationalgarde ud 
den Neugie 
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uhe ummwant >, „das iſt 
ehr bat Loßgepen laffen! 

Dann ſprach er laut: 

„Meine Herren, Sie müffen fich In Acht nehmen; es 
: bald ein Unglück gefcheen!’* 

-Charng und die zwei Gardes du corps folgten der 
smiglihen Famille ohne Hinderniß. 

Abgefeben von den unglüclihen Schuſſe, hatte, es 
:r Königin jchon gefhienen, al& trete fie in eine mildere 
tmofphäre ein. Bor der Thüre, wo der fürmifche dus 
ex Landftrafie angehalten, hatte das Geſchret aud Halt 
macht ; ein gewiffes Gemurmel des Mitleids mar fo- 
ar in dem Augenblick börbar geworden, wo die fünigs 
he Familie aus dem Magen ftieg. AUS man in den 
ten Sto@ kam, fand man eine Zafel fo koitbar als 
glich, und fervirt mit einer Cleganz, daß die Gefan- 
enen fih ganz erflaunt anfchanten. 

Bedienten fanden wartend da; doch Charny forderte 
ür fi) und die zwei Gardes du corps das Vorrecht 
er Bedienung. Unter diefer Demuth, welche heute felt- 
am fheinen fünnte, verbarg der Graf den Wunſch. den 
tönig nicht zu verfaffen, in feiner Nähe zu bleiben und 
ich für jedes Greigniß bereit zu halten. 

Die Königin begriff, doch fie wandte ſich nicht ein ⸗ 
nal noch feiner Seite um, doc) fie dankte ihm weder mit 
er Hand, noch mit dem Blicke, noch mit der Rede. Dad 
Bort von Billet: „Ich hafte für ihn feiner Fran!“ 
ofte wie ein Sturm in der Tiefe des Herzens von 
Rarie Antoinette. 

Charny, den fie aus Frankreich zu entführen glaubte, 
harny, den fie mit fid) aus dem Daterlande zu ents 
‚nen glaubte, Charny fam mit ihr nach Paris zurüd! 
har follte Andree wiederfehen. 

Er feinerfeits wußte nichts von dem, was im Her: 
en der Königin vorging. Er fonnte nicht vermuthen, 


fie habe | 
an Hoffaungen zu 1 + = 

Wie wir ermähu. yaben, war Gharnh » zb 
ſchidt worden, um alle Verbältnifje der Straße audit 
tundfaften, und er hatte feine Sendung gemiffenbaft 
erfült. Er wußte alfo, wie der Geiit Des geringiten 
Dorfes war. a Epalons, einer alten Stadt ohne Hat 
dei und bevöllert mit Bürger, Mentiere, (Edelleuten, 
war die Gefinnung —— 

So kam eb, daß bie erhabenen Gäfte kaum bei 
Tiſche faßen, als ihr Wirth, der Intendant des Devar- 
tement,, vorkcat, fi vor der Königin, die nichts Gutes 
mehr erwartete, tief verbeugte, fie mit Bangigkeit an 
ſchaute und ſprach; 

„Madame, die jungen Mädchen von Chalons 
unten und bitten um bie Ginade, Eurer Miajeftät 
 ehalgte wandte fi) gang erfannt gegen Dir 

je In wanl ang erſtaur 
dame Gftfabetb, dann gegen * — um. 7 

„Blumen?“ fagte fie. D 

„Madame,“ verfeßte der Jutendant, „it der 
blick ſchlecht gemäßlt oder die Bitte zu kübn, fo) 
ich Befehl gebeh, daß diefe Mädchen nicht bei 
tommen.” ed 

„Ob! nein, nein! mein Herr, im Gegentbeilt“ | 
die Königin. zzunge, MRidden! Blumen! Op! | 
Sie fie tommen!*- — 

intenbant entfernte fidh, und einen Mı 
nachher erfchienen. zwölf vierzehn bis fech 
Mädden, die ſchͤuſten, die man in der 7 
finden fönuen, rzimmer und. blieben bei der 
a 3 eihl redet ein, meine Sinder!* xief bie | 

m hr — 9 
Konigin/ ee die Arme gegen fie ausfvedte. 


von bem jungen Perjonen, Die Dal 
nicht nur ihrer & men, nicht ni 77 — | 
- | 
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fondern auch der Stadt, hatte eine fehöne Rede auswen— 
dig gelernt, bie fie zu wiederholen fi anfchiettes doc 
bei diefem Rufe der Königin, bei diefen gegen fie ger 
öffneten Armen, bei diefer Gemüthsbemwegung der Königs 
lichen Familie fand die Arme nur Tränen und die aus 
der tiefften Tiefe der Bruſt hervorgehenden, bie allges 
meine Meinung zufammenfaffenden Worte: 

„Dh! Eure Majeftät, welch ein Unglück I" 

Die Königin nahm den Strauß und küßte das 
— 

barny neigte ſich während dieſer Zeit an das 
Dhr des Könige und fagte leife: j 

„Sire, vieleicht ift ein Vortheil aus der Stadt zu 

jtehen; vieleicht ift noch nicht Alles verloren; will mir 
ure Majeftät auf eine Stunde Urlaub geben, fo werde 
ich Hinabgehen, und ihr dann, wenn ich zurüctomme, . 
Bericht erftatten über das, was ich gefeben, gebört und 
vielleicht auch getham habe.“ 

„Gehen Sie, mein Herr,“ erwiederte der König, 
„doch feien Sie vorfihtig; wenn Ihnen Unglüd widers 
fahren würde, fo konnte ich mich nie tröften. Ach! ed 
ift ſchon genug mit zwei Todesfällen in derfelben Familie!« 

„Site,“ ſprach Charny, „mein Leben gehört dem 
König, wie ihm das meiner Brüder gehörte.” 

Und er ging hinaus. 

Während er aber wegging, wiſchte er fih eine 
Tpräne ab. 

&ö bedurfte der Gegenwart der ganzen Tönigfichen 
Familie, um aus diefem Manne mit dem feiten, aber 
zärtlihen Herzen den Stoifer zu machen, der zu [deinen 
er ſich anftrengte; fand er ſich wieder ſich felbft gegens 
über, fo fand er ſich feinem Schmerze gegenüber. 

„Armer Zfidor!“ murmelte er. 

Und er drüdte mit feiner Hand an feine Bruft, um 
zu ſehen, ob in feiner Tafche immer noch die ihm von Herrn 
von Choiſeul überbrachten Papiere feien, welche auf dem 








ichen - 
and auf, als 


War man in Chalond? war man in Bı 
Hatten wirklich ein paar Stunden vorher die 
nen den unglüdlihen Herrn von Dampierre um 
Augen ermorden fjeben? 

Nach einer halben Stunde kam Charny gu 

Die Königin hatte ihn weggehen und zu 
fehen, doch felbft dem fchärfften Auge wäre 28 ı 
gewefen, anf ihrem Geſichte eiwas von dem Geg 
j Iefen, den ihrer Seele dieſer Abgang und Di 
ehr Baden. u. ke ber ini Fri . ch 

„Run?“ fragte der König ſich gegen Charny 

„Sire,“ antwortete der Graf, „Alles ftebt 
Beſte. Die Nationalgarde erbietet fih, Eure 
morgen nah Montmoby zurädzuführen,“ 

„Sie haben aljo etwas beſchloſſen? 
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der König den Befehl geben, umzukehren und nach Mont⸗ 
moedy zu fahren.“ J 

„Es iſt gut, ich danke, Herr von Charny,“ ſagte 
der König; „bat id bis morgen: nichts geändert, fo 
werden mir es machen, wie Sie fügen. Rum ruhen Sie 
aus, Sie und Ihre Gefährten, Er müffen der Ruhe 
mehr bebürfen, als wir.“ 

Diefer Empfang junger Mädchen, ‚guter Bürger und 
waderer Edellente dehnte ſich, wie man. begreift, nicht 
Tange in die Nadıt aus; der König und die öntgliche 
Familie zogen ih um nenn Uhr zurüc, 

As fie zu ihrem Gemache famen, erinnerte eine 
Schildwache, die fie vor ihrer Thüre fahen, den König 
und die Königin daran, daß fie immer mod) Gefangene 
waren. 

Diefe Schildwache präfentirke vor ihnen das Gewehr. 

An der pünftfihen Venegung, mit der diefe Ehren- 
bezeigung gegen die Föniglice Majeftät, felbft gegen die 
gefangene, geſchah, erkaume der König einen alten 
Soldaten. 

„Wo baben Sie gedient, mein Freund?" fragte er 
die Schildwage. 

„Bei den Gardes frangaifes Sire,“ antwortete der 
Mann. 

„Dann wundere ich mich nicht, Sie hier zu ſehen,“ 
verfepte der König mit teodenem Tone. 

Rudwwig XVI. fonnte nicht vergeffen, daß ſchon am 
13. Zuli 1789 die Gardes Frangalls zum Voike über» 
gegangen waren. 

Der König und die Königin traten ein. Dieſe 
Schiidwache fand gerade vor der Thüre des Schlafr 
zimmers. 

Eine Stunde nachber, als fie abgelöft wurde, ver— 
Tangte die Schildwache mit dem Anführer der Escorte 
zu fprechen. Diefer Anführer war Billot. 

Er fveifte auf der Straße zu Nacht mit den Reur 
ten, welche von den verfchiedenen am Wege liegenden 
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Dörfern gefommen waren, und ſuchte fie zu beftimmen, 
anı andern Tage zu bleiben. 

Doh die Meiſten von diefen Menfchen hatten ge 
jeben, was fie hatten jeben wollen, nämlich den Köni 
und mehr als die Hälfte wollte durchaus das Fro 
namsfeſt in ihrem Dorfe feiern. 

Billot gab ſich alle Mühe, fie zurüdzubalten, wei 
ihn die Gefinnung der ariftofratifchen Stadt beunruhigke 
Sie aber, wadere Randleute, antworteten ihm: 

„Wenn wir nicht nach Haufe gingen, wer würde 
denn morgen dem guten Gott zu feinem Feſte Glüd 
wünfchen nnd Tücher vor unferen Hänfern ansfpannen?" 

Mitten unter diefer Beichäftigung trat die Schild- 
wache auf ibn zu. 

Beide fprachen leiſe und fehr lebhaft. 

Dann lieg Billot Drouet holen. 

Daffelde Gefpräh mit leifer Stimme, aber belebt 
und mit einer Menge von Geberden ernenerte fid. 

In Folge diefer Unterredung gingen Billot und 
Dronet zum Poftmeifter, dem Frennde des Letztern. 

Der Boftmeifter ließ ihnen zwei Pferde fatteln, und 
zehn Minuten nachher galoppirte Billot auf der Straße 
nach Rheims, und Drouet auf der nach Vitry⸗le⸗Frangçais. 

Der Tag brach an; es waren faum noch Hundert 
und fechzig Mann von der Escorte vom vorigen Tag 
übrig, — die erbittertften oder die müdeften; fie hatten 
die Naht auf der Straße auf den Strobbünden zuges 
bracht, die man ihnen berbeigefchafft; als file ſich in ber 
eritien Morgendämmerung fehüttelten, ſchien es ihnen, als 
fähen fie ein Dutzend Menfchen in Uniform bei der In⸗ 
tendang eintreten und einen Augenblid nachher wieder 
berauslaufen. 

Es war in Chalons ein Standquartier der Garden 
von der Compagnie Villeroy; ein Dußend von die 
fen Herren befand fih noch in der Stadt. 
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Sie hatten die Befehle von Charny entgegenges 
ommen. 

Charny hatte ihnen geſagt, fie follen ihre Uniforz 
ven anziehen umd ſich zu Pferde vor der Thüre der 
frche im Angenbfic des Abgangs des Aönigs einfinden, 

Sie trafen die Vorkehrungen zu diefem Manoewvre. 

Einige von den Bauern, weldhe am Abend die 
Beorte Des Könige gebildet, hatten fih, wie gelagt, 
icht zurückgezogen, weil fie müde waren, doch am Mor: 
em zählten fie die Meilen: die Einen waren zehn Meie 
ın, die Andern fünfzehn von Haufe entfernt. Hundert 
i8 zweigundert gingen ab, ttog der dringenden Bots 
elungen, die ihnen ihre Rameraden machten. 

Die Getrenen waren auf vierhundert oder hödjitens 
ierhundert und fünfzig sufammengefhmolzen. 

Man fonnte aber anf eine wenigitend gleiche An- 
16 von Nationafgarben reinen, die dem König err 
eben, ohne die königlichen Garden und die Officiere zu 
äblen, die man refrutiren follte, — eine Art von heis 
gem Bataillon bereit, allen Gefahren ſich ausfepend, 
a8 Beiſpiel zu geben. 

ztbenics war, wie man weiß, die Stadt ariftos 
tatiſch. 

Am Morgen, von ſechs Uhr an, waren die für die 
oyaliftifche Sache eifrigften Einwohner auf den Beinen 
nd warteten im Hofe der Zutendanz. Charny und 
ie zwei Gardes du corp& befanden ſich mitten unter 
hnen und warteten auch. 

Der König fand um fieben Uhr auf und ließ far 
‚en, €8 fei feine Mbficht, der Meffe beizumohnen. 

Man fuchte Drouet und Bilot, um ihnen den Wunſch 
es Königs mitzutheilen, doch man fand weder den Einen, 
wc den Andern. 

Nichte miderfepte fich alfo der Erfüllung dieſes 
Bunſches. 






Gharny ging zum Rönig 
die en — Anführer wer v wu 
Der König freute fi hierüber; Charuy aber 
telte den Kopf; wenn er Drouet nicht Fannte, f 
er vogeoen, Bilot. 
je 





Königb und die des 
jeblieben, war diefe Menge. 
Fingenen nicht gu flören, ger: 
die Hände und die Angen aı 
zahlreich umbergegangtn, ı 
ben verloren, die viers bid 1 
gegend fah, welche beharrlich 
rüdgelehrt waren. 
en — — — du bei dei 
rftenpaare 2 oe die Rufe: 
— 8 Pa int” mit je 
gie, daß, ohne ren Gevanıen 
von felbft und jedes auf f — 
aſdenen 
unde 


a es geht Aues gut“ 
am Anern tadınla KT. 1 


Marie Antoinette flug 
auf, antwortete aber nicht. 
— E — J 6 

en 
ae jleicher FH Hopfte Cha 
Ga qmtı2 fagte Der Adıle, 
Sharny warf einen rafchen Hr, anf 
er war vablg, beinahe feſt; er hatte jo viel, litten, 
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am hätte glauben follen, in Folge des großen Leidens 
zfiere er jeine Unentichlofjenbeit. 

Der Wagen wartete vor der Thüre. 

Der König, die Königin und die Fönigliche Familie 
egen ein, umgeben von einer Menge, welche wenigſtens 
enfo beträchtlich war, als am vorhergehenden Tage; doch 
IH die Gefangenen zu fchmäben und zu befhimpfen, 
t fie die Menge um ein Wort, um einen Bl, und 
Öfte fich glücklich, die Flügel vom Rode des Königs 

berühren, den Saum des Meides der Königin zu 


ſſen 

Die drei Offielere nahmen wieder ihre Pläpe auf 
m Bol ein, 

Der Kutfcer erbieft den Befehl, den Wagen an die 
che zu führen, und gehordhte, ohne eine Bemerkung 

machen. 

Woher hätte übrigens ein Gegenbefehl fommen küns 
n? Die zwei Anführer waren immer mod, abieefend. 

Gharnv fehaute nad) allen Seiten und fuchte ver- 
bens Zitior und Drouet. 

Man kam zur Kirche. 

Die Eöcorte der Bauern Hatte fih wohl um den 
agen ber geſchaart; doc; jede Minute vermehrte fich 
: Zahl der Nationalgarden: an jeder Straßenede marz 
irten fie in Gompagnien hervor. 

Als man die Kirche erreichte, fhäßte Charny die 
ute, über die er verfügen fönnte, zu fehöhundert. 

Man batte Pläge für die Fönigliche Kamilte unter 
ter Art von Thronbimmel vorbehalten, und obgleidh es 
t acht Ubr Morgens war, begannen die Prieiter doch 
1e arofe Meffe. 

Charny bemerkte es; er fürchtete nichts fo fehr, als 
ven Verzug; eim Verzug Könnte tödtlich für die Hofe 
ngen fein, am welche er fid) wieder angellammert. 
: fie dem das Amt baftenden Priefter fagen, es fei 







weſentlich, daß bie Def Bi; 1 
dauere. 


un e 3 y 


d ng 
quifden 


den Kopf auf das Kiffen des Betpultes; 
wie eine Jungfrau von Aabafter, mochte fie 
von dem Vorhaben wiſſen, mochte fie fe 
und das ihres Bruders in 'Dte ‚Hände des Herr 
Inden, gab Madame Elifabeth kein Zeichen 
uld von — 
Endlich ſprach der * Ai) um D 
farramentalen Worte: Ite, missa est. 
Und ex fieg, das Giborium in der Sand, ie 
fen des Altares herab und fegnete im Vori t 
König und die kduigliche Er tie. 
Diefe verneigten fich ihrerfeits und am 
den Wunſch, der fih fm Herzen des 
leiſe: yamen! e 
Se 
fe, die mit ihnen bie Meffe 
an threm Wege nieder; ” Lippen Aller bem: 
ohne Dap gin Ton and ihrem Munde bervorkar 
ed war leicht zu errathen, mm was alle biefe 
eippen baten. 
Bor der Ihre der Kirche fand man Di em 
—J— Garden zu Pferde. 
rohaliſtiſche Geleite nahm cofoffale 
niffe — 


Und dennoch *. es offenbar, daß die 
ihrem toben, lachten Willen, mit “m | 
a) tödttich als die ı | 





welche vielejd 
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ger, aber furchtbarer anzuſchauen, — ein Drittel hatte 
ih mit Klinten, die Uebrigen hatten fib mit Senfen 
und Spießen bewaffnet, — e8 war offenbar,“ baß die 
Bauern im entfcheidenden. Angenblid ein unheilvolles 
Sewict in die Wagfchale fenen Fonnten, 

Nicht ohne eine gewiſſe Bangigfeit neigte fid daher 
Gharnyy zum König, von dem man feine Befehle ver- 
fangte, und fagte, um ihn zu ermufbigen; 

„Auf, Site, auf!“ 

Der König war entſchloſſen. 

Gr beugte fih mit dem Kopfe aus dem Schlage, 
wandte fi an diejenigen, welde den Wagen umgaben, 
und ſprach · 

„Meine Herren, geſtern in Varennes Hat man mir 
Gewalt angethan: id; hatte den Befehl gegeben, nad 
Montmedy zu fahren, und mit Gewalt hat man mid 
nad) einer empörten Hauptſtadt ‚gurädgefibrt; doch ges 
ern war id} mitten unter Rebeen, heute hin ich unter 
waderen Unterthanen, und ich wiederhofe: Nach Mont- 
m6dH, meine Herren!“ 

„Nach Montmédy!“ rief Charny. 

Nach Montmeoy!+ wiederholten die Garden von 
der Gempagnie Villeroy. 

„Nach Montmepy!” wiederholte nach ihnen die ganze 
Nationalgarde von Chafons. 

Dann ließ ein allgemeiner Chor den Ruf: „Es lebe 
der König!“ ertönen. 

Der Wagen drehte fi) um die Strafenede und 
nahm wieder, um zu gehen, den Weg, dem man am 
Tage vorher gefolgt war, um zu fommen. 

Charny batte die Augen auf dieſer ganzen Bevöl- 
ferung der Dörfer; fie fchien, in Abwefenheit von Dronet 
und Billot, befebligt von dem Garde frangaife, der vor 
der Thüre des Königs Schildiwache geftanden war; er 
folgte der Bewegung und fieß derfelben feine Leute fols 
gen, deren düſteres Auge ziemlich Mar andeutete, fie 


x 


78 


baben wenig Gefallen an dem Manoeuvre, das andge 
riibrt werde. . 

Nur liegen fie die ganze Nationalgarde vorüber 
zieben und erdneten fih dabinter in Maſſen als Nachbet. 

In den eriten Reiben marjcirten die mit Pieken, 
Hengabeln nnd Senfen bewaffneten Leute. 

Dann kamen ungefähr hundert und fünfzig Maus 
mit Flinten bewaffnet. 

Diefes Manceupre, das fo gut audgeführt wurk, 
als wären ed an Kriegsübungen gewöhnte Truppe 
geweſen, beunrubigte Charny; doch er hatte kein Mitte, 
fich zu widerjegen, und fonnte, ven dem Plabe, den a 
einnabm, nicht einmal nad einer Erfärung fragen. 

Die Erklärung wurde ihn bald gegeben. 

So wie man dem Thore der Stadt näher rädte 
bien es, als hörte man, troß ded Geräufches des War 
gens, trog des Tärmens derjenigen, welche ihn umgaben, 
etwas wie ein dDumpfes Rollen, das immer mehr zunahn. 

Plötzlich erbleichte Eharny, legte die Hand auf das 
Knie des Garde du corps, der neben ihm faß, um) 
fagte zu ihm: 

„Alles tit verloren !“ 

„Warum 2?” fragte der Garde du corps. 

„Erkennen Sie denn diefes Geräufch nicht?“ 

„Man follte glauben, es wäre das Getdfe von 
Trommeln . . . Nun?“ ' 

„Sie werden fehen!” ſprach Charny. 

In dieſem Augenblide wandte man ih um die 
Ede eines Plaßes. » 

Zwei Straßen mündeten auf diefen Plaß, die Straße 
von Rheims und die Straße von Bitry-le-Francais. 

Durch jede diefer Straßen rüdten mit Trommiern 
an der Spige und mit fliegenden Fahnen zwei beträcht- 
lihe Schaaren Nationalgarden hervor. 

Die eine von ungefähr achtzehnhundert Mann, die 
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Ber von zweitanfend: fünffundert bis dreitauſend 
an. 

Jede von dieſen zwei Schanren ſchien befehligt von 
nem Manne zu Pierde. “ n 

Der Eine von diefen Männer war Billot, der 
ndere Dronet. 

Charny brauchte nur eiten Blick auf die Richtung 
—— der jede Schaar folgte, um Alles zu bes 
eifen 

Die Abweſenheit von Drouet und Billot, eine un— 
tlärliche Abweſenhelt, wurde nur zu Klar. 

Dbhne Zweifel waren fle in Kemutniß geſetzt wor⸗ 
m von dem Streiche, den man in Chalons machinitte; 
& waren abgegangen, der Eine, um die Ankunft der 
ationalgarde von Rheims zu befchleunigen, der Audere, 
m die Nationalgarde vom Bitryle-Frangais zu holen, 

Ihre Mafregeln waren im Einklang, hellen wor⸗ 
m: Beide kamen zu rechter Zeit an, 

Sie liegen ihre Leute Halt machen auf dem Pape, 
on fie völlig, abfperrten. 

Dann wurde, ohne irgend eine andere Demonfra- 
on, der Befehl gegeben, Die Gewehre zu laden. 

Der Zug bielt an. 

Der König ſteckte deu Kopf durch den Schlag. 

Er fand Charny jtehend, bleidh, die Zähne an ein— 
nder gepreft. 

„Bas gibt 682” fragte der König. 

„Site, unjte Feinde haben Verflärfung geholt, und 
‚an ladet, wie Sie feben, die Gewehre, während hinter 
zw Nationalgarde von Chalons die Bauern mit ihren 
hon geladenen Gewehren aufgepflanzt find.“ 

„Was denken Eie bievon, Herr von Charuy ?" 

»3ch dente, Eire, da wir zmifden zmei Fenern 
>faßt find ! was indefien fein Hinderniß ift, dop Sie, 
enn Sie pafjiren wollen, pafjiren werden; nur, mie 
veit Eure Majeftät gehen wird, weiß ich nicht.“ 
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vom Bode an den Schlag; die den von 
pagnie Villeroy eilten herbei; vieſe waderen, 
den Militäre verlangten nichts Anderes, als di 
mit den Bürgern zu beginnen. Dod der Köni 
holte den Befehl noch beftimmter, als er ihn 
geben. 

„Meine Herren,” ſprach Charny mit lauter ı 
tender Stimme, „tehren wir um, der König w 

And er feibit nahm ein Pferd am Zügel 
den fchweren Wagen umdrehen; am Barifer T 
die Nationalgarde von Chalons, welche unnü 
den, ihren Plag den Bauern, der Nationalge 
Bitry und der Nationalgarde von Nheims ab. 

„Finden Sie, daß tch wohl gethban habe, M 
fagte Ludwig XVI. zu Marie Antoniette. 

„Sa, mein Herr,“ antwortete dieſe; „nur 
daß Ihnen Herr von Charny zu leicht gehorcht 

Und fie verfant in eine finftere Träumere 
nicht ganz der Lage, fo erfchrediih fie war, in 
fih befand, angehörte. 
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xov. 4 


4 Der Schmerzensweg. 


Der königliche Wagen folgte traurig der Strafe 
nach Paris, bemadt von den zwei finftern Männern, 
welche feine gezwingene Umkehr bewirkt hatten, als, zwi⸗ 
fhen Gyernay und Dornans , Charny, vermöge feiner 
‚großen Geſtait und von feinen hoben Sige aus einen 
Magen erjchauen fonnte, der im Galopp von vier Poſt⸗ 
pferden von Paris fanı. 

Sharm errieth fogleich, daß Diefer Wagen irgend 
eine ernfte Nachricht oder eine wichtige Perfon brachte, 

Als er die Vorhut der Bededung erreicht. batte, 
fab man in der That, nachdem ein paar Worte gewech⸗ 
felt worden waren, die Reiben diefer Vorhut fih öffnen 
und die Leute, welde fie bildeten, ehrerbietig das Ger 
wehr präfentiren. 

Die Berline des Königs hielt an, und man Fonnte 
ein gewaltiges Gefchrei hören. 

Ale Stimmen wiederholten gleichzeitig: „Es lebe 
die Nationalverfanmtung !* 

Der Wagen, der von der Seite von Paris kam, 
feßte feine Fahrt fort, bis er zur Berline des Königs 
gelommen war. 

Dann ftiegen aus diefem Wagen drei Männer aus, 
von denen zwei den erhabenen Gefangenen völlig unbe 
taunt waren. 

Der Dritte aber hatte faum feinen Kopf gezeigt, 
als die Königin Ludwig VI. in's Ohr flüfterte: 

„Herr von Rutour-Maubonra, diefer Menfch, der 
mit Leib und Seele Rafayctte gehört." 

Die Sräfin von Gharny. Y. 


Dann ſehte fie den Kopf fchütlend 
„Das weiffagt uns nichts Gutes.“ 


Bon diefen drei Männern Fam der Aeltejte 
öffnete auf eine Irutafe Art ben Ei vom 
des Köniad und faate: 


„E bin 
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fein Here!“ rief der König. 

Sit jo +. « Auf, Madame, erheben Sie ſich 
en Sie mir Ihren Plaßı 

dame Elifabetb ftand auf und traf ibren Platz 
am fie ihren Bruden und ibrer Schwägerin ein 
der Refignation machte. 

ftlertweile hatte ſich Gere von Latonr-Manbourg 
lichen und um einen Pla die zwei Damen 
riolet angefprochen, — gewiß mit mehr Höf⸗ 
als es Petion beim König und der Königin 


mave war außen geblieben, er nahm Anftand, 
ac). in diefe Verline fteigen folte, in. der {dom 
terfonen zufamntengepreht waren. 

un! Barnave,” fagte Pstion, „fommen Sie 


ohin foll id denn figen?“ erwiederte Barnave 
g verlegen. 
ollen Sie meinen Plag, mein Herr? fragte 
{gin bitter. 
4 danke Ihnen, Madame,“ erwiederte Barnave 
ein Plap auf dem Vorderfiße wird mir ge 


ch eine und diefelbe Bewegung zog Madame 
y Madame Moyale zu fich, während die Königin 
ıphin auf ihren Schoeß nahm. 

entftand ein Plap auf dem Vorderfige des Wa- 
id Barnave faß nun der Königin Anie an Anie 


x. 
orwärts!“ rief Petion, one den König um Er— 
zn fragen. 

d der Wagen fepte fih in Bewegung unter dem 
: „Es lebe die Nationalverfammlung!" 

5 Volt war mit Barnave und Petion in den 
des Königs gefliegen. 
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Es hatte feine Proben am 14. Zuli, am 
October gemacht. *) 

Wäbhrend eines Angenblidd des Stilid 
das nun eintrat, prüfte und beobachtete Jeder 
andgenommen, der. verjchloffen in fein rauhe 
gegen Alles gleichgültig zu fein fchien. 

Man erlaube und nun ein paar Worte 
PVerfonen zu fagen, die wir in Scene gebradt 

Serrome Betion war ein Manı von E 
und dreißig Jahren, mit kräftig ansgeprägte 
defien Berdienit in der Eraltation, in der S: 
in der Gewifjenbaftigkeit feiner politifchen ı 
beftand. Geboren in Chartres, war er bier in 
pocatenftand eingetreten und im Jahre 1789 alı 
der Nationalverlammiung nad Paris gefchid 
Er follte Maire von Paris werden, eine Volk 
nießen, welche beitimmt war, die von Bailly 
fayette auszulöfchen, und dann auf den Heiden 
deaur, von den Wölfen erwürgt, fterben. Er 
mille Desmoulins waren fhun Revolutionäre 
reich, als es noch Niemand war. 

Pierre Joſehh Marie Barnave war ge) 
Grenoble und kaum dreißig Zahre alt; in die: 
verfammlung gefchiet, hatte er fich zugleich ein 
Ruf und eine große Popularität dadurch erwor 
er mit Mirabeau in dem Augenblik kämpfte 
Bolfsbeliebtheit und der Ruf des Deputirten 
abnahmen. Alle diejenigen, welche die Feinde 
Ben Redners waren, — und Mirabeau genoß 
vilegium der Männer von Genie, Alles, was mi 


*) Es war früher in Iranfreich nur Perfonen 
teften Adel, welche alle mögliche Ahnenprobe 
chen im Stande fein mußten, vrrgdunt, in i 
lichen Wagen zu fteigen. Du 


8 


vezu haben, — alle Keinde von Mirabean waren. 
de von Barnavegewordei und hatten ihm unler ⸗ 
porgehoben in den redneriſchen Kämpfen, von 
5 Lebensende des erhabenen Tribuns begleitet 
Es war, wir reden von Bartave, wie gefaat, 
ce Mann von kaum dreißig Jahren, der höch⸗ 
“und zwanzig zu fein fahien, mit f—hönen blauen 
togem Munde, aufgeftülpter Nafe und ſchatfer 
Seine Perfon war übrigens elegant; Heraus⸗ 
and Duelant, glich er einem jungen Feldhaupte 
bürgerlichem Gewande, Sein Anblit war tros 
and bosbaft, Gr befaß mehr Werth, als fein 
tzeichnete. 
hörte zur ropafiftiic-conftitutioneflen Partei. 
dem Nugenbfic, wo er feinen Plaß auf den 
e nahm und ſich der Königin gegenüber ſetzte, 
dig NVI: 
ine Herren, ich muß Jhnen dor Allem erkfäs 
es nie meine Abficht gewefen ift, das Königs 
erkaffen.“ 
tave, der halb faß, hielt inne, ſchaute den Küs 
nd fragte: 
teen Sie die Wahrheit, Site? Dann ift dies 
+ das Fraukreich retten wird.” 
er fepte fich. 
zefchab etwas Seltfames zwifchen diefem Manne, 
dem Bärgerftande einer Meinen SProwinzftadt 
angen, uud diefer Frau, weldhe bald von einem 
en Throne der Welt herabgeftiegen. 
e waren bemüht, im Herzen von einander zu 
ät wie gmei pelitifche Feinde, welche Staats: 
fe darin fuchen wollen, fondern wie ein Mann 
Frau, melde Liebesgeheimuiſſe darin fuchen. 
er kam im Herzen von Barnave dieſes Gefühl, 
einer Forihung von ein paar Minuten das 
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burchbringenbe Auge von Marie Antoinette darin ab 
deckte? 

Wir werden es ſogleich ſagen und damit eine vi 
den Tabletten des Herzens in's Licht Stellen, welche di 
geheimen Legenden der Gejchichte machen und am Tag 
der großen Entfcheidungen des Geſchicks mehr in M 
Wagichale wiegen, als die offictellen Ereigniffe. 

Barnave hatte die Prätenfion, in allen Dingen da 
Nachfolger und Erbe von Mirabeau zu fein; fem 
Meinung nah war er nun ſchon der Nachfolger md 
Erbe des großen Redners auf der Tribune, 

Es blieb aber ein auderer Punkt. 

Mir willen, wie fih die Sache verhielt, und bakaı 
ed Allen vor Augen gelegt. Mirabean war dafür a 
gefehen worden, daß ihn der König mit feinem Ber: 
trauen und die Königin mit ihrem Wohlwollen beehrt. 
Die einzige Zufammenkunft, die der Unterhändier im 
Schloſſe von Saint:Cloud erlangt, war in mehrere ge: 
heime Gonferengen verwandelt worden. bei denen die 
Anmaßung von Mirabeau bis zur Frechheit und die 
Herablaffung der Königin bis zur Schwäche gegangen 
wären. Zu jener Zeit war e8 Mode, nicht nur die arme 
Marie Antoinette zu verleumden, fondern auch dieſen 
Berleumdungen zu glauben. 

Was aber Barnave eritrebte, war das ganze Erbe 
von Mirabeau ; daher fein Eifer, fih zu einem der drei 
Commiffäre ernennen zu laffen, welche zum König ge 
ſchickt wurden. 

Er war ernannt worden und fam mit der Dreifigs 
feit eines Menfchen, welcher weiß, er werde, wenn er 
nicht das Talent habe, zu machen, daß man ihn fiebe, 
wenigitens die Macht haben, zu bewirken, daß man ihn 

aſſe 


Das hatte die Königin mit ihrem raſchen Frauen⸗ 
blide geabnet, beinahe errathen. 


Was fie auch noch errieih, war die. gegenwärtige 
Befangeubeit von Barnave. 

B Fünf oder ſechs Mal im Verlaufe der Biertelitunde, 
der er ſich ihr. gegenüber befand, drehte fi der junge Ubs 
geordnete um und. betrachtete mit einer ängftlichen. Auf- 
merfjamfeit die drei Männer, welche auf dem Bode des 
Wagens fahen, und vom Bode aus fehrte fein Blick jedes 
Mal. bätter und. feindfeliger auf die Königin zurüd, 

Barnave wußte in der That, daß einer von diefen 
drei Männern, — welcher? das wußte er nicht, — der 

" Graf von Gharny war. Das öffentliche Gerücht. gab 
aber den Grafen von Gharuy der Königin zum Liebr 
haber. 

He war eiferfüchtig. Greläre, wer kann, dies 
fes Gefühl im Herzen des jungen. Mannes, doch er 
war e8, 

Und das errieth die Königin. 

Und fobald fie es erratben, war fie fehr ftark; fie 
annte die fchwache Seite ibres Gegners; e8 bandelte 
fidh nur noch darum, zu Schlagen und richtig zu. fchlagen. 

„Mein Herr,“ Yırach fie, indem, fie ſich an den 
König wandte, „Sie haben gehört, was der Mann fagte, 
der den Wagen führt ?“ 

5 „In welcher Beziehung, Madame ?" fragte ber 

nig. 

u Beziehung auf Herrn von Charny.“ ” 

Barnave bebte. 

Diejes Beben konnte der Kodnigin nicht entgehen, die 
fein Anie mit dem ihrigen beräührte, 

„Hat er nicht erflärt, er nehme bie Verantwortliche 
keit für das Leben des Grafen auf fi?” verfeßte der 
König. . 
„Ganz richtig, und er fügte bei, er hafte für dieſes 
Xeben der Gräfin.“ 

„Nun?“ fragte der König. 

Barnave ſchloß die Augen, horchte aber fo, daß er 


Teine Spylbe von dem, wat m wine, 
verlieren konnte. 1. 

„Run, die Gräfin ift meine alte Freuudin, je 
Tein Andre er FR gu F Sie ne es wäre 
gut, wenn ei unſerer Nüd br mai re Ham 
von Gharny Urlaub gäbe, d t er feim 
ruhigen Mönntet Gr Ps eu * be 

geeien; fein Bender it 
Yon 1 


jun 
Tan en art, Hide di 2 — etwas 


Tara athmete und riß bie Mugen 
haben Recht, Madame,” eı 
ten id, —EX geſtanden bey 
von Eharny es anni 
„Run!“ fagte — Bil . * 
und En haben, was ci 


FR {hm diefen Urlaub anbotei, 


gerad — * Aichter vor einer Schul 
u Kt und zu verurthelfen bi gt üff, 
inflage autwortend, bie fie nid. erratben 
diefe Gaubige zum vll das Wort entweder, 
LT ‚oder der Men 
Doch warum — der Uuſchuld 2 
ker, a werben um fo * fein,“ ni * 
wi Ham von arny ni mi 
haben, und id, riry Theil, et) 


Ü ii S 
Er RA UBER 





[28 8 


„Das ift wahr,” bemerkte der König; „doch dies 
beweift Ihnen, daß der Graf nicht angeftahelt zu 
werden Graucht, wenn er eine Pflicht zu erfüllen glaubt.“ 

Sie war unfehuldig , das unterlag feinem Zweifel. 

Oh! wie follte es Barnave mahen, daß ihm die 
Königin den fihledhten Gedanken verzeihe, deu er gegen 
die Frau nehabt ? 

Die Königin anreden ? Barnave wagte es nicht. 
Warten, bis die Adnfgin zuerft fprad? AYufrieden mit 
der Wirkung, die die paar Morte, welche fie geſagt, 
hervorgebracht, Tprach aber die Königin nicht mehr. 

Barnave war wieder fanft, beinahe demüthig ger 
worden ; Barnave flehte die Königin mit dem Blicke an; 
vachle. Königin fehlen Barnave feine Aufmertſamteit zu 

jenen, 

Der junge Mann war in einem vom jenen Zuſtäu⸗ 
den uervdjer Eraltation, mo man, um’ von einer unaufs 
merffamen Frau bemerkt zu werden, Die zmdlf Arbeiten 
des Hercules unternehmen würde, auf die Gefahr, ſchon 
bei der eriten zu unterliegen. 

Er bat das höchfte Wefen (im Jahre 1791 bat man 
ſchon nicht mehr Gott), er bat das höcfte Wefen, ihm 
irgend eine Gelegenheit zu fhiden, Die Augen der Tönige 
lichen Gfeichgüftigen auf fih zu ziehen, als plöplich, 
wie wenn das hoͤchſte Wefen die Bitte, die man an 
daffelbe gerichtet, gehört hätte, ein armer Priefter, der 
am Rande der Straße auf das Vorüberfahren des Kö— 
nigd wartete, näher binzutrat, um den erhabenen Ges 
fangenen beffer zu fehen, feine von Thränen gefüllten 
Augen und feine flehenden Hände zum Himmel erhob 
und ausrief: 

„Sire, Gott bewahre Eure Majeftät!« 

Das Volt hatte lange feinen Gegenftand oder feinen 
Vorwand gehabt, um in Zorn zu gerathen. Nichts 
hatte fid) geboten, feitden e8 in Side den alten Edel- 


ı a von dem, was die Königin fagen wär 
vu 








oo. 
„zum, vie Gräfin iſt meine alte Freundin, Reli 
ein Andree von Taverney. Finden Sie nicht, ed mir 
gut, wenn id bei unferer Rüdfehr nad Paria 
von Charny Urlaub gäbe, damit er feine 
ruhigen Bönnte? Gr a Gefal prei 
geweien; fein Bruder und 66 
von Im die ei feiner Dienfte bei 
langen, Site, hieße Ehepaare etwas 
an 

Barnave athmete und tiß die Augen iweik 

„Ste haben Recht, Madame,“ erwieberte 
obſchon td}, offenherzig geftanden, beyweifle, 
von Sharıy * anal | at. 8 

„Nun!“ fagte die Königin, „ ann Wird, 
und gethan Haben, was & ihun follte: 
mir {m diefen Urlaub anboten, er, indem © 


ſGlug⸗ 
te Königin fühlte, ‘ Mafen, 
magnetifhe Mttketung. 3. wersigtheit von 
fich abfpammen. Gr, ein edles Ser, fah zu 
feine Ungeretigkeit diefer Braun gegen 
ſchaͤmte fih derfeien, . 
Et Hatte bis dahin den Kopf hoch ud 
getragen , wie ein Michter vor einer Schuld 
u richten und zu vwerurtheilen befugt ift, md, 
intlage autwortend, bie fie nidit erraihen konnte, 
diefe Schuldige nun plöplich das Mort entmeder De 
ſchuld oder der Meue. ° 
Doch warum wicht der Unſchuld « 
„Bir werben um fo flärker fein,“ fuhr die j 
fort, „ald wie Herrn von Charıy ı it miikgenommen 
haben, und ich, meines Theile, vi, mi. ® 
ruhig in Paris, als ih {hm plögfich aus J 









tes Wagens erfheiner fab- 
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„Das ift wahr,” bemerfte der König; „doch Dies 
weift Jomer , daß der Graf nicht angeftacelt zu 
rden Braucht, wenn er eine Pflicht zu erfüllen alaubt," 

Sie war unfhuldig , das unterlag feinem Zweifel. 

Ob! wie follte es Barnave machen, daß ihm die 
önigin den fehfechten Gedanken verzeihe, den er gegen 
e Frau gehabt ? 

Die Königin anreden ? Barnave wagte es wicht. 
arten, Die die Königin zuert jpradh? Bufrieden mit 
x Wirkung, die die paar Worte, melde fie geſagt, 
roorgebracht, forach aber die Aönigin nicht nıebr. 

Barnave war wieder fanft, beinahe demütbig ge— 
orden; Barnave flebte die Königin mit dem Blicke an; 
3 ‚de Königin fhlen Yarnave feine Aufmerffamfeit zu 

jenken. 

Der junge Mann war in einem von jenen Zuſtäu- 
em nervöjer Exaltation, wo man, um von einer unaufe 
serffamen Frau bemerft zu werden, die zmölf Arbeiten 
28 Hercules unternehmen würde, auf die Gefahr, [hen 
ei der eriten zu unterliegen. 

Er bat das höchfte Wefen (im Jahre 1791 bat man 
Hon nicht mehr Gott), er bat das höhfte Wefen, ihm 
:gend eine Gelegenheit zu ſchicken, die Augen der fünigs 
Sen Gfeichgüftigen auf fihh zu ziehen, als plöpfich, 
»ie wenn das hoͤchſte Weſen die Bitte, die man an 
affelbe gerichtet, gehört hätte, ein armıer Priefter, der 
m Rande der Straße auf das Vorüberfahren des Kö— 
igs wartete, näher hingutrat, um den erhahenen Ge— 
angenen befier zu fehen, feine von Thränen gefüllten 
Hugen und feine flehenden Hände zum Himmel erhob 
amd ausrief: 

„Site, Gott bewahre Eure Majeſtät!“ 

Das Bolf hatte lange feinen Gegenftand oder feinen 
Borwand gehabt, um in Zorn zu gerathen. Nichte 
hatte fid) geboten, feitden es in Stucke den alten Edel— 


mann gehauen, deſſen Kopf Immer | Ende einer 
Pieke nachgetragen wurde. 

Eine Gelegenheit war ihm eudlich gegeben: er er 
geiff fie mit dem größten Eifer. 

Auf die Geberde des Greifes, auf das Gebet, bus | 
er audfprad), antwortete das Wolf durch ein Gebrälk; | 
e& warf fih in einem Ru auf den SPriefter, und er wat 
ehe Barnave feiner Zräumerei taugen mon) & 
Boden geworfen und mit der el ichiten 9 
bedroßt, als die Königin erfchroen Barnapı 

„Dh! mein Herr, fehen Sie nicht, was 

Barnave erhob das Haupt. taudite 
Blick in den Drean, wo der a ne reis 
war, in bdiefen Ocean, der toſenden 
Bellen um den Wagen tollte, und rief, ala er 
was es ſich handelte, indem er: mit einer jo) 
feit aufforang,, daß der Schlag fidh öffnete um 
ausgefallen wäre, hätte ihm wicht mit eiten 
Bewegungen ded Herzens, welche fo ralıh bei 
Elifabeth , diefe am Rodicofe zurückgehalten, — er 
rief: er 

„D6! Giende, oh! Tiger, Iht feid alfo feine g 
zofen, oder jſt Braufreich, das Nolk der DBraven } 
Mördernolf geworben 3“ 

Die Anrede wird und vieleicht ein Baitık . 











tids fheinen, aber fie war Geſchmade 
Ueberdies vertrat Saruave die Scuiional 





te ſich * 
fe Pr Bolt lleß thu weggehen, Beberrfät hund Die. | 


” 


Geberde und den Blit von Barnave, der die Statue 
des Befehls zu fein ſchien. 

Dann, als der Greis fern war, feßte fih der 
junge Abgeordnete, einfach, matürlich, wieder nieder, 
ohne daß er das Anfeben batte, als ahnete er nur, er 
habe einem Menfhen dad Leben gerettet. 

’ „Mein Herr ,“. ſprach die Königin, „id dante 
nen.” 

Bei diefen einzigen Worten ſchauerte Barnave am 
ganzen Leibe. 

Wohl war die Königin, ohne Widerſpruch, während 
der langen Periode, die wir mit der unglüdlihen Marie 
Antoinette durchlaufen, f—hön gewefen, mie aber fo 
rührend. 

In der That, ſtatt als Königin zu thronen, thronte 
fie als Mutter; fie batte zu ihrer Linken den Dauphin, 
einen reigeuden Knaben mit blouden Haaren, der, mit 
der Sorglofigteit nnd Naivetät feines Alters, von dem 
Schoope feiner Mutter zwifhen die, Beine des tugend- 
baften Petion übergegangen war, welder ſig fo weit ger 
felig machte, daß er mit feinen Xoden fvielte; fie hatte 
zu ihrer Rechten ihre Tochter, Madame Royale, die ein 
Portrait ihrer Mutter in_ der erften Blüthe de Jugend 
und der Schönbeit zu fein fehlen. Sie felbit 'endfic, 
Hatte am Plage der goldenen Krone de Königthums 
eine Dornenfrone des Unglüds und über ihren ſchwar— 
gen Augen, über ihrer bleihen Stirne ihr herrliches 
blondes Saar, unter dem einige vor dem Alter gekom⸗ 
mene filberne Fäden glängten, welche beredter zum Her- 
jen des jungen Wbgeordneten ſprachen, ald es die 
Yomerztichte Klage hätte thum fönnen. 

Er betrachtete dieſe konigliche Grazie und fühlte ſich 
ganz bereit, vor diefer fterbenden Majeftät auf die Aniee 
zu un, als der junge Dauphin einen Schmerzensſchrei 
ausftieß. 

Ne hatte dem tugendhaften Petion irgend einen 






muthwilligen Streich gefpielt, ben biefer dadurch, 
ihn * an den Ohren zog, zu beſtrafen für 
erachtete. 

Der König erröthete vor Zorn; die Königin em 
bleihte vor Scham. Sie ftredte die Arme ans und ob 
den Knaben zwifchen den Beinen von Petion auf, 
da Barnave diefelbe Bewegung machte, wie fie 
fand fi der Dauphin, von Ihren vier Armen ’ 
tragen und von Barnave angezogen, bald auf: dem 
Schoofe von Barnape. 

s Marie Antoinette wollte ihn auf den ihrigen surüde 
jiehen. 

5 „Rein,“ fagte der Dauphin, „ih bin aut bie.” 
Und als Barnave, der die Bewegung der SO) 
gefeben Hatte, die Arme auseinander ibat, damit fie in 
der Ausführung ihres Willens frei wäre, ließ die Sn 
in, — war es Cognetterie der Mutter, war es Vers 

Fihrung der Frau, — den jungen Prinzen, wo er wat. 

&8 ging in diefem Augenblick im Herzen don Barz 
nave etwas vor, was IR unmöglich fhildern läßt: er 
war ge und glädlid, 

ing, a mit dem Jabot von —X 
wm ieh fetuer Binde, dann mit deu ud⸗ 
pfen feines Depntirtenrodes. u 
Diefe Kudpfe —5 — befhäftigten den — 
ablſpruch darauf grauirt, ° 
Dauphin budhftabirte die Leitern madhı Fig 
und fat am (Ende, indem er fie zufammenfeßte, * 











ion !* Barnave. 
Ran! ſo eier ber Bahfforag anders, 


einen andern Sinn dafür weißt,“ erwiederte Petion auf 
das Allernatürlichſte. 

Barnave fhnwieg._ Diefer Wahlſpruch, den er. am 
Zage vorher erhaben fand, fchien ihm  faft granfam in 
der gegenwärtigen Lage. 

Doc er nahm die Hand des Dauphin und fenfte 
ebrerbietig feine Lippen auf diefe Hand. 

Die Königin wifchte verftohlen eine von ihrem Herz 
zen zu ihrem Mugenlide enporgeftiegene Thräne ab. 

Und der Wagen, der Schauplag dieſes feltfamen, 
bis zur Naivetät einfachen Meinen Dramas roflte mitten 
durch das Geſchrei der tobenden Menge, ſechs von den 
acht Perjonen, die er enthielt, zum Tode führend, immer 
weiter. 

Dan kam nah Dormans. 


XcVL 
Der Schmerzensweg. 


‚Hier war nichts für den Empfang der Föniglichen 
Familie vorbereitet, und diefe fa ſich genötbigt , in 
einem Wirthöhaufe — en. 

Geſchah es auf Befehl von Petion, den das Still- 
Schweigen des Könige und der Königin auf dem Wege 
fehr verlegt hatte, ‚war das Wirthehaus wirklich voll, 
man fand für die erhabenen Gefangenen nur drei Manz 
farden, mit denen fie ſih begnügen mußten. 

ALS er vom Wagen ftieg, wollte fih Charuy, nad) 
feiner Gewohnheit, dem König und der Königin nähern, 


um ihre Befehle entgegengumehmen, de 1 : | 


bedeutete ihm durch einen Blick, er möge .h al 
halten. “ 

Ohne die Urfache diefer Ermahnnng zu wiffen, ber 
eiferte ſich doch der Graf, zu gehorden. 

Poͤtlon Hatte die Functioner eines Quartierm, 4 
übernommen und war in dad u 
er gab ſich nicht einmal die Muͤhe, wieder 
und ed fam nur ein Kellner, um zu meldeh 
mer für die Pöniglihe Familie feien-bereit, a 

Barnave war ziemlich in Nerlegenbeit; ex farb vor 
Verlangen, der Königin feinen Arnı anzubieten, doc er 
befürchtete, Diefe, melde einft. die Gtiquette fo in 
der Berfon von Frau von Nonilles verfpottet, Könnte 
fie anrufen, wenn er, Barnave, dagegen verjtoße, 

Bade FM erft fügte fih anf die 

er Köni leg and; er je 
Arme der zwi Ga, der Herren von Malden und 
von Balory. Charuy war, wie uam weiß, auf einen 
Wink von Marie Antoinette ein wenig auf die Seite 
jetreten. 
i Die Königin flieg dann auch aus umb firedte bie 
Arme in den Wagen, dag man ihr den Danpbin gebe, 
doc als ob der arme Knabe gefühlt hätte, wie jeine 
Mutter diefer Schmeichelei bebürfe, fagte er: 
ri ode ich will bei meinem freunde Barnade 
eiben.“ 

Marie Antoinette ein Zeihen der Einwilll- 

gun, begleitet von eu 1m Lächeln, Barmave lies 
abame Glifabeth un Mu : Nohale 
und flieg, den Dauphin in feine. Nrmen tragend, nad 
ihnen aus. » 

‚Hteranf kam Frau von Tourzel, welche te bite 
nad) trachtete, ihren Ehnlglichen Zögling wieder aus dem 
unwürdigen Händen gm uehmen, die ihn hielten; bad 
ein neuer Wink der late heihmichfipte m atliioe 


9 
rättfchen Eifer der Gonvernante der Kinder von Frank⸗ 
ei 


Die Königin flieg die fchmupige,- fchmale, tannene 
nenne, fihb auf den Arm ihres Gemahls ftügend, 
inauf. 

Sm erſten Stode hielt fie an; fie glaubte, zwanzig 
Stufen erjteigend, habe fie genug gethan; doc, die 
Stimme des Kellners rief: 

„Höher! höher!“ | 

Auf diefe Aufforderung ftieg die Königin noch weis 
er hinauf. 

Der Schweiß der Scham perlte auf der Stirne von 
3arnave. 

„Wie, höher?“ fragte er. 

„Ja,“ erwiederte der Kellner, „bier find der Speifes 
zal und die Zimmer der Herren von der Nationalver: 
ammlung.“ 

Eine Blendung z0g über die Augen von Barnave, 
zoͤtion hatte die Zimmer des erften Stods für fih und 
:ine Collegen genommen und die Fönigliche Familie in 
en zweiten verbannt. 

Der junge Abgeordnete fagte indeffen nichts; doch 
a er ohne Zweifel die erfte Bewegung der Königin 
irchtete , wenn fie die Zimmer des zweiten Stodes von 
zotion für fie und ihre Familie beftimmt fehen würde, 
‚ jeßte Barnave, ald er in den zweiten Stod kam, 
a8 königliche Kind auf den Ruheplatz. 

„Madanıe! Madame!“ fagte der junge Prinz zu 
iner Mutter, „mein Freund Barnave geht.” 

„Sr thut wohl daran," erwiederte lachend die 
dnigin, welche einen Blick auf die Wohnung geworfen 
ıtte. 

Die Wohnung beftand aus drei in einander geben- 
n Zimmern. .. 

Die Königin quartierte fih im erften mit Madame 
oyale ein; Madame Elifabetb nahm das zweite für 
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ie Monfeigneue den Dauphin und eined für Herrn Per 
om,“ antwortete der Kellner. 

„Und warnm nicht aud eines. für Herren Barnave 
u für Herrn Ratour-Manbonrgt* fragte der 

mg. 
„Sie waren da, Sire, doch Herr Barnave hat fie 
eguebmeu heißen,“ erwiederte der Kellner. 

„Und er bat das von Herrn Perion gelaffen?* 

Sert Petion hat verfangt, daß es bleibe.“ 

In diefem Augenblick erſchien das ernite, mehr ald 
ft, das ſtrenge Geficht des Abgeordneten von Chars 
es im Ibürrahmen. 

Der König that, ald ob er nicht da wäre, und fagte 
ım Kellner : 

„Ich fepe mid) nur mit meiner- Familie zu Tifbe; - 
ir fpeifen unter uns, oder mit den Leuten, die wir elite 
den, anders fpeifen wir nicht.“ 

„Ich wußte wohl,“ ſprach Petion, „daß Eure Majer 
it den erften Artikel der Erklärung der Menfchens 
echte vergeffen; doch ich glaubte, fie würde wenigftens 
38 Unfepen haben, als erinnerte fie ſich defjelben.“ 

Der König gab fi den Anfchein, als hörte er 
etlon nicht, wie er ſich den Anfchein gegeben, als fähe 

ihn nicht, und befahl mit einem Zeichen der Augen 
ım Kellner, das Gedet wegzunehmen. 

Der Kellner gehorchte. Petion ging wüthend ab. 

„Sere von Maiden,“ fagte der König. „machen Sie 
g Zhire zu, damit wir fo viel als möglich unter und 
ad.“ 

Herr von Malden gehorchte, und Pstion fonnte bie 
hüre hinter ihm fättefen hören. 

So gelang es dem König, in Familie zu fpeifen. 

Die zwei Gardes du corps bedienten wie gewöhnlich. 

Cbarny erſchien nicht; war er nicht mehr der Diener, 
war er doc immer der Sklave der Königin. 

Die Gräfin von Gharny. V. 7 
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Sie feufste, die arme Königin: fehs Jahre früher 
urde dieſe Charny übernommen haben. 

Barnave hatte indefien die Zartheit, fi feinen 
anf biefür zu holen. 

Das hätte Charny auch gethan. 

Bie hatte ein armer Provinzadvocat dieſelben Auf 
erffamfeiten und diefelben Zartheiten, die der elegans 
fe und ansgezeichnetite Mann des Hofes gehabt hätte? 

Hterin lag gewiß Stoff, eine Frau träumen zu mas 
en, und mochte diefe Frau auch eine Königin fein. 

Die Königin träumte auch über diefes jeltfame Ger 
imniß einen Theil der Nacht. 

Bas ging mittferweile mit Charny vor 2 

Der rat von Charny hatte fh, wie wir gefehen, 
ıf einen Wink der Königin zurücgezogen und war feit 
efem Augenblick nicht mebr erſchienen. 

Charny, den feine Pflicht an die Schritte vom Lud⸗ 
ig XVI. und Marie Antoinette feffelte, war glüdlich, 
$ ihm der Befehl der Königin, deffen Grund er nicht 
nmal fuchte, einen Augenblid der Einfamfeit und des 
achdentens gab. 

Er Hatte feit drei Tagen ſo raſch gelebt; er hatte, 
enn man fo fagen darf, fo außer fich felbft gelebt; er 
atte fo viel für Die Anden gelebt, daß eö ihn durchaus 
icht verdroß, auf einige Augenblide den Schmerz der 
ndern zu verlaffen, um zu feinen eigenen Schmerge 
wüdzufehren. 

Charny war der Edelmann der alten Tage, der 
Tann der Familie befonders: er liebte auf das Innigfte 
ine Brüder, deren Vater mehr, als älterer Bruder 
< war. 

Beim Tode von Georges war fein Schmerz groß 
zwefen; er hatte aber wenigitens beim Leichname fnieend, 
ı dem finfteren Meinen Hofe von Verfailles, feinen Schmerz 
it feinen Zhränen ergiehen fumen; ed blieb ihm aber 
‚enigftensfein zweiter Bruder Jfidor, auf den fich feine gange 
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Bid von Andree ihre fange Augenwimper empor und 
feblenderte eine feuchte und verzehrende Flamme; da 
fehlen es ihm, ein inneres euer entzünde fi im Herzen 
der Bildfäufe und durd) den Alabafter des Fıeiichee ſehe 
er das Blut Preifen und das Herz fchlagen, 

Ab! in dieien Augenblicken der Abmwefenheit und der 
Ginfamfeit war Andre die Nebenbublerin der Königin; 
in der Dunkelheit dieſer fieberbaften Nächte glaubte 
Charny plöplich zu feben, wie fi die Wand feines Zims 
mers aufihue oder der Vorhang feiner Thüre ich aufs 
bebe und, die Arme offen, die Lippen murmelnd, das 
Auge voll Liebe, diefe durhfihtige Statue, die das Feuer 
ibrer Seele erleuchte, fidh feinem Bette nähere. Dann 
firedte Charny auch die Arme and; dann ſuchte Charny 
dae Gefpent an fein Herg zu drüden. Aber ad das 
Gefpenft entichlüpfte ihm; er umarmte mur den feeren 
Nanın und fiel wieder aus feinem Peirchenden Tranme in 
die traurige, Falte Wirklichkeit, 

Jidor war ihm alfo theurer geworden, als im je 
Georges gewefen, und es hatte, wie wir gefeben, der Graf 
nicht die düftere Freude gebabt, über dem Leichname von 
Jñidor zu weinen, wie er über dem von Georges geweint, 

Beide waren hinter einander für diefe unheilbbrins 
gende Frau, für diefe Sache voller Abgründe gefallen. 

Für diefelbe Frau und in denfelben Abgrund würde 
er, Charny, fidyerlich auch fallen. 

Seit diefen zwei Tagen mm, feit dem Tode feines 
Bruders, feit der legten Imarmung, welche feine Kleider 
von feinem Blute aefärbt, feine Lippen vom legten Seufr 
ger des Opfers lau gelaſſen, feit der Stunde, in wels 
er ihm Herr von Choifenl die bei IAdor gefundenen 
Papiere übergeben, hatte er diefem großen Schmerze 
faum einen Augenblid zu weiben gehabt. 

Den Wink der Aönigin, die im angedeutet, er möge 
fich entfernt halten, hatte er daher al8 eine Gunft aufger 
nommen und ald eine Freude angenommen. 
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waren immer diefelben Pläne für die Zukunft, bier 
{ben Gfüctshoffaungen, diefelben mütterlihen Freuden, 
efelben Befitrchtungen der Lebendem diefelben Klagen, 
efelben Schmerzen, diefelbe Neue. 

Pöglich, unter, diefen Briefen, ſah er einen, deſſen 
andfchrift ihm auffiel, 

Es war die Handfehrift von Andree. 

Gr war an ibn adreflirt. 

An dem Briefe war ein vieredig zufammengelegtes 
apier ditrch ein Siegel von Wachs mit dem Mappen 
m Aber befeitigt. 

Diefer an ibn, Charny, adreffirte und unter ben 
apieren aufgefundene Brief von der Handihrift von 
udree dünfte ihm etwas fo Seltiames, daß er zuerft 
ı8 an. ben Brief geheftete Billet öffnete, ehe er. den 
tief felbft öffnete. 

Das von Iſidor mit Bleiftift und ohne Zweifel auf 
nem Wirthöhaustifche, während man ihm ein Pferd 
ttefte, geichriebene Billet enthielt folgende paar Zeilen: 

„Diefer Brief ift adreſſirt nicht an mic, fondern an 
einen Bruder den Grafen Dlivief von Charıy : er ift 
fihrieben von feiner Frau, der Gräfin von Charng. 
oflte mir Ungfüd widerfabren, fo wird der, welcher 
eſes Papier fände, gebeten, es dem Grafen Dfivier 
n Charny zukommen zu laſſen oder an die Gräfin von 
barny zurüdzufchiden. 

„Ic babe ihn von diefer mit folgendem Auftrage: 

„Sollte der Graf bei dem Unternehmen, 
18 er verfolgt, ohne Unfall davontommen, 
n Brief der Gräfin zurüdgeben. 

„Würde er fihwer verwundet, jeans ohne 
odesgefabr, ihn bitten, ermögefeiner grau 
e Bunft bewilligen, fid zu ihm begeben zu 
ürfen 

„Würbeerenblih aufdenZodverwun 
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FRBGÄIE) unter dem Läcmen, der im Gaftbofe ftalts 
md und verfündigte, man fchide fich zur Abreife sun, 
nabm man die Stimme von Herrn von Malden, der 
m Grafen von Gharuy rief, v 

„Hier bin ih,” antwortete diefer. 

Und er ftecte in feine Rocktaſche die Papiere des 
tmen Jfidor, küßte zum legten Mafe den umverfehrten 
‚rief, legte ihm auf fein Herz und ging rafdh hinab. 

Er traf auf der Treype Barnabe, der fich nad) der 
dnigin erfundigte und Herrn von Balory beauftragte, 
x efehle für die Stunde der Abreife entgegengus 
!hmen. f 
Es war leicht zu fehen, daß Barnave ſich nicht zu 
iette gelegt und eben fo wenig als der Graf Dlivier von 
harny gefhlafen hatte. 

Die zwei Männer begrüßten fih, und Charny würde 
herlich den Big der Eiferfucht bemerkt haben, der in 
m Augen von Barmave qudte, als er ihn ſich felbit 
ach der Gefunpheit der Königin erkundigen hörte, hätte 
: fi) mit etwas Anderem befchäftigen fönnen, als mit 
om Briefe, den er mit dem Arme an fein Herz drüdte, 


XcvII. 
Der Schmerzensweg. 


Als fie wieder in den Wagen fliegen, bemerften der 
Önig und die Königin zu ihrem Erftaunen, daß fie um 
ch, um fie abfahren zu fehen, nur noch die Einwohner ⸗ 





fhaft der Stadt und, um fie zu begleiten, nur 
hatten. 

Das war abermals eine Aufmerkjamkeit von Bars ' 
nave: er wußte, mad am Tage vorher die Königin, ger 
zwungen, im Schritt zu fabren, von der Hige, vom Staude, 
von den Snfelten, von der Menge und von den Drohungen 
gelitten, welche man genen ihre Gardes und Die getreuen 
Diener ausgeſtoßen, welche zu einer letzten Begrüßung 
berbeifamen ; er hatte fich den Anjchein gegeben, als habe 
er Kunde von einer Invaflon erhalten : Herr von Bonilie 
kehrte nach Frankreich mit fünfzigtaufend Mann Defter 
reichern zurüd ; gegen ibn follte fih jeder Mann wenden, 
der eine Flinte, eine Senfe, eine Piele, irgend eine 
Waffe befaß, und die gange Bevölkerung hatte Diefen 
Aufruf gehört und war fchleunigft umgekehrt. 

Damals herrfchte in Rranfreih ein wahrer Haß 
gegen das Ausland, ein Haß, der fo mächtig, daß er den 
überwog, welchen man gegen den König und die Königin 
hegte, die Königin, deren größtes Verbrechen darin ber 
itand, daß fie eine Fremde war. 

Marie Antoinette errieth, woher ihr diefe neue Wohl⸗ 
tbat zufam. Wir fagen Wohlthat, und das Wort {fl 
nicht übertrieben. Sie dankte Barnave mit einem Blicke. 

In dem Moment, wo fie im Wagen Platz nehmen 
wollte, fuchte ihr Auge das von Charny. Charny war 
ſchon auf feinem Sige; nur, ſtatt fi in die Mitte zu 
fegen, wie am Tage vorher, hatte er hartnädig Herrn 
von Malden diefen Plag abtreten wollen, welcher minder 
gefährlich, al8 der, den bis dahin der getreue Garde du 
corps eingenommen. Charny hätte gewünfcht, eine Wunde 
erlaube ihm, den Brief der Gräfin zu öffnen, der ihm auf 
dem Herzen brannte. 

Er ſah aljo den Blick der Königin, als fie den feinigen 
fuchte, nicht. 

Die Königin ſtieß einen tiefen Seufzer ans. 


B — 


Zarnave hörte * ae 

Begierig, zu erfahren, wohin biefer Senfzer ging, 
fieb der junge Mann anf dem Fußtritte des Magens 
eben und jagte: 

Madame, ich bemerkte geftern, daß Sie in diefer 
Jerline ehr gepreßt waren; eine Perlon weniger wird 
ihnen vielleicht einige Erleichterung verfchaffen . « - - 
Benn Sie e8 wünſchen, fo werde ich mit ‚von Latour⸗ 
Raubourg in den nachfolgenden Wagen fteigen oder Sie 
u Pierde begleiten.“ 

Barnave, indem ex dieſes Anerbieten machte, würde 
ie Hälfte der Tage, bie ihm zu feben bfieben, — umd 
5 blieben. ihm nicht viele, — dafür gegeben haben, daß 
iefes Anerbieten ausgefchlagen werde, 

Dies gefchah auch. 

„Nein,“ erwiederte die Königin lebhaft, „bleiben Sie 
ei uno.“ 

Zu gleicher Zeit ſtrecte der Däuphin feine kleinen 
‚ände aus, um den jungen Abgeordneten an ſich zu ziehen, 
nd rief: 

„Mein Freund! mein Freund Barnave! ih will 
ht, daß Du gehfl.” 

Barnave nahm ftrahfend feinen Pla vom vorher⸗ 
»henden Tag wieder ein. Kaum faß er bier, als aud 
ar Dauphin vom Schooße der Königin auf den feinigen 
berging. 

Wlorend fie ihn ans ihren Händen gleiten lieh, 
ißte die Königin den Daupbin auf beide Wangen. 

Die feuchte Spur ihrer Lippe blieb auf die [ammet- 
ctige Haut des Aindes gedrüdt. Barnave fhante diefe 
pur des mütterlihen Kuſſes an, wie Tantalus die 
ruůchte anfhanen mußte, die über feinem Hanpte hingen. 

„Madame ‚“ fante er zur Königin, „würde Eure 
Rajeftät die Gnade haben, mir zu geftatten, den hoben 
iringen zu küſſen, der, geleitet durch dem unfehlbaren 
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Mlle Vorbereitungen getroffen: waren, bafı Jedes auf 
Toilerte die ängitlichfle Sorge verwenden konnte. 
Seit ibrer Abreife von Paris Hatte die Königin 
folde Umficht in allen Vorkehrungen getroffen. Die 
ften Gewohnheiten der Fran waren ar das Freunds 
e durch dieje ariſtokratiſche Aufmerkfamkeit berüdficdhe 
Marie Antoinette, welche ſolche Mühewaltungen 
hägen anfing, fragte, um ihr zu danken, nach ihrer 
i Wirtbin. 
Eine Frau von vierzig Jabren, noch frifch uud mit 
ordentlicher Einfachheit gefleidet, erſchien nach einem 
mblid. Sie war bis jegt fo beſchelden gemejen, ſich 
von den Bliden derjenigen, welche fie empfing, iu 


m 
„Sie find die Gebieterin des Hauſes %* fragte bie 
igin, 

„Ah! Madame!“ rief die vortreffliche Frau in 
nen zerfließend, „überall, wo Gure Majeftär anzu 
n gerubt, uud welches and) das mit ihrer Gegenwart 
te Haus fein mag , ift die Königin die alleinige Ges 
ein.” 

Marie Antoinette ſchaute im Zimmer umher, um gu 
„ob fie allein feien. 

Dan, nachdem fie fih verfichert, daß fie Niemand 
oder hören konnte, ſprach fie, indem fie die Hand 
Wirthin nahm, fie zu fih zog und küßte, wie fie 
ei_einer Freundin gethan hätte: oo. 
„Denn Sie fid für unfere Nuhe Äntereffizen, und 
1 Sie einiger Maßen für Ihr eigenes Wohl befgrgt 
befänftigen Sie fi und "mäßigen Ste diefe Zeichen 
Schmerzes, denn würde man das Motiv wahrnehmen, 
fie verurfacht, fo könnten fie unheilbringend für 
fein, und Sie werden begreifen, wie fehr ed, wenn 
n eine Unannehmlichkeit widerführe, unfere Leiden vers 
en wärde! Wir werden uns vieleicht wiederfehen ; 
iltigen Sie fid) aljo und bewahren Sie mir eine 
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Freundſchaft, der heute begegnet zu fein für mich eiwal 
jo Zeltenes und Koſtbares it *).“ 

Nach Tiſche begab man fih auf den Meg; die Sik 
war erdrüdend; der König, ald er mehrere Male be 
merkte, daß Madame Eliſabeth, gelähmt vor Müpdigkeit | 
tbren Kopf auf ihre Bruft fallen ließ, verlangte, daß die 
Prinzeſſin bis Meaug, wo man über Nacht bleiben folk, 
feinen Plap im Fond des Wagens einnehme; auf der 
ansdrüdlichen Befehl des Königs gab Madanıe life 
betb nad. 

Perion hatte diefer ganzen Debatte beigewohnt, ohne 
feinen Plaß anzubieten. 

Barnave verbarg, purpurroth vor Scham, feinen Kopf 
in feinen Händen ; doch durch die Deffuungen feiner Finger 
konnte er das fchwermüthige Lächeln der Königin fehen. 
Nachdem man eine Stunde gefahren war, wurde bie 
Müdigkeit von Madame Elifabeth fo groß, daß fle vödig 
Ichlief, und das Bewußtſein deflen, was fie that, war fo 
in ihr erlofchen, daß fich ihr fchöner Engelskopf, nachdem er 
fi einen Angenblid nach rechts und nad, links gefchau- 
felt hatte, endlih auf die Schulter von Poͤtion zu 
Ruhe legte. 

Was den Abgeordneten von Chartred zur Behanp- 
tung in feinem nicht gedrudten Neifeberichte veranlaßte, 
Madame Elifabeth, das befannte heilige Weſen, babe 
fih in ihn verliebt, und einen Augenblid mit ihrem Kopfe 
auf ielner Schuiter ruhend, habe fie der Natur nadır 
gegeben. 

Gegen vier Uhr Nachmittags fam man nad Meanx. 
und man hielt vor dem bifchöflichen Palafte an, in wel⸗ 





*) Wir fchreiben aus dem Berichte von einem der Gar⸗ 
des du corps, welche die Flucht von Varennes vorbe⸗ 
reiteten und den König auf dieſer Flucht begleiteten, 
die eigenen Worte der Königin ab. 
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em Boffuet gewohnt hatte und fiebenumdachtzig Jahre 
über der Berfaffer des Discours sur Thistofre univer- 
Ale gefforben war. Der Palat wurde von einem con- 
itutionellen und beeidigten Priefter bewohnt, Man ber 
erlte es fpäter an der Art, wie er die Fönigliche Famille 
fing. Für den Augenbfiet aber war die Nönigin mr 
troffen von dem düfteren Anblick des Gebäudes, in 
18 fie eintreten follte. Nirgends erhob ſich ein fürſt⸗ 
ber oder geiftlicher Palaft, der durch feinen melancho- 
ſchen Charakter würdiger geweſen wäre, dem erhabenen 
nglüd, das für eine Nacht ein Afyl von ihm forderte, 
Ybdach zu gewähren. Das ift nicht mehr wie in Ders 
illes, wo die Größe pradhtvoll if; bier ift die Größe 
fach ; eine breite, mit Baditeinen gepflafterte Abdachun; 
ihrt zu den Gemächern und die Gemächer gehen ai 

nen Garten, deſſen Wiverhaft die Wälle der Stadt bils 
m Diefer Garten wird beherrfcht von dem ganz mit 
vbeu bederften Nirchthurme und führt durd einen mit 
stechpalmen eingefaßten Gang nach dem Gabinet, aus 
om der beredte Vifchof von Meaug von Zeit zu Zeit 
nen_von jenen unbeilvoffen Schreien fehleuderte, welche 
m Sturz der Monarchien weiffagen. 

Die Königin Tieß ihren Blick über diefes finftere 
jebäude Hinfaufen, und da fie e8 ganz nach dem Zur 
ande ihres Geifted fand, fchaute fie umber und fuchte 
‚nen Arm, auf den fie den ihrigen flügen fönnte, um den 
hafaft zu befichtigen. 

Barnave war allein da. Die Königin lächelte. 

„Mein Herr,” fagte fie, „geben Sie mir den Arm 
nd dienen Sie mir ald Führer in diefem alten Palafte; 
$ würde mich nicht allein hineinwagen, denn ich hätte 
ange, darin die gewaltige Stimme zu bören, welche einft 
ie Chriftenheit beben machte, durch den Ruf: „„Madanie 
irbr! Madame ift todt!« 

Barnave näherte ſich raſch der Königin und reichte 
jr den Arm mit einem mit Ehrfurcht gemifchten Eifer. 





Doch die Königin warf einen 
die bebarrlihe Abwelenheit von Charny wei 
Barnave, der Alles fab, bemerkig diefen Bi 
„Bünfht die Königin etwas ?* fragte 
id wünfche zu willen, wo der 


ien befriei 
Eee für fie Bepi 
{hr fe ecke und — 
ra 2 
van —e— Sie, N * 


jog Barnave 
rarige Bu 


u fterben ‚ I. inte 


loud ſt X 

an, m B tugte 
er bei: 

„Ich wollte lieber, es wäre das . 
dern.“ 


„Und warum ?* fragte Marie Antoinette. 

„Weil es Münde gibt, die allein gewiſſe Rathſchläge 
(u ertbeifen wagen, und biefe. Münde jind befonders dier 
Algen. welche der Tod gefchloffen hat.“ 

„Könnten Sie mir nicht — mein Herr, was 
mir der Mund der Witwe von Karl I. rathen würde ?* 
fragte die Königin. 

„Wenn Eure Majeftät befiehlt, fo werde ich es ver- 
fuchen,* erwiederte Barnave. 

„Berfuchen Sie es alfo.“ 

„nAb! meine Schwefter!”“ würde Ihnen biefer 

„Mund fagen, „„bemerkit Du nicht, weldhe Aehulichkeit 
awifchen unfern beiden Gefchiefen obwaltet ? Ic Fam von 
Franfreih, wie Du von Oefterreich fommft ; "ich war für 
die Engländer eine Fremde, wie Du eine Fremde für 
die Pranzofen bift. Ich hätte meinem verirrten Ger 
mable gute Natbichläge geben Fönnen, doch ich fchnien, 
oder ich gab ibm fcledhte ; |tatt ihn mit feinem Voite und 
fein Bolt mit ihm auszuföhnen und wiederzuvereinigen, 
nachelte ich ihn zum Kriege an; id) gab ihm den Rath, 
mit den irifchen Proteftanten gegen London zu marfchiren. 
3 unterpielt nicht nur einen Briefwechfel mit dem Feinde 
inglands, fondern ich begab mid) aud; zweimal nad) 
eanteeis, um fremde Soldaten nad England zu führen. 
indlich . . .““ 

Barnave bielt inne. 

„Fabren Sie fort," ſprach die Königin, deren Stirne 
fid) gefaltet, deren Rippen fi zufammenpreften. 

„Barum ſollte ich fortfahren, Madame?“ verfepte 

Die Gräfin von Charny. V. 8 
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der junge Redner traurig den Kopf ſchüttelnd. „Sie Ten 
nen fo gut als ich das Ende diefer blutigen Gefchichte...* 

„a, ih will alio fortfahren und Ihnen fagen, 
was das Portrait von Madanıe Henriette mir fogen 
würde, damit Sie mich befebren, wenn ih mich täufde: 
„„Endlich verrietgen die Schottländer ibren König und 
überlieferten ibn feinen Feinden. Der König wurde in 
dem Augenblid in Haft genommen, wo er nach Frank⸗ 
reich zu geben träumte. Gin Schneider verbaftete ihn; 
ein Echlädhter führte ihn ind Gefängniß; ein Kärrner 
fäuberte die Kammer, durch die er gerichtet werden follte; 
ein Bierwirtb präfidirte dem Gerichtshofe, und Damit 
nichts der Gehäſſigkeit dieſes Urtheils und der Mevifion 
dieſes ungerechten Prozefjed fehle, der vor den höchſten 
Nichter gebradbt wurde, welcher alle Prozeſſe revidirt, 
ſchlug ein verlardter Henker dem Opfer den Kopf ab !*“ 
Died würde mir das Portrait von Madame Henriette 
fagen, nicht wahr? Ei! mein Gott! ich weiß Alles dies 
fo gut als irgend Jemand ; ich weiß es um fo mehr, 
als nichts zur Uehnlichkeit fehlt. Wir haben unfern Bier: 
wirth der Vorftädte: nur, ftatt fih Cromwell zu nennen, 
beißt er Santerre ; wir haben unfern Schlädter: nur, 
ftatt fich Harrifon zu nennen, heißt er, wie? . . Xegendre, 
alaube ih; wir haben unfern Kärrner: nur, ftatt fich 
Pridge zu nennen, beißt er... Ob! das weiß ich 
nicht! der Menſch ift fo wenig, daß ich nicht einmal fels 
nen Namen kenne ... Sie wiffen ihn fiherlih auch 
nicht; doch fragen Sie ihn, er wird es Ahnen fagen : 
es ift der Mann, der unfere Escorte anführt ... . ein 
nemeiner Bauer, was weiß ih? Nun! das wärde alfo 
Madame Henriette mir fagen.“ 

„And was würden Sie ihr antworten?” 

„Sch würde ihr antworten: „„Arme, liebe Prinzeſſin, 
es find nicht Nathichläge, die Du mir da gibſt, fondern 
es iſt ein Eurfus der Geſchichte, den Du mir hältfl. Der 
Curſus der Gefchichte ift beendigt, nun erwarte ich die 
Rathſchläge.““ 
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„Ob! diefe Ratbfchläge, Madame, . wenn Sie fih 
&t weigerten, diefelben zu befolgen, wärben Ihnen nicht 
1 die Zodten geben, fondern auch Die Lebendigen,“ er» 
lederte Barnave. 

Todte oder Lebendige, diejenigen, welde ſprechen 
Den, mögen ſprechen; wer fagt, man werde die Rathe 
zläge, wenn fie qut find, nicht befolgen 9“ 

„Ei! mein Gott! Madame, Todte oder Rebendige 
ıben Ihnen nur einen Rath zu geben,“ 

WBelchen 1° 
achen Sie, daß das Volt Sie liebt!“ 
„&s ift fo leicht „ fich bei- Ihrem Volke bellebt zu 


Madame, dieſes Voll ift vielmehr das Ihrige, 
meinige, und zum Beweife dient, daß bei Ihrer 
afunft in Frankreich dieſes Volt Sie anbetete.“ 

„Oh! mein Herr, Sie berühren da eine ſehr ver ⸗ 
inglibe Sade: die Popularität 1” 

„Madame! Madame! wenn ich, eim Unbekannter, 
is meiner dunflen Sphäre hervorgegangen, dieſe Por 
ilaritãt errungen babe, wie viel leichter war es Ihnen, 
: zu erhalten, oder mie viel feihter wäre es Ihnen, 
: wieberzuerobern! Doc nein," fubr Barnave ſich 
lebend fort, „nein; Ihre Sache, die Sache der Mos 
ırhie, die heiligite, die ſchönſte Sache, wen haben Sie 
: anvertraut ? Welche Stimmen und welche Arme has 
m fie vertheidigt ? Man fah nie eine ſolche Untennt« 
$ der Beiten, ein folches Vergefien des Geiftes von 
ranfreih ... . Oh! Madame, ich, der id um den Aufs 
ag. Ihnen entgegen zu gehen, einzig und allein in Dies 
r Abficht machgefucht babe, ich, der ich Sie fehe, ich, 
ar ich mit Ihnen rede, mein Gott! wie oft bin id, 
Icht im Begriffe gewefen, mic Ihnen anzubieten, mic) 
Ihnen gu ergeben, zu... .“ 

„Stille, man fommt,“ unterbrach ihn die Königin; 
wir werden von Allem dem wieder fprechen, Herr Bar⸗ 
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nave; ich bin bereit, Sie äfter zu fehen, Sie zu höre 
Ihre Rathſchläge zu befolgen.” 

„Dh! Mudame! Madame!“ rief Barnave entzüdt. 

„Stille!“ wiederbefte die Königin. 

„Eure Majejtät ijt bedient,“ meldete auf der Thür⸗ 
ſchwelle erfcheinend der Diener, defjen Tritte man gehätt 
hatte. 

Man kehrte ind Epeifezimmer zurüd; der Könt 
fam durch eine andere Tbüre dabinz fo lange die Kön 
gin mit Barnave geiprochen, hatte er eine Unterredung 
mit Perton gebabt, und er fchien fehr aufgeregt. 

Die zwei Gardes du corp8 warteten ftehend , denn 
fie nahmen wie immer das Vorreht, Ihre Majeſtäten 
zu bedienen, in Anfpruc. 

Bon Allen am weiteiten entfernt, ſtand Charny In 
einer Kenitervertiefung. 

Der König fchante umher, und einen Augenblid bes 
nügend , wo er mit feiner Zamilie, den zwei Gardes 
und dem Grafen allein war, fagte er zu den Letztern: 

„Meine Herren, nach dem Abendbrode muß ich mit 
Ahnen ſprechen. Sie werden mir alfo gefäligit in mein 
Zimmer folgen.“ 

Die drei Officiere verbeugten fich. 

Der Dienft begann wie gewöhnlich. 

Obgleich diesmal bei einem der erften Bifchöfe des 
Königreich! , war doch die Tafel am Abend in Meaug 
fo ſchlecht beftellt, al fie am Morgen in Chateau Thierry 
gut beitellt gewefen. 

Der König Hatte, wie immer, großen Appetit und 
ß viel, trog der fchlechten Mahlzeit. Die Königin nahm 

ur zwei Gier zu fich. . 
Seit dem vorhergehenden Tage verlangte der Dauphin, 
r ein wenig frant war, Erdbeeren; doch der arme 
zabe war Ichon nicht mehr in der Zeit, wo man feinen 
ingften Wünſchen zuvorkam. Seit dem vorhergehenden 
ge hatten ihm Ale, an die er ſich gewendet, geant« 
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Eon } „Es gibt feine Hier!“ oder: „Dan kann feine 
inden!“ . 

Und er hatte doch unter Weges große Bauerns 
knaben nach Hergensluft von Erdbeerfträugen, die fie im 
Walde gepflüct, efjen ſehen 

Der arme Kleine hatte fie fehr beneidet, dieſe Kna⸗ 
ben mit den blonden Haaren, mit: den rofenfarbigen 
Baden, die keine Erdbeeren zu verlangen brauchten und, 
wenn fie ein Gelüfte darnach hatten, fie felbit pflüdten, 
da fie die Cichtungen fannten, Wp die Erdbeeren wuchlen, 
wie die Heinen Vögel die Felder fennen, auf denen die 
Stedrübe und der Hanffame zu finden find. 

Daß fie dieſen Wunſch nicht zu befriedigen im 
Stande gewefen, hatte die Königin fehr betrübt, 5 fehr, 
daß, als das Kind Alles ausfhlug, was man ihm anbot, 
umd auf's Neue Grobeeren verlangte, Thränen in die 
Augen ber unmächtigen Mutter- traten. v 

Sie ſuchte umber, an wen fie fi wenden önnte, 
und fah Cbaruy ftumm, unbeweglich in einer Fenfters 
verticfung ſtehen. 

Sie winkte ihm einmal, zweimal; dod in feine 
Gedanten verfunfen, fab Charny die Zeichen nicht, die 
ihm die Königin machte. 

Endlich rief fie mit einer vor Aufregung rauhen 
Stimme: 

„Herr Graf von Charny!“ 

Charny bebte, als ob man ihn aus einem Traume 
geriffen hätte, und machte eine Bewegung, um zur Kö— 
nigin zu eilen, 

Doch in diefem Augenblice öffnete man die Thüre, 
und Barnave erfchien mit einer Platte Erdbeeren in der 
Hand. 

„Die Königin wird mich entfhufdigen, wenn ich fo 
eintrete,“ fagte er, „und der König wird mir, wie ich 
hoffe, gütigit verzeihen: ich habe den Herrn Dauppin 
heute mehrere Male Erdbeeren verlangen hören; dieſe 


118 
Platte fand ich auf dem Tifhe des Biſchofs; ich nahn 


fie und bringe fie bier.“ 

Mittlerweile hatte id Charny der Königin genäher; 
doch dieſe ließ ibm nicht einmal Zeit, bis zu ihr zu 
fommen. und jagte: 

„Ich danke, Herr Graf, Herr Barnave bat erratben, 
was ich wünſchte, und ich brauche nichts mehr.“ 

Charny verbeugte fih und kehrte, ohne ein einziges 
Wort zu erwiedern, an feinen Platz zuräd. 

„Ich danke, mein Freund Barnave,“ rief der junge 
Dauphin. 

„Herr Barnave,“ ſprach der König, „unſer Mahl 
iſt nicht gut, doch wenn Sie daran Theil nehmen 
wollen, fo werten Sie der Königin und mir ein Ber: 
gnügen machen.“ 

„Site,“ erwiederte Barnave, „eine Einladung bes 
Königs it ein Veichl. Wohin beliebt Eurer Majeftät, 
dap ich mich ſetze?“ 

Zwiſchen die Königin und den Dauphin,“ ſagte 
der König. 

Barnave fepte fih, wahnfinnig zugleich vor Xiebe 
und Stolz. 

Charny fchaute Diefer ganzen Scene zu, ohne daß der 
geringfte Schauer von Giferjuht von feinem Herzen 
nach feinen Adern lief. Nur fagte er, als er Dielen 
armen Echmetterling fah, der fih auch am königlichen 
Kichte verbrannte: 

„Abermals Einer, der fih in's Verderben flärzt! 
es ift Schade; dieſer war mehr werth, als die Ans 
deren.” 

Dann murmelte er, zu feinem bebarrlihen Gedau⸗ 
fen zurückkehrend: 

„Liefer Brief! was kann in diefem Briefe ſtehen 9“ 
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XCVII. 


Die Schädelfätte. 


Rach dem Abendbrode gingen, wie fie hlezu ben 
Jefehl erbalten hatten, die drei Officiere in das Zimzs 
1er des Königs hinauf. 

Madame Royale, der Herr Dauphin und Frau 
on Tourgel waren in ihrem Simmerz der Mönig, Die 
föntgin und Madame Elifabeth warteten. - 
nt 18 die jungen Xeute eingetreten waren, fprach der 
tönig: 

„Herr von Charny, haben Sie die Güte, die Thüre 
u fließen, daß uns Niemand ftört; id babe Ionen 
itwas von ber höchften Wichtigkeit mitzutheilen. “ Ger 
ern, meine Herren, in Dormans bat mir Herr Petion 
en Borfhlag gemacht, Sie unter einer Verkleidung eute 
veichen zu laffen ; doch wir, die Königin und ich, baten 
ns widerfegt, weil wir befürchteten, diefer Vorfhlag 
et nur eine Falle, und man juhe Sie nur von und zu 
ntfernen, um Sie zu ermorden, oder in irgend einer Pro» 
ing einer Milttärcommiffion auszuliefern, die Sie zum 
ärfchießen verurtheilen würde, ohne Ihnen einen Necurs 
u laſſen. Wir haben es alfo auf und genommen, dies 
en Borfchlag zurüchzumeifen ; doch Heute If Herr Petion 
vieder auf Diefe Sache zurüdgefommen und hat dabei 
ein Ehrenwort ald Abgeordneter verpfändet, und ich 
zlaube Ihnen das, was er befürchtet, und das, was er 
vorfhlägt, mittheilen zu müflen . . .“ 

„Site,“ unterbradh Charny den König, „ehe Eure 
Majeftät weiter geht, — und id) ſpreche hier nicht allein 
n meinem Namen, fondern ih glaube auch der Dol« 








metſcher der Gefühle biefer Herren zu fein, FR 
der König, ehe er weiter geht, eine Gnade gei en te 


„Meine Herren,“ fagte Kudwig XVI., „Ihre Erger 
benheit für die Königin und für mic hat feit drei Zar 
gen Ihr Leben beftändig alleu Gefahren aussefeht; jeden 
Augenblid waren Sie mit dem graufamften Tode ber 
droht; jeden Augeublick theilten Sie Die Schmadh, mit 
der man und tränft, die Beleidigungen, mit deuen man 
und überhäuft. Meine Herren, Sie haben das Mecht, 
wicht nur um eine Gnade zu bitten, fondern audy } 
Wunſch auseinandergufegen, und biefer Munfch müßte, 
um nit unmittelbar erfüllt zu werden, aufer Der Dücht 
der Königin und der meinigen liegen.” 


Run wohl! Sire,“ \orach Charay, are Sin 
um, m 


Eur Mojeftät unterthänigft, aber Amtänig, 
aud bie von den Herten Abgeoroueten 
auf un gemachten Boricläge jein mögen, Die $ 


iu faffen, Mefe Bosfchläge an unepmen oder gu dete 
7 


werfen.® 


„Meine Herren,” erwieberte der Aönig, be 
Ionen mein Chreuwort, daß ic; Ihrem il 
Zwang anthus werde; was Sie münfchen, wird. | 
ww 





ſchehenn 


ch 

Sie antwortete auch nicht und ließ den A 
Gefpräch fortfepen. Cr fügte: 

“ ven Sie nun, nachdem Ihnen 
Wille vorbehalten iſt, die eigenen Worte von 
tion: „»,Gire, eb Üf im Augenblid-Xbrer Mi 
Paris keine Sigerheit für die drei Friere, 
begleiten, Meder id, noch Bartatrr 
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tonr-Maubourg önnen dafür ftehen, daß wir fie, felbft 
mit Gefahr unfres Lebens, retten, und ihr Blut ift zum 
Voraus dem Volke verfallen.” “ 

Charny fehaute feine zwei Gefährten an: ein LXäs 
cheln der Verachtung zug über ihre Lippen. 

„Nun! Sire,“ fagte Eharny, „hernach?“ 

„Hören Sie. wad Herr Pötion vorfchlägt: Er will 
Ihnen drei Anzüge von Nationalgarden en 
beute Nacht die Thüre des bifhöflichen Palaftes öffnen, 
Ab Sedem von Ihnen die volle Freiheit laffen, zu ents 

iehen.“ 

Charny befragte abermals ſeine zwei Gefährten, 
doch daſſelbe Lächeln antwortete ihm. 

„Sire,“ ſagte er, indem er fich an den Kö 


"wandte, „unfere Tage find Euren Majeftäten geweiht 


geweien; fie haben die Guade gehabt, unfere Hingebung 
anzunehmen, es wird uns leichter fein, für fie zu ſter⸗ 
ben, als und von ihnen zu trennen; bewilligen Sie 
uns alfo die Gunft, und morgen zu behandeln, wie 
Sie und geftern behandelt haben, nicht mehr, nicht wes 
niger. Bon Ihrem ganzen Heere, von allen Ihren Gar: 
den bleiben Ihnen drei getreue Herzen; nehmen Sie 
ihnen nicht den einzigen Ruhm, nach dem fle ftreben, 
den, Dis zum Ende treu zu fein.“ 

„Es iſt gut, meine Herren,” ſprach die Königin, 
„wir willigen ein; nur muß, Sie begreifen das, von 
diefem Angenblick an Alles bei und gemeinfchaftlich fein. 
Sie find feine Diener mehr für und, Sie find Freunde 
und Brüder ; ich fage Ihnen nicht, Sie follen mir Ihre 
Namen geben, ich kenne fie, aber," fie zog Tabletten 
aus ihrer Taſche, „aber geben Sie mir die Shrer Väter, 
Shrer Mütter, Ihrer Brüder, Ihrer Schweftern ; wir 
fönnen das Unglüf haben, Ste zu verlieren, ohne daß 
wir unterliegen. Dann wäre es meine Aufgabe, Diele 
geliebten Wefen von ihrem Unglück zu unterrichten, wäh» 
rend ich mich zugleich zu ihrer Verfügung ftellen würde, 






um_fie, fo viel In unferer Macht läge, zu 
Auf, Here von Malven, auf, Herr von ouorir 
Sie dreiit, für den gi des Todes, — und mir 
Alle der Wirklifeit jo nahe, daß wir nicht nor dem 
Worte zurücdweichen dürfen, — wer find Die 
ten, wer find die Freunde, bie Sie und enipfeh 

‚Here von Maiden empfahl feine Mutter, 
tränflihe Dame, welche auf tem Beinen 
Gegend von Bloi® wohnte; in 
feine Schweher, eine human ufe, die er 
fter in Goiflons erziehen Men. 

Ee waren gewiß ftarfe, tbnolle — 
zen diefer zwei Männer, unb-weiinoch, 
nigin die Ramen und bie Adrefen von Frau ve 
und von Fräulein von Balory anffe 
Beibe ver — um 9 

nigin war am 

zu unterbreden, um in Tal uuch heir 
ihre Thränen abzuwiſchen. 

Dann, nachdem fie die Adreſſen di 
net hatte, wandte fie fih an Chat und | 

42 ger —X —* 
empf haben; «Ihr Bater un 
und Ihre Brüder. . .“ » 

Die Gtimre verfante der Möuigin. 
jur deine asl Biber Haben ie get 

ir Enre Majeftät tödten gu faffen, ja, Mabante 

Gbaran bez, bog der feßte &.bie hal an arme 
en hinterlaffen, dad er mir durch eine Art: vom 
ment empfiehlt, welches ich bet ibm ge r 
Mädchen hat er feiner Zamilie entführt, 
Vergeipung erwarten darf. So lange ih” 
weder dem Mäbden, noch bem Kinde an 
doch Eure Majeftät hat es fo eben mit if 
tungöwärdigen Muthe gefagt: wir Ann 
fihte des Todes, und uk mich) der 
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ne Mädden fein Kind ohne Mittel; Madame, 
ben Sie die „ade, den Namen einer unglüdlichen 
inerin aufgngeichnen, und folte ich, wie meine beiden 
üder, dad Glück haben, für meinen erbabenen Bebieter 
d meine edle Giebieterin zu fterben, fo erniedrigen Sie 
re Großmuth bis zu Catherine Bilot und ihrem Rinde, 
um wird fie Beide im Dörfcen Dille-d’Aoray finden, 

Ohne Zweifel war das Bild von Eharni, dem ebens 
18 Sterbenden, wie feine Brüder geftorben waren, 
ı zu peinliches Schaufpiel für Marie Antoinette, denn 
warf fid mit einem ſchwachen Schrei zurück, ließ 
:e Tabletten aus ihrer Hand gleiten, maufte und fiel 
einen Lehnftuht, 

Die zwei Gardes dir corps ftürgten auf fie zu, iu ⸗ 
8 Charny die Füniglichen Tabletten aufhob, den Namen 
ı» die Adrefie von Catheriue Billot darein fihrteb und 
dann auf den Kamin legte, 2 
Pre Königin raffte fih zufammen und fam wieder 
fh. 
Dann machten die jungen Leute, da fle einfahen, 
e febr e8 für die Könıgin nach einer folhen Gemäthsr 
(&ütterung Vedürfniß fein müffe, fi alein zu befin« 
n, einen Schritt rüdwärte, um fid zu beurlauben. 

Doch Marie Antoinette ftredte die Hand gegen fle 
18 und fprach: 

mMeine Herren, ich hoffe, Sie werden mid; nicht 
tfaffen, ohne mir Die Hand zu füffen.“ 

Die zwei Gardes traten in derjelben Ordnung vor, 
der fie ihre Namen und ihre Abrefien gegeben hate 
n: Herr von Maiden zuerit, dann Herr von Valory. 

Charny näherte ſich zulept. Die Hand der Köni- 
u war zitternd in Erwartung diefed Kufjes, für den 
: fiherlich die zwei andern gegeben hätte. 

Doc die Lippen des Grafen berührten faum diefe 
yöne Hand, fo fehr fehlen e8 ihm, mit dem Briefe von 
mdree auf dem Herzen heiße es eine Ruchloſigkeit bes 
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Die Herren von Latour Maubourg mn 
welche ohne Zweifel nicht wupten, was am 2 
zwifchen dem König und den drei Öfficieren 
gen war, drangen in dieſe, am Morgen vor | 
un fie zu bewegen, Nationalgarde:Uniform: 
ben, doch fie weigerten ſich entichieden, | 
Platz fei auf den Bode des Zöniglihen Wo 
fie haben feine andere Kleidung zu nehme 
welche ihnen der König zu tragen befoblen. 

Dann wollte Barnave, daß ein Brett, 
und lint3 über den Bod vom Wagen hinaus 
diefem Bode befeftigt werde, damit zwei Grei 
darauf fegen und, fo viel in ihren Kräften läg 
nädigen Diener des Königs beichüßen könnten 

Um zehn Ahr Morgens verließ man M 
ſollte nach Paris zurückkommen, ven wo ma 
Tagen abweſend war. 

Fünf Tage! welche unergründliche Tiefe 
rend dieſer fünf Tage gegraben worden! 


Kaum war man eine Meile jenſeits 9 
nahnn der Angf sin orfchrorflicherea Nnafohon 
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Gefahr und °  ! dm Anftändig, nichts En 
thun, um d en o | vermehren, — ein 
entfeplicher Sturm, den 1 hörte, den man 


a tommen fühlte, 
Bald war die Menge fo angewachfen, daß die Pferde 
na kaum im Schritt geben fonnten. 

Nie war es jo heiß gewefenz es war nicht mehr 

va Luft, was man atömete, fondern Feuer. 
35 Die freche Neugierde dieſer Menge verfolgte den 
— König und die Königin bis in die zwei Gefen des Mar 
is gens, in die fie fich geflüchtet, 
5 0, „Männer fliegen auf die Zußtritte und fteten ihre 
FRdpfe im die Berline, Andere hißten fich oben auf den 

Bagen, Andere ftienen hinten auf; wieder Andere Ham 
g merten fih an die Pierde an, 

&8 war ein Wunder, daß Charny und feine zwei 

- Gefährten nicht zwanzigmal getödtet wurden, 

Die zwei Grenadiere genügten nicht, um die Streiche 
zu pariren; fie baten, fie flebten, fie befahlen fogar im 
Namen der Nationalverfammlung, doch ibre Stimmen 
verloren fi unter dem Geſchret und dem Tumulte, 

Eine Vorhut von mehr als zweitaufend Menfchen 
fhritt dem Wagen voran, eine Nachhut von mehr als 
viertaufend folgte ihm. 

An_feinen Seiten wälgte fi eine Menge, welche 
unabfäffig zunahm. 

So wie man Paris näher fam, ſchien es, als fehlte, 
von der Riefenftadt abforbirt, die Luft gänplich. 

Der Wagen bewegte fih unter einer Sonne von 
wei und dreißig Grad, durd eine Staubwolle, von 
der jedes Atom wie ein Theilhen zerftoßenes Glas war. 

Mehrere Male warf fid die Königin zurüd und 
tief, fie erftide. 

In Bourget wurde der König todeöbleih; er war 
einer Ohnmacht nahe und verlangte ein Glas Wein. 

Benig fehlte, dag man ihm, wie Chriftus, einen in 
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Galle und Eflig getauhten Schwamm bot. Der Ber 
fchlag wurde gemacht, aber zum Glück zurückgewiefen. ef 

Man erreichte fa Billette. tm 

Die Menge braucte über eine Stunde, um fib ge Wi 
nug zu verdünnen, daß fie fich durch die zwei Reihe 
vor Häuſern durchwinden konnte, deren weiße Gteim IM 
die Sonnenftrahlen zurücdfandten und die Hihe vera '% 
pelten. 

lleberal waren Männer, Weiber, Kinder. Rie hai 1 
der Bli eine folhe Menge gemefien: die Pflafterfleine - 
waren fo bededt, daß die, welche fie bededten, fi nicht 
rühren fonuten. 

Die Thüren, die Fenfter, die Dächer der Häufe 
waren mit Zufchauern beladen. 

Die Bäume bogen ſich unter der Laſt biefer Ichen 
digen Früchte, 

AN diefes Volk Hatte den Hut anf dem Kopf. 

Schon am Tage vorher war an allen Mauern von 
Paris ein Zettel folgenden Inhalts angefchlagen worben: 


Celui qui saluera le roi aura des coups de bäton; 
Celui qui l'insultera sera pendu.*) | 


4 
Alles dies war fo erfchredend, daß die Commi 
es nicht wagten, durh die Rue du Faubourg Ga 
Martin du fahren, denn dies war eine Straße voller 
Volkshaufen und folglich voller Drohungen, eine unheil⸗ 
volle Straße, eine blutige Straße, eine Straße, bes 
rühmt in den Annalen des Mordes, feit der gräßlichen 
Geichihte von Berthier. 
Man beſchloß alfo, über die Champs-Eiyfses „j 


fahren, und der Zug bewegte ſich auf den äußeren Bo 
vards fort. 





*) Wer den König grüßt, befommt Gtodfireiche, wer 
ihn beleidigt, wird gehenkt. 
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8 waren drei Stunden der Xolter mehr, und 
ter wurde fo unerträglich, dag die Königin auf 
zeften Wege zurücdzufebren verlangte, nnd follte 
Reg auch der gefährlicdhfte fein. | 
eimal hatte fie es verfucht, die Vorhänge herun⸗ 
en; zweimal murde fie durh das Murren des 
endthigt, fie wieder aufzuziehen. 

n der Barridre an umgab übrigens ein flarfer 
Srenadiere den Wagen. 

:brere von ihnen marfchirten bei den Schlägen 
bargen beinahe mit ihren Pelzmüpen die Deff: 
der Berline. 

dlich, gegen ſechs Ahr, erfchten die Vorhut über 
sern ded Garten von Monceaur; fie führte drei 
n mit fi, welche, immer wieder auf dem unglei⸗ 
lafter auffpringend, einen betäubenden Lärmen 


fe Vorhut beftand aus Reitern und Zußgängern, 
t mit Volkswogen, unter denen es ihnen beinahe 
ch war, in Ordnung zu marfciren. 

jenigen, welche fie erblidten, ftrömten gegen die 
re Champysd:Elnfees zurũck; es war das dritte Mal, 
wig XVI. durch diefe unfelige Barridre einfahren 


8 erite Maf, nach der Einnahme der Baſtille. 
8 zweite Mal, nah dem 5. und 6. Oktober. 
8 dritte Mal — nun — nad der Flucht nad 


®. 

nz Paris war, ald man erfuhr, der Zug fomme 
Strafe ven Neuiliy herbei, nach den Champs⸗ 
eeilt. 

man zur Barridre fan, fahen auch der König 
Königin ins Endlofe ein Meer von finfern, 

men, drohenden Menfchen, weldhe ihre Hüte auf 

pfe hatten, fih entrollen. 

ibfeliger aber, wenn nicht erfchredlicher als Alles 
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= sr auf bie Place Lonis XV. ausmändete, 
bemerkte der nig, daß man der Statue feines Groß ⸗ 
vaters die Augen verbunden hatte. 

„Was wollten fie hiedurch ausdrücken?“ fragte der 
König Barnave. 

„Ich weiß es niht, Site,“ antwortete derjenige, 
an welche die Frage gerichtet war. 

„Ih weiß es,“ jagte Petion; „fie wollten hiedurch 
die Blindheit der Monarchie ausdrüden.” 

Troß der Bevedung, trotz der Commiſſäre, troß 
der Anfchlaggettel, melde bei Strafe des Henfens den 
König zu beleidigen verboten, darchbrach das Wolf auf 
dem Wege zweimal das Spalier der Gremadiere, einen 
f&wachen, ohnmächt, en Damm, dem Gott vergeffen hatte, 
wie dem Meere zu Teresa „Du wirft nicht weiter gehen!“ 
Weng der Stoß fam, wenn das Brechen ftattfaud, ſah 
die Königin pföplic an den Wagenſchlägen eine Anzahl 
von jenen Menfeyen mit häßligen Gefihtern, mit unver- 
Phnlichen Worten erfheinen , welde mr an gewiffen 
Tagen zur Oberfläche der Gefelfhaft emporfteigen, wie 

ewiſſe Ungeheuer nur an den Tagen des Stutms auf 
der Oberfläche des Dreand erſcheinen. 

Einmal war fie fo erihroden über diefe Erfhelnung, 
af & eines von den enftern des Wagens heruns 
terließ. 

„Barum die Fenfter herunterlaffen ?“ riefen zehn 
mütßende Stimmen. 

‚Op! meine Herren,“ fprad die Königin, „fehen 
Sie meine Kinder an, in welhem Zuftande fie find!“ 

Und den Schweiß abwiſchend, der von Ihren Wangen 
troff, fügte fie bei: 

„Bir erftiden.“ 

„Bab!” verfegte eine Stimme, „das ift nichts; fet 
ruhig, wir werden Dich noch ganz anders erſtiden!“ 

Und mit einem auftfchlage zerfhmetterte er die 
Scheibe in taufend Stüde, 

Die Gräfin von Eharny. V. 9 
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Mitten unter dieſem gräßlihen Schaufpiel: Hätten 
übrigens einige Epifoden den König und die Königin 
trösten fünnen, wäre der Ausdrud des Guten fo Teiht 


zu ihnen gekommen, al® der Ausdruck des Böfen zu 


ihnen gelangte. 
Trog des Anfchlagzetteld, der den König zu gihe 
verbot, entblößte Herr Guilhermy, ein Mitglied der 







Nationalverſammlung, das Hanpt, als der König vorüber 


kam, und als man ihn zwingen wollte, ſeinen Hut wie⸗ 
der aufzuſetzen, warſ er ihn fern von ſich und ſagte: 

„Man verſuche es, ihn mir wiederzubringen 

Beim Eingange der Brüde fand man zwanzig Deyw 
tirte, welche die Nationalverfammiung abgefaudt Kalte, 
um den König und die fönigliche Kamille zu befhägen 

Dann kam Lafayette mit feinem Generafftabe. 

Zafayette ritt an den Wagen. 

„O! Herr von Lafayette,“ rief Die Königin, ſobald 
fie ihn erblidte, „retten Sie die Gardes du. corps." 

Diefer Ruf war nicht unndthig, denn man näherte 
fich einer großen Gefahr. 

Während diefer Zeit ereignete fih eine Scens, der 
es nicht an Poeſie gebrach, vor den Thoren dead 

Fünf bis ſechs Frauen der Königin, welche nad 
Flucht ihrer Gebieterin die Zuilerien verlaffen batten, 
weit fie geglaubt, die Königin felbit habe fle auf immer 
verlaffen, wollten in das Schloß zurüdtchren, um fie zu 
empfangen. 

„Zurüd!* riefen die Schildwachen, indem fie ihnen 
die Spige ihrer Bajonnete entgegeuftredten. 

„SHavinnen der Defterreicherin!“ brüften die Poiſ⸗ 
farden. Und fie wiefen ihnen die Fäufte. 

Da machte durch die Bajonnete der Soldaten, den 
Drohungen der Weiber der Halle troßend, die Schwer 
fter von Madame Campan ein paar Schritte vermäris 
und ſprach: 

„Ih bin bei der Königin feit meinem fünfgebuten 
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* rauü 
ihre im Dienſtez fie bat mich ausgeſteuert und vers 
jeirafbet; ich habe fie bedient, als fie mächtig war ; 
heute iſt fie unglücklich, fol ich fie verlafien?“ 

„Sie hat Recht!“ rief das Volt; „Soldaten, laßt 
fie vaflicen.“ 

Und auf diefen Befehl, gegeben won dem Herrn, 
dem man nicht widerfteht, öffneten ſich die Reihen, und 
die Frauen gingen porbei, 4 

Einen Augenblid nachher fonnte fie die Königin ihre 
Tafchentücher im erjten Store [dwingen feben. 

Und ‚mittlerweile rote der Wagen immer weiter 
und trieb eine Volksmenge und eine Staubwolfe vor ſich 
bex, wie ein Schiff, das fid) dem Sturme überläßt, die 
Wellen des Dceans und eine Schaumwolfe vor ſich ber- 
treibt, und diefe Vergleichung ift mm fotxeffender, ald nie 
Schiffbrähige von einem Meere bedroht waren , das fo 
braufend und fo ftürmifch wie das, welches ſich anſchickte, 
die unglüdliche Familie in dem Augenblik zu verfhlin- 
gen, Wo fie es verſuchen würde, dieſe Zuilerien zu er⸗ 
reichen, die für fie das Geftade waren. 

Endlich bielt der Wagen an. Man war zu den 
Stufen der großen Terraffe gekommen. 

„Dh! meine Herren,“ fagte abermals die Königin, 
diesmal jedod), indem fie fi an Petion und Barnave 
wandte, „bie Garde du coxps! die Gardes du corpd!“ 

„Sie haben mir Niemand ganz befonderd unter dies 
fen Herren zu empfehlen?“ fragte Barnave. 

Die Königin fhaute ihn mit ihren Maren Augen 
feft an und erwiederte: 

„Niemand.“ 

Und fie verlangte, der König und ihre Kinder foll- 
ten zuerft aus dem Wagen: gehen. 

Die zehn Minuten, welche nun verliefen, waren, — 
wir nehmen die nicht aus, die fie auf das Blutgerüfte 
führten, — fiherlih die graufamften_ihred ebene. 

Sie war überzeugt, nicht daß fie ermordet werden 
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Menfchen fämpfend, den Blitz des Märtyrthums in den 
Augen, das Lächeln der Verachtung auf den Lippen. 
Bon Charm gingen ihre Blide auf denjenigen über, der 
fie unter diejem ungeheuren Wirbel fortteng; mit Schreien 
erkannte fie den geheimnißvollen Mann von Taverney und 
Sovres 

„Sie! Sie!“ rief ſie, indem ſie ihn mit ihren er⸗ 
ſtartien Händen zurüdzufloßen fuchte. 

„0, ih!” flüfterte er ihr ins Ohr. „Ich, bedarf 
Deiner noch, um die Monarchie an ihren legten Abgrund 
au treiben, und ich rette Dich I" 

Diesmal war e3 mehr, old fie ertragen konnte fie 
fieß einen Schrei aus und fiel wirklich in Ohnmacht. 

Während diefer Zeit fuchte die Menge die Herren 
von Charny, von Dalden und von Balory in Stüde zu 
bauen, und trug Drouet und Billot im Triumphe umber. 


XCIX. 
Der Keld. 


Als die Königin wieder zu fi kam, befand fie 
in ihrem Schlafgimmer in den ZTuilerien. ro 
Frau von Mifery und Madame Campan, ihre zwei 
Rieblingsfrauen, waren au ihrer Seite, 
Mit dem erften Schrei fragte fie nach dem Dauppin. 
Der Dauphin befand fid in feinem Zimmer und 
lag in feinem Bette, bewacht von Frau von Tourzel, 
feiner Gouvernante, une Madame Brunier, feiner Kam— 
merfran. 
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Riefeffteinen, auf denen fie gegangen, durchlöchert worden, 
md ibre ganze Perfon war mit Staub bededt. 

Sie verlangte andere Schuhe und ein Bad. 

Barnave war zweimal da geweſen, um ſich nach ihr 
jm erfundigen. 

Als fie ihr diefen Beſuch meldete, ſchaute Madame 
Sampan die Königin mit Erftannen an, 

„Sie werben ihm freunblihft danken,“ fagte Marie 
Antoinette, 

Madame Campan fehaute fie noch mehr erſtaunt an, 

„Wir haben große Verbindfichfeiten gegen Dielen 
ungen Mann, Madame * fhradp die Königin, die ih, 
wider ihre Gewohnheit ‚herbeilieg, eine Erklärung ihres 
Bedantens zu geben. 

„Mit Ichien aber, Herr Barnave fei ein Demokrat, 
Am Menfd ans dem Volke,“ dem alle Mittel gut gewe⸗ 
em, um dahin zu gelangen, wo er nun iſt,“ wagte die 
Rammerfrau gie bemerfen. 

„Alle Mittel, die das Talent bietet, ja, Madame, 
»as ift wahr,“ verfefte die Aönigin; „aber behalten Sie 
vohl, was ich Ihnen fagen werde: ich entihuldige Bars 
aavez; ein Gefühl des Gbrgeiges, das ich nicht zu tadein 
vermöchte, bat ihn Alles das ——38 — laſſen, was den 
Beg gum Aubme für die Claſſe ebnete, in der er ger 
yore iſt. Keine Verzelhung für die Adeligen , die ſich 
n die Revolution geworfen haben’! Kehrt aber die 
Macht wieder in unjere Hände zuräd, fo ift Barnave 
se Berpeibung zum Voraus bewilligt. Gehen Sie und 
uchen Ste Nachricht über die Herren von Valory und 
von Malden zu erhalten.“ 

Das Herz der Aöntgin fügte diefen zwei Namen 
ven des Grafen bei, doch ihre Lippen meigerten fich, 
hm auszufprechen. 

Man meldete ihr, das Bad fet bereit. 

Während der Zeit, die feit dem Beſuche der Köniz 
yin beim Danphin verlaufen war, hatte man überallhin 
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felbit vor die Thüre ihres Ankleidecabinets, ſelbſt vor bie 
ihres Badezimmers Scildwachen geftellt. 

Die Königin bracdte es mit großer Mühe dahin, 
dag dieſe Thüre gnefchleffen bleiben ſollte, während fie ihr 
Bad nehmen würde. 

Was Prud'homme in feinem Sonrnal Revolutions 
de Paris fagen ließ: 

„Einige gute Patrioten, in denen das Gefühl dei 
Königthums nicht das des Mitleids erſtickt hat, ſchienen 
beforgt über den moralifchen und phyſiſchen Zuſtand von 
Zudwig XVI und feiner Familie nach einer fo ungläd- 
lichen Reife, wie e8 die von Saintes-Meuehould war. 

„Sie mögen fich berubigen! Unſer Ehemaliger 
befand fih am Samſtag Abend, da er in feine Gemö- 
cher zurückkam, nicht mehr unwohl, als bei der Heim 
fehr von einer ermüdenden Jaad; er verfchlang wie ge: 
wöhnlich fein Huhn. Am andern Tage, nad Beendi- 
gung feines Mittagsmahlee, fpielte er mit feinem Sohne. 


„Was die Mutter betrifft, fie nahm ein Bad. 


bei ihrer Ankunft; es war ihr eriter Befehl, 
daß fie Schuhe verlangte, wobei fie gefliffentlid 
zeigte, die von ihrer Reife feien durchlöchert; fie benahm 
fich fehr leicht gegen die ihrer Bewachung vengelehlen 
Dfficiere, fand es läherlih und unfhiedlid, 
daß fie fih gezwungen fehe, die Thüre ihres 
Badezimmerd und die ihres Schlafzimmers 
offen zu laffen.“ 

Seht doch das Ungeheuer, das die Schändblich⸗ 
feit begeht, bei feiner Ankunft ein Huhn zu efien und 
am andern Tage mit feinem Sohne zu fpielen ! 

Seht doch diefe Sybaritin, die ein Bad nah 
fünf Tagen im Wagen und drei Nächten im Wirther 
hauſe nimmt ! 

Seht doch die Berfhwenderin, welche Schuhe 
verlangt, weil die von ihrer Reife durchlöchert find! 

Seht Doch die Meſſalina, welhe, da fie es un. 


187 


ſchiclich und lächerlich findet, fi geswungen zu fehen, 
die Thüre ihres Badezimmers und die ihres 
Schlafzimmers offen zu laffen, die Schildwachen 
am Erfaubniß bittet, dieſe Thüren ſchileßen zu Airjen 

AH! Herr Jonrnalift, Sie haben mir ‚gang de 
Anſchein, als äßen Sie Huhn nur an den vier großen 
Belttagen des Jahre, als hätten ‚Sie feine Kiuder, als 
aäbmen Sie fein Bad, und als gingen Sie in Ihre 
Boge derNationalverfammlung mit durchlöcherten Schuben! 

Auf die Gefahr des Xergerniffes, das die Sache 
bereiten konnte, befam die Königin ihr Bad, und fie 
brachte es, wie gefagt, dahin, daß die Thüre gefchlof- 
fen blieb. 

Die Schildwache verfehlte aud nicht, Madame Cam— 
pan eine Ariftofratim zu nennen, in dem Augenblick 
wo fe, nachdem fie Erkundigungen eingepogen, in das 
Badezimmer zurückkehrte. 4 

Die Nachrichten waren nicht fo unglädlich, als man 
hätte glauben follen. 

Bei ihrer Ankunft an der Barriere hatten Charuy 
amd feine zwei Gefährten einen Plan entworfen _diefer 
Man hatte zum Zwede, einen Theil der Gefahren, 
welche der König und die Königin liefen, dadurch abzur 
(enfen, daß fie diefelben fich zugiehen würden. Dem zu 
Folge wurde verabredet, dab I fobald der Wagen an» 
gehalten, der Eine rechts werfen follte, der Andere links, 
und der, welder bie Mitte inne hatte, vormärtd; auf 
diefe Art würde man die Schaar der Mörder theilen, 
und, indem man fie nöthigte, drei entgegengefepte 
Fährten zu verfolgen, drei verſchiedene Jagden herbeis 
füßren; vieleicht bliebe dann ein Weg, auf weldiem der 
König und die Königin frei dad Schloß erreichen würden. 

Der Wagen hielt, wie wir wohl erwähnt, über dem 
eriten Baſſin, beider großen Terraffe des Schloſſes, an. 
Die Haft der Mörder war fo groß, daß zwei derfelben, 
indem fie dem Wagen entgegenftärzten, ſich ſchwer vers 
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Bopnfarität zu beſchirmen; Herr von Malden aber, der 
hm erfannte, tief ihm gu: 

„Weichen Sie von mir, mein Herr, forgen Sie nur _ 
fir die Fönigliche Famikte und überlafen Sie mich, der 
Eanaifle.“ x 

‚Herr don Lafayette ließ fhn in der That los und 
prengte, da _er einen Menſchen die Königin forttragen 
Tab, auf die Seite diefes Meufchen. 

Nun wurde Herr von Malden niebergeworfen, wieder 
aufgehoben, von den Einen angegriffen, vom den Andern 
oertheidigt, und rofte fo bedech mit Queiſchungen, 
Wunden und Blut fort bis zur Thüre des Schlojjed; 
bier parte ihn ein Officier vom Dienfte, der ihn dem 
—— en nahe fah, beim Kragen, iih ihn an ſich 
und rief: 

„Es wäre Schade, wenn ein folder Wicht eines fo 
fanften Todes fterben würde. Für einen Schuft diefer 
Art muß man eine befondere Marter erfinden. Ueber— 
tagt ihn mir, ich nehme ihn auf mich!” 

Und er fchmähte Herrn von Malden fortwährend 
und fagte zu ihm: „Komm, Schurke! komm hierher; Du 
fotft es mit mir zu tbun haben!“ zog ihn aber mittler- 
Mine bis zu einem dunfleren Orte Tott, we er ihm zus 

üfterte: 

_ nBlichen Sie, mein Herr, und verzeihen Sie bie 
Liſt, die ich habe gebrauchen müffen, um Sie den Hän- 
den diefer Elenden zu entreißen.” 

Da eilte Herr von Malden auf die Treppen des 
Schloſſes und verſchwand. 

Etwas ungefähr Aehnliches trug fich mit Herrn 
von Bafory zu; er befam zwei bedeutende Wunden am 
Kopfe; doc in dem Augenblick, wo fich zwanzig Ba- 
jonnete, zwanzig Säbel, gwanzig Delche erhoben, nm 
feinem @eben ein Ende zu machen, ftürzte Petlon herbei, 
fie die Mörder mit der ganzen Stärfe, mit der er 
begabt war, zurüd und rief: 


‚Ju Namen der National u 
Euch für unwürdig des Namens von Fraugo 
nicht auf ber Stelle auchchweicht, und. mir diefen 
fen überlaßt! Ich bin Betion!“ 
Und — einer ei 
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Bei dieſen letzten Morten von Madame Campan 
überzog eine folche tödtlihe Bläffe das Geſicht der Ko— 
nigin, daß die Nammerfrau, im Glauben, diefe Bläffe 
rübre von der Furcht ber, es fei dem Grafen Unglüd 
wiberfabren, ausrief: 

„Db! Ihre Majeftät darf wicht an der Nettung von 
‚Herrn von Charny verzweifeln; die Könfgin weiß, daß 
die Gräfin Charny in Paris wohnt, uud vieletht hat 
ſich der Graf zu feiner Fram geflüchtet." 

Gerade diefer Gedanke war Marie Antoinette ge- 
kommen und hatte fie fo gräßlich erbleichen gemacht. 

Sie fprang aus dem Bade und rief: 

Kleiden Sie mid an, Campan! Meiden Sie mid 
raſch an! ich muß durchaus wiffen, was aus dem Gra- 
fen geworden ift!* 

Ans welchem Grafen?” fragte Fran von Mifery 
eintretend. 

„Aus dem Grafen von Charny!“ rief die Aönigin. 

„Der-Graf von Charny ift im DVorzimmer Ihrer 
Majeftät und bittet ım die Ehre einer fargen Iinterz 
rebumng mit ihr,“ fante Frau von Mifery. 

„Ah!“ murmelte die Königin, „er bat alfo fein 
Wort gehalten!” 

Die zwei Frauen fehauten einander an, denn fie 
mußten nicht, was die Königin fagen wollte, welche 
teuchend, unfähig, ein Wort mebr zu ſprechen, ihnen 
durch einen Wink, bedeutete, fie follen fih beeilen. 

Nie war eine Toilette rafcher beendigt. Alerdings 
befchränfte fi Marie Antoinette baranf, ihre Haare, die 
fie, um den Staub herandzubringen, mit einem mohlrier 
chenden Waffer hatte wafchen faffen, einfach zu drehen 
und über ihr Hemd ein weites Gewand von weißer 
Moufeline_ anzuziehen. \ 

AUS fie in ihr Zimmer zurückkam umd den Grafen 
von Charny einzuführen befahl, war fie fo weiß wie ihr 
Gewand. 
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C. 
Der ſanzenſtich. 


Mach einigen Secunden meldete der Kammerdiener 
den Grafen von Charny, und diefer erfchien im Thür⸗ 
rahmen, beleuchtet vom goldenen Neflege eines Strahls 
der untergebenden Sonne. 

Er Hatte auch, wie die Königin, die Zeit, welche 
feit feiner Rückkehr ins Schloß verlaufen war, dazu 
verwendet, die Spuren diefer langen Reife und des 
furchtbaren Kampfes, den er bei feiner Ankunft ausge⸗ 
halten, verfihwinden zu machen. 

Er hatte feine alte Iniform, das heißt das Coſtume 
eines Fregatten-Kapitäns mit den rohen Revers und 
dem Spißenjabot wieder angezogen. 

Das war dafjelbe Coftume, welches er an dem Tage 
trug, wo er die Königin und Andree von Taverney auf 
dem Plage des Palais-⸗Royal traf, und wo er Beide, 
nachden er fie zu einem Fiacre geführt, nach Derfailies 
zurüdgeleitete. 

Nie war er fo elegant, fo rubig, fo ſchön gewefen, 
und die Königin, ald fie ihn erblicdte, konnte faum glaws 
ben, es fei dies derſelbe Mann, der eine Stunde vorher 
vom Bolfe beinahe in Stüde zerriffen und zerhanen 
worden wäre. 

„Dh! mein Herr,“ rief die Königin, „man mußte 
Ihnen fagen, wie febr ich um Sie beforgt war, und wie 
ih nach allen Seiten ſchickte, um mich nach Ihnen erfun- 
digen zu laſſen.“ 

„Fa, Madame," erwiederte Charny fich verbengend; 
"doch glauben Sie mir, ich bin nicht in meine Wohnung 
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twüdgekebrt , ohne mic zuvor. bei Ihren Frauen ver ⸗ 
Be au haben, daß Sie andy gefund und unverfehrt 
nd, 

mMan behauptet, Sie verbanfen das Leben Herru 
‚tion und Herrn Barnave; iſt das wahr, und follte 
> diefe neue Verbindlichkeit gegen deu * teren haben?” 

„Das ift wahr, Madame, ud id bin-fogar Herrn 
arnane doppelt zu Dauf verpflichtet; denn er, der-mid, 
cht verlaffen wollte, bis ich in meinem Jimmer wäre, 
ıtte die Güte, nıir zu fagen, Sie haben fid unter 
deges mit mic befchäftigt." 

„Mit Ionen, Seaf!" und auf welde Art? 

„Indem Sie dem König die Bejorgniffe audein- 
iderſetzten, welde, wie Sie dachten, Ihre alte Freundin 
ährenb meiner Abwefenheit, haben müffe .... Ic bi 
eit entfernt, an die Rebhaftigkeit diefer Beforgnifje zu 
auben; jedoch . 

Er bielt inne, denn es fehlen ihm, die Königin, 
e fon fo bleich, erbleidhe od mehr. 

„Jedoch?“ wiederholte die Königin. 

„Dine in feinem ganzen Umfang den Urlaub an 
nehmen, den Cure Majejtät mir anzubieten beabfidh- 
ate, glaube ich jedod in der That, daß ed nun, da ich 
‚er das Reben des Königs, über das Ihrige und das 
hrer erbabenen Kinder beruhigt bin, ſchiclich ift, wenn 
7 in Perfon der Frau Gräfin von Charny Nachricht 
m mix gebe." 

Die Königin drüdte ihre Linke Hand an ihr Herz, 
& hätte fie ſich verfichern wollen, daß diefes Herz nicht 
ftorben an dem Schlage, den es empfangen, uud mit 
ner duch die Trodenheit ihrer Kehle fait erftidten 
timme fprad fie: 

„@i! mein Herr, das ih in der That nur zu billig, 
id ich frage mich, tie Sie jo lange haben warten 
anen, um diefe Pflicht zu erfüllen.“ 

nDie Königin vergißt, daß ich ihr mein Wort ges 


geben, Ad werbe bie Gräfin ohne ihre‘ 
ederfehen. * 
„Und um dieſe Etlaubniß wollen Sie mich 
„Ja, Mabame, En X bitte Eure Majı 
dig, fie mir zu bemilli, 
„Sonft würden I in 
Er 3 mi 
nicht wahr 3° 
A glaube, daß die Königin 
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„Madame,“ erwiederte Charny, „es find bald ſechs 
jahre, daß Sie elbft In einem Angenblite, mo ic) 
fcht daran dachte, weil für mid nur eine Frau auf der 
Erde erüfirte und diefe Frau Gott fo hoch über mic) 
eftellt hatte, daß ich fie nicht erreichen Fonnte, — «8 
Ind bald fechs Jahre, daß Sie mir zur Gattin 
Fräufein Andree von Taverney gegeben baben. Seit” 
tiefen ſechs Jahren hat meine Hand nicht zweimal Die 
brige berührt; ich babe ohne Notwendigkeit nicht zehn 
mal mit ihr gefprochen, und unfere Bliste find fid nicht 
ehumal begegnet, Mein Zehen war in Anfprud ger 
tommen, erhalt von einer andern Liebe, befchäftigt durch 
vie tanfend Sorgen, durch Die taufend Arbeiten, durg 
ie taufend Kämpfe, die das Dafein des Mannes bes 
vegen. Jh babe bei Hofe gelebt, die großen Wege 
zurchichritten, für meinen Theil und mit dem Faden, den 
der König mir anzuvertrauen die Gnade hatte, die viefige 
Zutrigue angefuüpft, welche fo eben vom Verhänguip 
jetöft worden üt; ich babe aber die Tage nicht gezählt, 
6) Habe die Monate nicht gezählt, ich babe die. Jahre 
nicht gegäblt;_ die Zeit verging um fo rafcher, als ich 
mit allen diefen Neigungen, mit allen diefen Sorgen, 
mit allen diefen Jntriguen, die ich genannt, befchäftigt 
var. Doc; nicht jo war es bei der Gräfin von Eharny, 
Seitdem fie den Schmerz gehabt hat, Sie zu verlafien 
nachdem Me ohne Zweifel [0 umgtüdiic gemefen if, 
nen zu mißfallen, febt fie allein, vereingelt, verloren 
In dem Pavillon der Rue Cog-Heron; dieje Einfamteit 
diefe Vereingelung, diefe Verlaffenheit Hat fie angenom⸗ 
men, ohne fid zu beklagen; denn ein liebefreie Herz 
bedarf nicht derjelben Zuneigungen, wie die anderen 
Frauen; mas fie aber vielleicht micht ohne fih zu bes 
Hagen annehmen würde, wäre mein Vergefien in Betreff 
dereinfachften Pflichten, der gemöhnlichiten Gonvenienzen.* 

„Gi! mein Gott!“ rief die Königin, „Sie find fehr 

Die Gräfin von Gharnp. V. 10 



















beforgt über daB, was Frau en 
meinen oder nicht meinen werde, wenn gr 
nicht fieht. Ehe Sie ſich diefe ganze Sorge 1, 
wäre e8 gut, zu wiffen, ob fie au Sie gedacht bat im 
Augenblid ihrer Abreife, / ob Sie an fie denft im Ang. 
blid Ibrer Rugkeht.“ — 

„Ob die Gräfin in der "12 
mic, deuft, weiß ich ' 
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"And die Königin ftredte beide Arme gegen Charny 
8, als wollte fie ihn zu fih rufen. ’ 
Charny blieb aber an feinem Plage und fprad: 

„Ich babe ihn nicht zerrifen, ich habe ihn nicht in's 
wer geworfen.” Ä 

„Aber warum haben Sie ihn dann nicht gelefen?“ 
igte die Königin, während fie wieder auf ihr Canapsé 
rückſank. 

„Der Brief ſollte mir von meinem Bruder nur in 
m Kalle, daß ich auf den Tod verwundet wäre,. über: 
ben werden. Ach! ich follte nicht fterben, fondern 
!... Als er todt war, brachte man mir feine Pa⸗ 
sre; unter feinen Papieren war der Brief der Gräfin 
.. und Ddiefes Billet .. . Sehen Sie, Madame,“ 
gte Charny. 

Und er reichte der Königin das von der Hand 
Ines Bruders gefchriebene Billet, das dem Briefe beis 
fügt war. 

Marie Antoinette nahm dieſes Billet mit einer 
ternden Hand und Mingelte. 

Mährend der von und erzählten Scene war es 
acht geworden. 

„Richt!“ fagte fie, „auf der Stelle !” 

Der Kammerdiener eilte hinaus; es trat eine Mis 
ıte des Stillfchweigens ein, in der man fein anderes 
eräuſch hörte, als das Peuchende Athmen der Königin 
id die haſtigen Schläge ihres Herzens. 

Der Kanımerdiener kam mit zwei Sandelabern zus 
id, die er auf den Kamin ftellte. 

Die Königin ließ ibm nicht einmal Zeit, fih wieder 
ı entfernen, und trat fchon, indeß er wegging und die 
hüre wieder ſchloß, mit dem Billet in der Hand an 
en Kamin. 

Doch zweimal warf fie ihre Blicke auf das Papier, 
hne etwad zu ſehen. 
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„ihn bitten, ex möge feiner Fran die Gunſt be⸗ 
n, ſich zu ibm begeben zu dürfen.““ 
DB d © 8 ift Mar!“ ftammelte die Königin. 

Yann mit einer beinahe unverftändlichen Stimme: 
„Würde er endlich auf den Tod verwundet, ihn 
Brief übergeben, und, wenn er ihn nicht mehr 
efen kann, ibm denfelben vorlefen, damit der Graf, 
r verſcheidet, das Geheimniß, das er enthält, kennen 


Aun! werden Sie es leugnen!’ rief Marie Aus 
e, den Grafen mit einem entflammten Blicke gleiche 
ededend. 

Was?" 

Ei! mein Gott! dag fie Sie liebt!’ 

Wer? mid! die Gräfin liebe mich? ... Was 
Sie da, Madame?‘ rief Charny. 

Oh! ih Unglückliche, ich fage die Wahrheit! 

Die Gräfin liebe mih? unmoͤglich!“ 

Und warum? Iſich liebe Sie wohl!“ 

Wenn die Gräfin mich Tiebte, fo würde fie ed mir 

8 Jahren gefagt haben, fie hätte es mich wahr 

n Tafjen !‘‘ 

8 war für die arme Marie Antoinette der Augen- 
fommen, wo fie fo fehr litt, daß fie das Bedürfniß 
fih wie einen Doldy das Leiden bis in die tiefſte 

des Herzens einzudrücken. 

Nein,“ rief fie, ‚nein, fie bat Sie nichts wahr 

n lafjen; nein, fie hat Ihnen nichts gefagt; doch 

fie Shnen nichts gefagt bat, wenn fie nichts hat 

ehmen laſſen, fo weiß fie wohl, daß fie nicht Shre 

fein kann.“ 

Die Gräfin von Charny kann nicht meine Frau 

' wiederholte Dlivier. 

‚Sie weiß wohl, fuhr die Königin, fih immer 

in ihrem eigenen Schmerze beraufchend, fort, „fie 


weiß, daß awifäjen Shuen ebt, 
Ihre Liebe tödten würde.” 

„Ein Geheimniß, das unfere Liebe töbten würde?" 

„Sie weiß, daß Sie fie, fobald fie fpräde, ver 
achten te 

Jh! die Gräfin verachten 1" 

Mr end, wenn man Maädchen, das fin 
iſt ohne Mann, Mutter ohne tem, verachtet.. 

Run war die Meihe an wga hy, bieid; zu menden 
wie der Tod und eine Gtüße, auf dem feiner Halb 
nähften Lehufuhle zu ſuchen. 

„Ob! Madame, Madame! riefer, „Sie babın 
zu viel oder zu wenig gefagt, ud ich habe das Medi, 


„Eine Erffärung, mein. t, von mic, ber Stönle 
gin, eine Grflärnng!“ . 

ie Madame,‘ erwiederte Chart, „ind id were 
Tange fie.“ I, 


diefem Augenblit wurde bie Thüre 
—— aa a 





„Bas will man von mir!“ 


aedud g 
Ente Rajeſtat ſagte , fie fei immer für beit 
Doctor Gilbert gu Haufe,“ : tmortete ber 
Diener. ’ 
„Run!“ * 
Der Doctor bittet: die Ehre, Carer 
feinen untertbänigen Rep ı (gen zu Dürfen.“ 
„Der Daciot Gilveıt: verfeßte Die —D 
find Sie ſiher, daß es der! or Gilbert ik 
„Ja, Madame,‘ ⸗ 
„Oh! er.trete ein, er trete ein,“ tief Die 
Daun wandte Re fih gegen Eharny um mub fj 
die Stimme erhebend: ” 
Sie woiten eine: Erklärı in Beziehung auf 
von Gharny : verlangen Sie oı * Erf po Her 
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Mbert; beſſer als irgend Jemand ift er. im 
& Ionen zu geben.“ 

et war mittlerweile erichienen. Er hatte die 
drt, welche die Königin zulegt geſprochen, und 
veglich auf der Thürjchwelle fteben geblieben. 
dnigin warf Charny das Billet feines Bruders 
chte ein yaar Schritte, um ihr Anfleidecabinet 
n; doch ſchneller als fie, verſperrte ihr der 
Beg, faßte fie beim Handgelente und fagte: 
eihen Sie, Madame, diefe Erklärung muß in 
enwart flattfinden.“ 

1 Herr," erwiederte Marie Antoinette, das 
thaft und mit den Zähnen kuirſchend, „id 
ie vergefien, daß ich die Königin bin.“ 

find eine undanfbare Freundin, welde ver- 
Sie find eine eiferjüchtige Frau, welche eine 
au befhimpft, die Frau eines Mannes, der 
agen zmwanpigmaf fein Leben für Ste gemagt 
vau des Grafen von Charny! Bor Ionen, die 
tleumdet, beſchimpft haben, fol ihr Gerechtige 
ahren . . . Sepen Sie fich aljo und warten 


ft es fei,“ erwiederte die Königin. „Herr 
fuhr fie fort, indem fie ein Gelaͤchter verfuchte, 
feht gelang, „Sie fehen, was diefer Herr 


Gulbert,“ ſprach Charnh mit höflichem, aber 
m Zone, „Sie hören, was die Königin bes 


ct trat näßer hinzu und ſchaute Marie Ans 
urig an. 

Madame! Madame !* fagte er leiſe. 

wandte er fih an Charny und ſprach 
Graf, was ih Ihnen mitzutbeilen babe, iſt 
ve eines Mannes und der Ruhm einer Frau. 
icllicher, ein Bauer, ein Erdenwurm liebte 


Fränfeln von Tavı pen er fie 
mächtig, und ohne Adıtung fr ib end, 
Unſchuid that ihr der ‚din Gewalt an, und fo wurde 
das Mädchen Ha ohne Mann, Mutter ohne Gatten 
averneh ift ein A Fran don 


Fräulein —* 


ußte nicht, 
verney fo a Kar ft; 
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OI. 
Date lilia. 


Sagen wir ein wenig, wie es ber Gräfin von 
harny erging, während zwifchen der Königin und 
harny die ſo eben von und erzählte Scene ftattfand, 
wine den Schluß einer ſo langen Reihe von Schmerzen 

ete. 

Uns, die wir den Zuftand ihres Herzens Pennen, iſt 
3 vor Allem leiht, uns eine Vorftellung von dem zit 
adhen, was fie von der Abreife des Grafen an litt. 

Zitternd befürchtete fie zugleih, dab Diefer große 
Han, von dem fle errathen, er fei der einer Flucht, ge- 
nge oder fcheitere. 

Bon der Minute an, wo Iſidor von ihr Abſchied 
enommen, hatte daher die Gräfin Das Auge befländig 
fen gehabt, um jeden Schimmer aufzufaflen, das Ohr 
mmer aufmerffam, um jedes Geräuſch zu vernehmen. 

Am andern Tage erfuhr fie, mit der übrigen Ber 
‚ölferung der Haupiſtadt, der König und die Königin 
aben Paris in der Nacht verlafien. 

Kein Unfall hatte diefe Abreife bezeichuet. 

Da die Abreiſe fattyefunden, wie fie vermuthet, 
o mar Charny dabei gewefen; Charny verließ fie alſo. 

Sie gab einen tielen Seufger vou fh, fniete nie: 
ver und betete für eine glüdliche Reife. 

Dann blieb Paris zwei Tage fang ſtumm und ohne 


0. 

Endlich, am Morgen des dritten Tages,brach ein 
yewaltiges Getöfe über der Stadt aus: Der König war 
n Barennes angelommen, 
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brei Garbes du corps, die den Nönig begleiteten, fei 
getöbtet worden. 

Dann wurde der Name genannt, Nur wußte mar 
nit, ob es der Wicomte oder der Graf, fiber oder 
Dlivier war. 

63 war ein Charny, mehr konnte man nicht fagen. 

Während der zwei Tage, in denen diefe Frage un« 
entfchieden blieb, ſchwebte das Herz don Andröe in un 
ausſprechlichen Bangigfeiten ! 

Endlich fündigte man die Rückkeht des Aönigs und 
ber königlichen Familie auf Sonnabend den 26. an, 

Die erhabenen Gefangenen waren in Meaug über 
Naht gemeien, 

Berechnete man die Zeit und den Raum nach dent 
gewöhnlichen Maße, fo mußte der Aönig vor Mittag in 
Paris fein; nahm man om, der König werbe auf der 
direrteften Straße in die Tuilerien zurüdkehren, fo mußte 
er durch den Fanbourg Saint-Martin fommen 

Um elf hr war Frau von Charny in der allerein- 
fachſten Tracht, das Gefiht mit einem Schleier bedeit, 
bei der Barriere, 

Sie wartete bis drei Uhr. 

Um drei Uhr verfündigten die erſten Volfswogen, 
Alles vor fich her treibend, der König umgehe die Stadt 
un werde durch die Barriöre der Champs-Eiyfees ein 
fahren. 

Da mußte man ganz Paris durdfhneiden, und 
zwar zu Fuße. Niemand hätte es gewagt, fih im War 

en unter diefer compacten Menge, welde die Straßen 
Ainte, zu bewegen. 

Seit der Einnabme der Baftille hatte man nie ein 
folhes Gedränge auf dem Boulevard geieben. 

Andree zögerte nicht, fie (hlug den Weg nad) 
den Champs-Elyfees_ein und kam unter den Eriten an. 

‚Hier wartete fie drei Stunden, drei tödtliche 
Stunden. \ 











Endlich erſchien der Zug. Wir 2, 
welcher Ordnung und unter welchen Berhältwiffen er 
ing. 
® undr6e ſah den Wagen vorüberfahren: fie gab 
einen Frendenſchrei von fih, denn fie hatte Gi a 
dem Bo erkannt, a — 
Ein Schrei, 1 ba ' 28 ihrigen geſch 
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Andree wandte ſich nach | 
fer Schrei fam; eine junge 
ae oil —8 — 
weldje ihr Hülfe zu leiſten 
Sie fhien Ser heftignea 









eben. 
Andr6e wurde vielleicht dem Mäb 

mere Aufmerfamteit gewährt haben, 

fich her alle Arten von Berwän igem 

auf dem Pöniglichen Wagen fl ven 

meln hören. ’ 
Auf fie würde ber Zorn des oltea 

den die Gündenböre diejes „gr 

fein; fie würden ohne Zwel dem 

der Wagen anlelte, in Städe je 
Und Gharny war einer vom di 
Andree befhloß- © 3. was Bi 

um in den Tullerien ı ei bring 
Zu diefem Ende m: 

gehen, auf dem Ufer dev 

Qual de Ia Gonförenee Auseyren und 

wenn das möglid War, uöer den Qual 


Indrde nahm ven Weg durch die Rue 
len Berfien, nuf bie Gefahr) 

a n ’ 
zu werben, glüdte es ihr, durch das Gitter 
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doch es drängte ſich eine folche Menge bei der Stelle, 
wo der Wagen anhalten follte, dap man nicht daran 
denfen durfte, in die erften Reihen zu fommen. 

Andree dachte , von der Terraffe am Ufer werde fie 
diefe ganze Menge überjchauen. Allerdings wäre die 
Entfernung zu groß, als daß fie etwas im Einzehren 
unterjheiden, etwas ficher hören fünnte, 

Gleidpviel, follte fie aud) fchlecht fehen und ſchlecht 
hören, fo war dies doch beſſer, als nichts fehen und 
gar nichts hören. 

Sie ftieg alfo auf die Terraffe. 

Bon bier aus fah fie in der That den Bock des 
Toniglichen Wagens, Charny und die zwei Gardes du 
eorp6; Charny, der nicht vermuthete, daß hundert 
Schritte von ihm ein Herz fo heftig für ihm fchlugz 
Charuy, der im diefem Augenblide wahrfcheinlid, feine 
Erinnerung für Andree hatte; Charny, der nur au die 
Königin dachte, der feine eigeue Sicherheit vergaß, um 
über der Siherpeit der Königin zu wachen, 

Oh! wen fie gewußt hätte, daß er in diefem Aus 
genblid ihren Brief am fein Herz drüdte und ihr im 
Geifte den legten Seufzer bot, welchen auszuhauchen er 
fid) ganz mage glaubte! 

Endlich hielt der Wagen unter Geſchrei und Ger 
brüfle an. 

Beinahe in demfelben Momente entftand um den 
Bagen ein gewaltiger Lärmen, eine große Bewegung, 
ein ungeheurer Tumuft, 

Die Bajonnete, die Piefen, die Gäbel erhoben 
fich; man hätte glauben follen, eine eiferne Ernte werde 
unter einem Sturme gemacht. 

Die drei vom Bode gejtürgten Männer verfhwan- 
den, als ob fie in einen Schlund gefallen wären. Dann 
Hildete fih ein folder Wirbel in diefer ganzen Menge, 
daß ihre legten Reihen, rüdwärts ftrömend, id an der 
Schüpmaner der Terraffe braden, 






Andre war von an 
nichts mehr, fie hörte mn u; me m ıe Die 
aus und gab keuchend unarticuurte Laute, unter Diefem 


entfeglichen Concert von Blüchen, von Gottesläfterungen 
und Wordſchrelen, von ſich. 
Dann wußte fie fig nicht mehr Rechenſche 3 
dem zu geben, was voratng: die Erde — 
Himmel wurde roth, ein Geräu , ähnlich ve ni 
genden Meeresfluthen, brauſte Ihren DObrem. | 
Das war das Blut, das wom Herzen zum opfe 
flieg & Fi vn — b tigte. — 
ie fiel ohnmaͤcht! . md Aue 
daß fie lebte, weil fie li en te. * 
Der iidrue von etwas Ge 5 hie 
daß fie wieder zu fih kam; b 
die Stirne ein in Seine-Bafıcz Fi sa 
indeß fie eine andere an einem Galafläichdhen vier 
Sie erinnerte fi diefer andern , bie 
bend, wie fie, an der Barridre gejeben, obue 













verknüpfte, ’ 
als EA fi fan, war ihr erfted Wort: 
Pr erändig. Dicken, 
Ben ER SR 
weſen war. 
„’ uimortet , 
— a die ihr, „fie find gerettet.“ 
„Ja, 
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das Gitter am Ufer hinaus, um durch den Einlaß des 
Louvre zurückzukommen. 

Mit Recht dachte fie, auf dieſer Seite werde bie 
Menge weniger gedrängt fein. 

Die Nue des Orties war in der That beinabe leer. 

Sie füritt über einen Winkel der Place dur Garroufel 
bin, trat in den Pringenhof ein, und eilte zum Con⸗ 
cierge. 

9 Diefer Mann fannte die Gräfin: er hatte fie in den 
erften yaar Tagen der Müdfehr von Merfailles im 
Schloffe aus: und eingeben fehen. 

Dann hatte er fie daraus weggehen fehen, um nicht 
mebr zurüczufehren, an dem Tagewo, von Sebaftianvers 
folgt, Andre den Anaben in ec Bogen entführte. 

Der Gonclerge zeigte ſich bereit, Erfundigungen "ein- 
zuziehen. Durch die inneren Corridors gelangte er bald 
in das Herz des Schloffes. 

Die drei Officiere waren gerettet. Herr von Charny 
Hatte fich unverfebrt in fein immer zurüdgejogen. 

Nah einer Viertelftunde war er in der Uniform 
eines Marine:Dfficiers wieder heransgefommen und hatte 
fihh zur Aönigin begeben, wo er in diefem Augenblid 
fein mugre. 

Andree athmete, reichte ihre Boͤrſe dem, der ihr fo 
gr Nachrichten gab , und verlangte, ganz betäubt, ein 

1a8 Bafler. 
- Ab! Charny war alfo gerettet! 

Sie dankte dem braven Manne und fehrte nah 
ihrem Haufe in der Aue Gog-Heron zurüd. 

‚Hier angelommen, fiel fie, nicht anf einen Stuhl, 
fonderu vor ihrem Betpulte nieder. 

Das geihah nit, um mit dem Munde zu beten; 
«8 gibt Augenblide, mo die Dankbarkeit gegen den 
Herrn fo groß ift, daß die Worte fehlen; dann find e& 
die Arme, es find die Augen, es ift der ganze Körper, 







das gene Herz, die ganze Seele, was] 
erheb 
s Sie war in diefe felige Extaſe verſunten, 
die Ihüre öffnen hörte; fie waudte ſich mm, denn fie ber 
riff nicht dieſes irdiſche Geräuſch, das fe in der Tiefe 
ver Träumerel auffuhte. 

Ihre Aummerftan 0 Im da J 
Augen, da fie in der ©: 

‚Hinter ber — 
eine unbeßimmte Korn, der uuc 
mil, und einen Namen nab, 


kan.“ ‚Der Her Graf von parat,” fagte 
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trug.” 
„Si much un. a 


„Schon am 
Saint Rarkinr daun an ie Detuy — 
habe ich gefehen . ..." Sie zögerte sun, 
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Bnig, die Pönigliche Famille gefehen .. . ich babe 
‚le gefehen, uud ich war, wenigftens für den Mugen» 
id, beruhigt . man befürchtete für Sie beim Ab- 
:gen dom Wagen. Dann fehrte ich in den Tuiler 
ens Garten zur... Ab! bier glaubte ic; zu fter- 
— 

„Ja,“ verfeßte Charny, „die Menge war groß, 
ie Mm gepreßt, beinahe erftict worden... . id bes 
seife. . ." 

Rein, nein,“ fagte Andree den Kopf fhüttelnd, 
od! mein, daß iſt ed nicht . . . Endlich erfunbigte ich 
ich, und ich erfubr, Sie feien gerettet; ich kehrte bier» 
er zurüe, und Sie feben . . . ich Ing auf den Knieen 
. ich betete, ich dankte Gott.“ 

„Da fie auf den Kaleen lagen, Madame, da fle 
um Herrn fragen, erheben Sie fi nicht, ohne ein 
rar Worte für meinen armen Bruder zu fagen.” 

„Herr Züdor! Ab! er war es aljo !" rief Andree. 
Anglütliher junger Mann!“ 

Und fie ließ ihren Kopf In ihre beiden Hände fallen. 

Charuy machte ein paar Schritte vorwärts und 
‚trachtete mit einem tiefen Ausdrud von Zärtlichkeit 
id Schwermuth dieſes betende keuſche Geſchoͤpf. 

€s lag überdies in feinem Blide ein ungeheures 
efühl von Mitleid und fanftem Erbarmen. 

Dann etwas wie ein verhaltener Wunſch. 

Hatte ihm die Königin nicht gefagt. oder ſich die 
itſame Offenbarung entichlüpfen laffen, Andree liebe ihn? 

Als ihr Gebet beendigt war, wandte fie fih um 
id fragte: 

„Und er ift geforben 9" 

„Beftorben, Madame, wie der arme Georges ger 
orben ift, für diefelbe Sache und diefelbe Pflicht er 
dend.“ 

‚Und unter diefem großen Schmerge, den Ihnen der 
Die Gräfin von Gharny. V. u 
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Tod eines Bruders bereiten mußte, haben Sie Zeit ges 
babt, an mich zu denken, nein Herr?" fagte Andree mit 
fo ſchwacher Stimme, dag ihre Worte kaum verjtändlid 
waren. 

Zum Glüd hörte Charny mit dem Herzen und mit 
den Obren zugleich. 

Madame," ſprach er, „hatten Sie meinen Bruder 
nicht mit einem Auftrage für mic betraut ?“ 

„Mein Herr!“ ftammelte Andree, inden fie fid 
auf ein Knie erhob und den Grafen mit Bangigfeit ans 
ſchaute. 

„Hatten Sie ihm nicht einen Brief an mich über: 
geben?” 

„Mein Herr!“ wiederholte Andree mit bebender 
Stimme. 

„Nah den Tode des armen Ifſidor find mir feine 
Papiere eingehändigt worden, Madanıe, und Ihr Brief 
befand fich unter diefen Papieren.‘ 

„Sie haben ihn gelefen 2” rief Andree, ihren Kopf 
in ihren Händen verbergend. „Ach !" 

„Madame, ich follte den Zuhalt diefes Briefes nur 
fennen lernen, wenu ich auf den Tod verwundet wäre, 
und Sie feben, ih bin wohlbehalten.” 

„Alſo iſt der Brief. . .* 

„Hier ift er unberührt und fo, wie Sie ihn meinem 
Bruder übergeben haben, Madame.“ 

„Sb !" murmelte Audree, während fie den Brief 
nahm, „was Sie da thun, iſt fehr ſchön oder fehr 
graufam!” 

Charny ftredte den Arm aus, nahm die Hand von 
Andree und legte ſie in feine Hände. 

Andree machte eine Bewegung, um ihre Hand zu 
rückzuziehen. 

Dann, als Charny flüſternd: „Ich bitte, Madame,“ 
dies nicht duldete, gab fie einen Seufzer beinahe der 
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Angft von fihs doch, ohne Kraft gegen ſich ſelbſt. lleß 
HR fenchte, fehauernde Hand in den Händen von 
aruy. 

Zu tiefer Berlegenpeit, nicht wiflend, wohin fie 
ihre Augen wenden, wie fie den Blid von Charny, den 
fie auf fid) geheftet fühlte, fliehen folte, der Möglichkeit, 
zurückzuweichen, beraubt, weil fie an ihr Betpult anger 
lehnt war, fagte fie dann: 

„3a, id} begreife, mein Herr, und Sie find gelom- 
men, um mir biefeu Brief zurädzugeben 2” 

„Deshalb, ja, und auch aus einem andern Grunde. 
ih Ih Habe Sie fehr. um Berzeipung gu bitten, 

täfin.” 

Andree bebte bis in den Grund ihres Herzens; ed 
war dad erite Mal, daß ibr Charny den Titel Gräfin 
gab, ohne das Wort Frau vorbergehen zu lafjen, 

Dann hatte feine Stimme den gamen Sag mit 
einer Biegung von unendlicher Milde geſprochen. 

„Um Verzeihung, mich, Herr Graf? Und aus wels 
chem Anlaß, wenn ic, fragen darf?” 

„Begen der Yrt, wie ih mich feit ſechs Jahren 
gegen Sie benommen habe . . .“ 

Andree fhaute ihn mit einem tiefen Erſtaunen an 
erwiederte : 

Babe id mic) je beffagt, mein Herr?“ 

„Nein, Madame, weil Sie ein Engel find.” 
Unwitlfürlidy verfchleierten fi die Augen von Andree, 
fie fühlte ihnen Thränen entquellen. 

„Sie weinen, Andree?“ fügte Charny. 

„Dh!“ rief Andree in Thränen zerfließend, „ent- 
ſchuldide Sie mich, mein Herr. ich bin nicht daran ger 
wöhnt, daß Ste fo mit mir fpreden . .. Ah! mein 
Gott! mein Gott!" 

Und fie fant auf ein Canapé und fieß ihren Kopf 
in ihre Hände fallen, 


un 


un 
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Nach einem Augenblid aber tbat fie ihre Hände 
wieder aus einander, fchüttelte den Kopf und rief: 

„Wabrbaftig, ich bin tell!“ 

Plötzlich bielt fie inne. Während fie die Augen in 
ihre Hände verjenkt hatte, war Charny vor ihr nieder 
gefniet. 

„Sie! vor mir auf den Knieen, zu meinen Füßen!“ 
ſprach fie. 

„Sabe ih Ihnen nicht gefagt, Andrée, ich komme, 
un Sie um Perzeihung zu bitten?” 

„Auf den Knieen, zu meinen Füßen!“ wiederholte 
Ne: wie eine Frau, welche nicht glauben kann, was fie 
lebt. 

„Andree, Sie haben mir Ihre Hand entzogen," 
fagte Charny. 

Und er reichte ihr abermals die Hand. 

Doc fie wich mit einem Gefühle, das dem Schre⸗ 
fen glich, zurüf und murmelte: 

„Was will das bedeuten?“ 

„Andrée,“ antwortete Charny mit feiner fanfteften 
Stimme, „das will bedeuten, daß ich Sie liebe.“ 

Andree drüdte ihre Hand an ihr Herz und ſtieß 
einen Schrei aus. 

Dann richtete fie fih hoch auf, als ob fie eine Fe⸗ 
der auf ihre Füße geftellt hätte, preßte ihre Schläfe zwis 
fchen ihren beiden Händen und wiederholte: 

„Er liebt mich! er Liebt mi! Das iſt ja um 
möglich !" 

„Sagen Sie, es fei unmöglih, daß Sie mid lie 
ben, Andree, fagen Sie aber nicht, es fei unmöglid, 
daß ih Sie liebe.“ 

Sie ſenkte ihren Blick auf Charny, als wollte fie 
jich verfichern, daß er wahr fpreche ; die großen ſchwarzen 
Augen des Grafen fagten weit mehr, als feine Worte 
geſagt hatten. 
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Andree, welhe an den Worten hätte zweifeln fünz 
nen, zweifelte nicht am. Blicke. 

„Dh! mein Gott! mein Gott!“ murmelte fie; 
ge auf der Welt ein Gefchöpf, das uuglüdlicher ift, 
als ih?" 

„Andree,” forah Charny, „fügen Sie mir, daß 
Sie mich lieben, fagen Sie mir wenigftens, daß Sie 
mich nicht haffen.“ 

„3%, Sie baffen 2” rief Audrée 

Und ihren fo rubigen, fo Haren, fo durchfichtigen 
Augen entfhlünfte ein doppelter Big. 

„DH! mein Herr, Sie wären fehr ungerecht, wenn 
Pr dad Gefühl, das Sie mir einflöpen, für Haß 
ielten.“ 

„Aber wenn es nicht Haß iſt, wenn es nicht Liche 
ift, was iſt es denn, Andree 2" 

„Es ift nicht Liebe, weil es mir nicht erlaubt iſt, 
Sie zu lieben; haben Sie mic; nicht zu Gott auffchreien 
hören, ich fei das unglüdlichite Gefhöpf der Erde?’ 

„Und warum iſt es Ihnen nicht erlaubt, mich zu 
fieben, wenn ich Sie, Andree, mit allen Kräften meines 
Herzens liebe?" 

mAh! das will ich nicht, das kann ich nicht, das 
darf ich Ihnen nicht ſagen,“ erwiederte Andree, die 
Hände ringend. 

„Wenn aber,“ verſehte Gharny, den Klang feiner 
Stimme noch mehr mildernd, „wenn aber das, was Sie 
mir nicht fagen wollen, fönnen, dürfen, eine andere Pers 
fon mir gefagt hätte?" 

Andree ftüßte ihre beiden Hände auf die Schultern 
Charny und rief erſchrocken: 

„Was böre ich?” 

„Wenn ich e8 wüßte!“ fuhr Charny fort. 

„Mein Gott!” 

„Und wenn ih mic, weil ih Sie gerade durch 
dieſes Unglüd ehrwürdiger gefunden, dieſes entfep: 
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liche Gebeimniß erfahrend, entichloffen hätte, Ihnen zu 
jügen, daß ich Sie liebe 2“ 

„Wenn Sie das gethan hätten, jo wären Sie der 
Edelite, der Hochberzigite der Menſchen!“ 

„Ic liebe Sie, Andree,” wiederholte Charny, „ic 
fiebe Sie! ich liebe Sie!“ 

„Ah!“ rief Andree, ibre Arme zum Simmel erbe: 
bend, „mein Gott! ih wußte nicht, daß es eine ſolche 
Freude in diefer Welt geben könne.” 

„Aber fagen Sie mir nun, Andree, daß Sie mid 
fieben.” 

„Oh! nein, ich werde es nie wagen!“ erwiederte 
Andreez „lefen Sie jedoch diefen Brief, der Ihnen auf 
Ihrem Sterbebette übergeben werden follte.* 

And fie reichte dem Grafen den Brief, den er ihr 
zurüdgelradt. 

Mäbrend Andree ihr Gefiht mit ihren beiden Hän- 
den bededte, erbrah Charny lebhaft das Siegel dieſes 
Briefes, las feine eriten Zeilen und gab einen Schrei 
von fih; dann entfernte er von ihrem Gefidhte die Hände 
von Andrée, z0g fie beinahe mit derjelben Bewegung 
an fein Herz und fprad: 

„Seit dem Tage, wo Du mid; gefehen, feit ſecht 
Jahren! o heiliges Wefen, wie werde ich Dich je geung 
lieben, UM Di vergeffen zu laſſen, was Du gelits 
ten baft.” 

„Mein Gott!“ flüfterte Andree, fi biegend wie 
ein Rohr uuter dem Gewichte von fo viel Glück, „went 
das ein Traum ilt, gib, Daß ich nie erwache, oder daß 
ich erwachend fterbe! ...“ 

Und nun wollen wir diejenigen, welche gfüdfid 
find, vergeſſen, um zu denen zurückzukehren, welche lei 
den, welche fänıpfen oder haſſen, und vielleicht wird fi 
ihr böfes Geſchick vergeflen wie wir. 
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CI. 
Ein wenig Schatten nach) der Sonne, 


Am 16. Zul 1791, das beißt, einige Tage nad 
den fo eben von und erzäblten Greigniffen, fhrieben zwei 
mene Perfonen, mit denen wir unfre Lafer befannt zu 
machen bis zu diefem Augenblick nezögert haben, um 
fie ihnen unter ibrem wahren Lichte worguftellen, beide 
an einem Tifche, in einem Beinen Salon im dritten Stode 
des in der Me Gnenegaud fiegenden Hotel Britännique. 

. Diefer Heine Salon ging durch eine feiner Tbüren 
aufein bejcheidenes Speifegimmer, In welchen man übrigens 
in allen Runften die gemöbnfiche Ansftattung von Hotels 
garni erkannte, und durch eine andere Tbüre auf ein 
Schlafzimmer, in den ein Zwillingebett ſtand. 

Die zwei Schreiber waren von verfehiedenem Ges 
ſchlech und verbienen je eine befondere Grwähnung. 

Der Mann jehien ſechzig Sabre alt zu fein, viel— 
leicht etwas weniger ; er war groß, er war mager; er 
batte etwas zugleich Strenges und Peidenfchaftliches in 
feinem Aenfern; die geraden Linien feines Gefihtes bes 
seichneten einen rubigen und ernften Denter, bei dem die 
ftarren Eigenſchaften des Geiftes die Phantafien der Eine 
bitdungsfraft beherrſchten. 

Die Fran fab aus, als zäbtte fie erſt dreißig bie 
gwei und dreißig Jabre, während fie in Wirklichfeit über 
ſechs und dreißig Jahre alt war. An einem gewiſſen 
Glanze des Blutet, an einer gemiffen fräftinen Fleifche 
haltung ließ ſich erkennen, daß fie ans dem Volke ſtammte. 

» Sie hatte reigende Augen von jener unbeftimmten Farbe, 
welche die verjciedenen Nuancen des Grau, ded Grün 
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und des Blau entlehnt, fanfte und zugleich feſte Augen, 
einen großen ug aber Gefamdt it A Lippen 
und weißen Zähnen, eine aufgeftüfpte Nafe, eine fchöne, 
obgleich etwas ſtarke Hand, eine reiche, Appige, mwohlger 
bogene Taille, einen mundervolen Hals uud bie Sim 
Deans von Sprakub. PER: : 
Der Glan — Jean Marie Hatand’ 2: Tr Gier 
tiäre, geboren 1782 in Billefranche, bei Lyon. us: 
Bhiimon, - gebereh 








Die Frau war Manon Jeanne 
in Paris 1764. BERG! 
Sie hatten fich elf Jahre vorher, das Heißt. 1740 
geheirathet. 


Bir haben gefagt, die Frau fei von der Dolksrate 
genefen; die Namen: Manon Jeanııe Philivon deuten auf 
Ihren Urfprung hin; Toter eines Gravenz, granirte fie 
felbft, bis fie im Alter von “ und zwangig Sabren 
Roland heirathete, der zwei gwangig I 
un et) 

mpilatore: te. wie Die inf des 

ZTorfgräbers, die Kunfl des Mol Hlabeh 
Tanten, das Wörterbud ber BEE 
abforbirten in einer harten und uudanfbaren Wrbeit die 
fhönften Jahre diefer Kran mit der reihen Natur, 
Jungfrau dinfichtlich aler Sünden, wenn auch nicht, 
Leidenſchaften blieb, nicht ans U ıffuchibarkeit Des 
zens, fondern aus GSeelenreinheit. EN 

Ju dem Gefühle, das fle-ihrem Maune — 
ütermog bie Chrfurcht der Zadter bie Liebe der . 
Diefe Liebe war eine Art von feufhem Gultus obue alle 
phuffche Beziehungen ; fle ging fo weit, daß fie die gute 
Ftau bewog, die Arbeiten Ded Tags zu verlaffen, Die fie 
in den Rachtſtunden wieder einholte, um jelbft | 
Mahl des Greifes zu bereiten, deſſen geichwächter & 
gen nur eine a je Axt von Rabrung ertragen fonnte 

Im ab ,780 führte Madame: "-:-1d biefedl 
dunkle. Leben in der Pro w 1 
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wohnte damals in einem Garten, genannt la Platidre, 
von dem er feinen Namen annahm. Diefer Garten lag, 
in Villefranche bei Lyon. Hier machte Beide der Kanos 
nendonner der Baftile erbeben. 

Beim Lärmen diefer Kanonen erwachte Alles, was 
darin Großes, PBatriotifches, heilig Franzöfifches lag, 
{m Herzen des edlen Gefchöpfes. Nrankreih war nicht 
mehr ein Königreich, e8 war eine Nation! es war nicht 
mehr einfach ein Land, das man bewohnt, es war ein 
Baterland! Es kam die Föderation von 1790; die von 
"yon ging, wie man ſich erinnert, der von Paris voran. 
Jeanne Philivon, die im väterlichen Haufe auf dem Quai 
de T’Horloge ale Tage, wenn fie aus ihrem Fenfter nach 
dem tiefen Blau des Himmels fhaute, die Sonne auf 
gehen fah, der fie folgen Fonnte bis zum äußerften Ende 
der ChampssElnfees, wo fie ſich aufdie grünem, belaubr 
ten Givfel der Bäume zu fenfen fchien, hatte Morgens 
um drei Uhr von der Höhe von Fourviäres die andere 
viel mächtiger verzebrende, viel heller leuchtende Sonne, 
die man die Xreiheit nennt, aufgehen ſehen; von bier 
hatte ihr Blil diefed ganze große bürgerliche Feft umz 
faßt; von hier war ihr Herz in den Verbrüderungsocean 
getaubt, und es war daraus, wie Adilled, überall un: 
verwundbar, eine einzige Stelle ausgenommen, bervors 
gegangen. An diefer Stelle traf fie die Riebe; doch fie 
unterlag wenigftens der Wunde nicht. 

Ganz begeiftert von dem, wa fie gefehen, ſchrieb 
fie am Abend diefes großen Tags, fih Dichterin, Ger 
ſchichtſchreiberin füblend, einen Vericht über das Feſt. 
Diefen Bericht ſchiate fie ihrem Freunde Champagneur, 
dem Oberredacteur des Journal de Lyon. Döllig 
geblendet von biefer glühenden Erzähfung, ließ fie der 
junge Dann in feine Zeitung druden, und am andern 
Tage hatte das Journal, das gewöhnlich zwölf: bis 
fünfzehnhundert Exemplare abzog, fechzigtaufend abs 


gesogen. 
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Erklären wir mit zwei Worten, wie diefe Dichter 
phantafie und Diefes Frauenherz fo fehr bei der Politik 
in's Feuer geriethen: von ihrem Vater ald Graveurge 
hülfe, von ihrem Manne als Secretär behandelt, in dem vä- 
terlichen oder dent ehelichen Haufe nur mit den herben, ſtren⸗ 
gen Dingen des Lebens in Berührung, betradhtete Mas 
dame Noland, durch deren Hände nie ein frivoles Bud 
gefonmen, als eine große Zerftreuung, ald einen herr 
lichen Zeitvertreib das Protocoll der Wähler von 
89 oder die Erzählung der Einnahme der 
Baftille, 

Mas Roland betrifft, — er war ein Beiſpiel davon, 
welche Veränderung die Borfehung, der Zufall oder das 
Verhängniß durch ein unbedentendes Kactum im Leben 
eined Menfchen oder in der Exiſtenz eined Reiches her 
beiführen fünnen. 

Er war der Letzte von fünf Brüdern. Man wollte 
einen Priefter aus ihm machen, er wollte ein Menfch 
bleiben. Mit neungehn Jahren verläßt er das väterliche 
Haus und dDurchwandert allein, zu Fuß, ohne Geld, Krank 
reich, begibt fi) nach Nantes, tritt bei einem Rheder 
ein, und bringt ed dahin, daß man ihn nach Indien ſchickt. 
Im Augenbli der Abreife, in der Stunde, wo das Schiff 
unter Segel gehen will, erfaßt ihn aber ein fo beftiged 
Blutſpeien, daß ihm der Arzt die See verbietet. 

Hätte fih Cromwell nah America eingefchifft, flatt, 
durch den Befehl von Karl I. zurüdgehalten, in England 
zu bleiben, ſo erbob fich vieleicht das Schaffot von 
Whitehall nicht ; reiſte Roland nach Indien, fo fand viel- 
leicht der 10. Auguft nicht ftatt ! 

Da Roland den Abfichten, die der Mheder, bei dem 
er eingetreten ift, mit ihm bat, nicht entfprechen kann, 
fo verläßt er Nantes und begibt fih nach Rouen. Hier 
erfennt einer feiner Verwandten, an den er fich wendet, 
den Werth des jungen Mannes und verfhafft ihm den 
Plag einea Manufacturen⸗-Inſpectors. 
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Von da an wird das Leben von Roland ein Leben 
x Studien, der Arbeiten. Die Dekonomie it feine 
tuße, der Handel fein infpirirender Gott; er reift, er 
mmelt, er fhreißt, er verfaßt Denkichriften über die 
ucht der Heerden, Theorien über die mechaniſchen Künfte, 

fhreibt Briefe aus Sicilten, Italten, Malta, 
m franzöfifhen Finanymann und bie anderen 
jon von und angeführten Werke, die er feine Frau 
piren läßt, welche er, wie gefagt, im Jahte 1780 ges 
eirathet hat; vier Jahre nachher macht er mit ihr eine 
teife nad Gngland; bei feiner Rüdtepe fchidt er fie 
ach Paris, mo fle um einen Abelebrief folieitiren und 
ie Zufpection von yon ftatt der von Nouen verlangen 
>05 bei der Iufpection alückt es ihr, beim Adel aber 
heitert fie. Roland ift nun in Lyon und unwillkürlich 
al der Volkspartei, zu der ihn übrigens feine Inſtincte 
nd feine Meberzengungen hintreiben. (x verfieht die 
‚unetionen des Handels- und Manufacturen-Infpectors 
er Generalität von Lyon zur Zeit, da die Revolution 
wöhricht, und bei diefer neuen, wiebergebärenden More 
enrötbe fühlen er und feine Fran in ihrem Herzen Die 
höne Pflanze mit den goldenen Blättern und der der 
tantenen Blüte feimen, die man die Begeifterung nennt. 
Bir haben gefeben, wie Madame Roland den Bericht 
ber das Felt am 30. Mai ſchrieb, wie das Journal, 
a8 denfelben veröffentlichte, fechzigtaufend Erempfare davon 
bgog. und wie jeder Nationalgarde, der in feinen Fleden 
der im feine Stadt zurüdfehrte, einen Theil von der 
Seele von Madame Roland mituahm. 

Und da das Journal nicht unterzeichnet ift, da der 
zericht nicht untergeichnet ift, fo fann Jeder denten, die 
jreibeit felbit babe, auf die Erde herabgeitiegen, einem 
mbetunnten Propheten den Bericht des eites dietirt, 
le ein Engel das Goangelium dem heifigen Johannes 
ictirte. 

Die beiden Gatten waren hier, voll Glauben, voll 
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Bertranen, vol Hoffnung, und lebten inmitten eiues lleinen 
Kreifes von Freunden, Champagneux, Bosc, Lantkenes, 
und vieleicht ein paar Anderen, ald der Kreis fi burg 
einen neuen Freund vermehrte. 
Rautbenad, der ganz vertraulich bel den Roland lehfe 
und bier Tage, Wochen, Monate-zubrachte, führte i 
Abends einen von den Mählern ein, deren Mechen| 
bericht Madame Roland fo fehr bewundert hal .r 
Man nannte den Neuvorgeftellten Bancal Bee Art, 
ãe war ein Mann von neun mdreifiig Yabren, [din 
einfach, eruft, zart und religiös ; nichts gerade Glängendes 
doc) ein guted Herz, eine milde Seele, u 
&r war Notar gewefen und batte feine, auf⸗ 
gegeben, um ſich ganz in die volliit und Die Phi 
zu werfen. —5— 
Nachdem der Gaſt acht Tage im Haufe war, 
fich Roland, Lanthenas und er jo, gut zu, die 
bildete eine fo barmonifche Drei hnigfeit im ihr: 
bung an das Vaterland, in ihrei- Liebe für die 
in ihrer Ehrfurdt für alle heilige Dinge, daß. 
Männer fi nicht mehr zu verlaffen, mit einas 
auf nemeinfhaftlihe Koften zu eben beichloßen 


Befonders als Bancal ie den Ar J 
un re made fd Yale VE 


fühlbar. es 
„Kommen Sie, mein Freund,“ ſchrieb ihm 
„was zögern Sie? Gie haben | fere offene, zumde \ 
zu feben undzu handelt, nefehen. Nicht im * 4 
wechſelt man, wenn mdn mie gewechjelt bat. . 
den Patriotismus, wir erheben die 
treibt fein Doctorhanbwerk ; meine U 
wärterin des Gantons, ie und id, wir bi 
gelegenheiten der Gefellfchalt.“ e 
Der Verein diefer drei goldenen Mittelmäßi h 
machte in der That eimad, mad el  uumeik ’ 
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Zanthenas beſaß ungefähr amanzigtaufend Livred, 
nd ſechzigte md, Bancal bunderttenfeud. 
Mittlerweile erjäßte Noland feine Sendung, die 
ung eine® Nyoftels; bei feinen Neifen als Aufvec- 
atehifitte er die Bauern ' Gegend; rin vortreffe 
Bubgänger mit dem €  +ım der Hand, zog diefer 
x der Meufchheit von rn mach dem Süden, 
Dften nah dem Weiten jeinem Wege, reits 
lints, vor ſich und hinter juw, das neue Wort, das 
thare Korn der Rreibeit ausſaend; einfach, beredt, 
ſchaftlich unter einer Falten Hülle, war Bancal 
Roland ein Schüler, ein Gehülfe, ein zweites Gr 
; e8 fam bem Geifte des zukünftigen Golegen von 
idre und Dumouriez nicht einmal der Gedanke, Ban⸗ 
imnte feine rau lieben, und feine Frau diefen. War 
feit fünf big fechs Jahren Fanthenas, ein gang jun⸗ 
Rann, bei der feufchen, arbeitfamen, nüchternen 
n Frau wie ein Bruder bei feiner Schweiter ? War 
Madame Roland, feine Zeanne, die Bildfäule der 
te und der Tugend 
Roland war auch ganz glücklich, als Bancal auf das 
ührte Billet durch einen liebevollen Brief vol zärte 
Anbänglicteit antwortete. Noland empfing diefen 
: in yon und ſchile ihn mmmittelbar nad) der Pla 
wo feine Frau war. 
Oh! Tefen Sie mich nicht, fefen Sie Micelet, wenn 
durch eine einfache Analyfe dieſes bemunderungsmürz 
Wefen, das man Madame Roland nennt, wollen 
n lernen. 
Sie erhielt den Brief an einem der beißen Tage, 
te Electrieität durch die Luft läuft, wo die Fälteften 
en fih beleben, mo felbft der Marmor träumt und 
ert. Man war fchen im Herbfte, und dennoch tofle 
hweres Gewitter am Himmel. 
Mit dem Tage, wo fie Bancal geſehen, war etwas 
Bannteö im Herzen der feufhen Fran erwacht ; dieſes 
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erg hatte ſich geöffnet, und es war wie aus Jiem Kelde 
sm Blume Mh Bohlgeruh daraus ee 
ein Gefang füß wie der des Vogels in der Tiefe der 
Wälder zwitiherte an ihr Ohr. Man bätte glauben 
ſollen, der Ftübling bilde ſich für ihre Einbilo: 
und auf dem unbekannten elde, das fie unbe: hi 
dem Rebel erfhaute, der e2 m I} hederiie, ber 
Hand des mächtigen Mafhl: .- den man Colt 
eine_newe Decoration vol ender Seh he, 
Taufe, ſchattenrelchet und fonniger 

lichter. 






Zumulten ‚uab allen den Bi 
foritten haben, einen Augenbliu 1 friichen, 
ten der Schönfeit, der Gtärk,, und der T 


tunde 
—2 der — färleb fie: „ 
meine Sinne beherefät, ud Niemand hat 


1 
Und man oraibe — der Kälte der Kran d 
Dienft ihrer Cbruchtelt zu. Rein, die eh i 
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It find, iſt e des Haſſes, ich weiß es wohl, 
and eine we ver Liebe. Frankreich gab das 
Hel : ein arıuco, lange Zeit eingelerkertes, in Ketten 
ides Weſen, löfte manes vonfeinen Feſſeln und fegte 
ı Kreiheit. Wie Marie Stuart, da fie aus dem 
gniſſe fam, hätte es gern einen Kuß auf die Lippen 
Schöpfung drüden, die ganze Natur in ihren Armen 
nigen, fie mit ihrem Hauche befruchten mögen, daß 
18 die Freiheit des Landes und die Unabhängigkeit 
Belt geboren werden. 
Nein, ale dieſe Frauen liebten fromm, alle dieſe 
ner liebten glühend : Lucile und Camille Dedmoulins, 
on und feine Zouife, Fräulein von Keralio und 
tt, Sopbie und Condorcet, Vergniaud und Fräulein 
veille. Seder bis auf den Falten einjchneidenden 
spierre, kalt und einfchneidend wie das Meſſer der 
ne fühlte fein Herz zerfchmelzen an diefem großen 
:sherde. 
Und war es denn nicht auch Xiebe, ich weiß, weniger 
Liebe, — doc gleichviel, die Liebe ift die große 
nd der Herzen, — die Kiebe von Madame Tallien, 
iebe von Frau von Beauharnais, die Liebe von Frau 
Benlis, alle diefe Liebesleidenfchaften, deren tröftens 
Hauch noch auf den Schaffot über das bleiche Ge: 
der Sterbenden binftreifte ? 
Sa, dieſe ganze Welt liebte in jener befeligenden 
he; und man nebne bier das Wort Kiebe in jedem 
ne. Die Ginen liebten die dee, die Andern die 
erie ; Dieje das Vaterland, Jene das Menfchenges 
bt. Seit Rouſſeau Hatte das Bedürfniß, zu lieben, 
er mehr zugenonmen ; ed war, ald müßte man fich 
en, jede Liebe im Borüberziehen feitzunehnen ; man 
e glauben follen, beim Herannahen des Grabes, ded 
lunde®, des Abgrundes poche jedes Herz von einem 
kannten, feidenichaftlichen, verzehrenden Hauche bes 
', jede Bruſt fchöpfe ihren Athen am allgemeinen 
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Herde, und diefer Herd waren alle Liebesleidenfchafter 
in eine einzige Liebe verfchmolzen. 

Wir find nun fern von den reife und der jungen 
rau, welche im dritten Stode ded Hotel Britannique 
Ichrieben. Kehren wir zu ihnen zurüd. 


CIII. 
Die erſten Republikaner. 


Am 20. Februar 1791 hatte man Roland als außer⸗ 
ordentlichen Abgeordneten von Lyon nach Paris geſchickt: 
fein Auftrag war, für die Sache der zwanzigtauſend brod⸗ 
lofen Arbeiter zu fprechen. 

Gr befand fih feit fünf Monaten in Paris, als fih 
das unglüdliche Ereignig von Varennes zutrug, welches 
einen folchen Einfluß auf das Gefchid unferer Helden und 
auf das Loos von Franfreich übte, daß wir ihm einen 
ganzen Band widmen zu müſſen glaubten, 

Seit der Nüdkehr des Königs am 26. Juni bis gu 
dem Tage zu dem wir gefommen find, dem 16. Juli, waren 
aber viele Dinge vorgefallen. 

Alle Welt hatte geichrieen : „Der König flüchtet ſich!“ 
alle Welt war dem König nachgelaufen, alle Welt hatte 
ihn nah Paris zurüdgebracht, und fobald der König 
zurückkam, fobald der König in Paris war, fobald der 
König in den Tuiferien war. wußte Niemand mehr, was 
man mit ihm machen follte ! 

Seder bringt feine Meinung, die Meinungen blaſen 
von allen Seiten: man hätte glauben follen, es feien 
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Binde wäh des Sturmes. Wehe dem Schiffe, das 
bei einem-fvın Ungewitter auf der See ift. 

Am 20. Zuni, dem Tage der Flucht des Königs, 
machten die Gordeliers ihren Anfchlag, unterzeichnet® von 
Legendre, diefem franzöfiichen Schlächter, den die Königin 
das Seitenſtück des englifchen Schlächters Harrifon nannte. 

Der Anfchlagzettel hatte als Weberjchrift folgende 
Worte: 


Si parmi les Frangais il se trouvait un traitre 
Qui regrettät les rois et qui voulüt un mäitre, 
Que le perfide meure au milieu des tourments, 
Et que sa cendre soit abandonn&e aux vents. °) 


Die Derfe waren von Voltaire, fie waren fchleht 
und reimten fich ſchlecht, doch fie hatten das Verdienſt, 
daß fie den Gedanken der Patrioten, deren Anfchlag fie 
fhmüdten, fcharf ausdrüdten. . 

Diefer Anfchlag erklärte, alle Cordeliers haben ge- 
fhworen, die Tyrannen zu erdolchen, welche ed wagen 
würden, das Gebiet, die Freiheit oder die Gonftitution 
anzugreifen. 

Marat, der immer allein geht und ald Vorwand 
für feine Abfonderung angibt, der Adler lebe einfam, 
und die Truthähne leben in Truppen, Marat fchlägt einen 
Dictator vor. 

„Nehmet,“ fpricht er in feinem Journal, „nehmet 
einen guten Franzoſen, einen guten PBatrioten, nehmet 
den Bürger, der feit dem Anfange der Nevolution am 
meiften Erleuchtung, Eifer, Treue und Ineigennüßigfeit 


») Fände fich unter den Franzoſen ein Derräther, ver 
den König beffante und einen Herrn haben wollte, fo 
fterbe der Treulofe unter Dualen, und feine Afche werde 
den Winden preisgegeben. 

Die Gräfin von Eharny V. 12 


igt, uehmet ihn, ohne zu zogern, ober * 


ei 
Hesotution iſt verforen !* 
Was befagen wollte : „Nehmet Marat!- 
Prudhomme, — er fhlägt weder einen Menfhen, 
noch eine neue Regierung vor; nur verabfchent er Die 
alte in der Perfon des Königs und feiner Abtd: mmliuge: 
hören wir ihn: | 
Zwei Tage nachher, am Montag, führte man der 
Dauphin, um —8 zu fchöpfen, längs der mad Rem 
Zluffe gehenden Terraffe der Zuilerien fpaxterem 
man eine ziemlich beträchtliche Unzabl von =: 
blidte, nahm ein befoldeter Grenadier das 
feine Arme und feßte es auf das fteinerne Geländer —— 
Terraſſe: getreu der ihm am Morgen ertbeilten Lechioi 
fandte: das kdnigliche Bübchen ı Date Küffe zu 
hieß um Gnade für feinen Papa . ad feine Dana 
Ginige Zufhaner waren fo_fela- zu rufen: — 
der Dauphin!“* Bürger, ſeid If Eurer kN 
Schmeiceleien eines Hofes, mit dem Dofte 
wenn er nicht der ftärkere iſt. 
— nach dieſen Zeilen kamen dann 21 
gent u. 


gefhaß am 97. Be 1 1649, bafı bad 9 
amei we von —8 Kark I. zus ntbaubtung 
weil er bie kduiglichen Prärors-we batte ausdehnen 


fich in den Ufurpationen von tob I, feinem 
haupten Mi geſchah 30. deſſelben 
daß er feine, beinae durch ver Gebrauch, Tegitü 
und dur eine A Bartei acheiligten, re 
büßte. Doch die Stimme des : olfes hatte fi 
ul das Parlament erfärte den König für 
Tügtl ii eind 







| 
arl Stuart wurde vor dem kettjaale des 
Whitehall enthauptet.“ 


Bravo! Bürger Brudhomme, Du bift weniaftend mi 
im Vorzuge am 21. Januar 1795; wig X 
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auch enthauptet wird, haft Du das Recht, die Zuitiative 
anzuſprechen, da Du am 27. Juni 1791 das Beifpiel 
angegeben Baftl“ 

ANerdings wird Prudbomme fpäter Royaliſt und 
Neactionär werben und die Gefhichte der während 
der Revolution begangenen Verbrechen her- 
ausgeben. 

Es ift doch etwas Schönes um das Gewiſſen! 

Die Bouce de fer") it offenhergiger: feine 
Heucelei, feine ziweibeutige Worte, feine Falldheit ; ed 
ift Bonnevifle, der redlihe, der führe, der junge Bones 
vie, ein bewunderungswürdiger Narr, der bei den ges 
wöhnlihen Imftänden ansfchweift, bei den großen aber 
fih nie täufcht, er redigirt die Bouce de fer, welche 
in der Aue de (’Ancienne Comedie, beim Ddeon, zwei 
Shritte vom Gfub der Gordeliers geöffnet ift- 

„Man bat vom Eide das [händlide Wort König 
weggeitrichen ,* font er; „feine Könige mehr, keine 
Menfcjenfreffer mebr! Man mwechfelte bis jept oft den 
Namen und behielt immer die Sache: feinen Regenten, 
feinen Dictator, feinen Protector, feinen Orleans, feinen 
Lafayette! Ich liebe ihn nicht, dieſen Sohn von Phir 
lipp von Orleans, der gerade diefen Tag nimmt, um 
die Wache in den Zuiferien zu beziehen, und eben fo 
wenig feinen Vater, den man nie in der Nationalvers 
fanmfung erbiidt, während man ihn immer auf der 
Terrafle der Feuillants fieht. Braucht eine Nation immer 
unter Dormundfehaft zu fein? Unfere Departements mögen 
fich conföderiren und erflären, fie wollen weder Torannen, 
noch Monarchen, noch Protector, noch Regenten, noch irgend 
einen von diefen Königsſchatten, Schatten, welche fo un— 
beilvoll für die öffentliche Sache find, als der Schatten 
jenes verfluchten Baumes Bohon-Upas, der tödtlic ift. 


*) Der eiferne Mund. 


„Doch e8 genügt nicht, daß man fagt: „ 

Denedig war Hr —2 — — eine nationale 
Gemeinfhaft, eine nationale Regierung baben. Ber 
fammelt das Bolt im Angefihte der Sonne; verfilnbigt, 
das Gefeß allein fei jouverän. Schmwöret, ed werde alle N 
ein berrfäpen. (68 gibt feinen Freund ber Freiheit auf 
der Erde, der den Schwur nicht wiederbolt!' ey 

Camille Desmoulins war auf einen u 
lais Royal, das heißt auf dem gewöhnlichen 
feiner oratorifchen Heldenthaten, geitiegen umd 

„Meine Herren, es wäre ein Unglüe 
treufofe Denfch zu uns zurücgebradht würde. 
den wir mit ihm machen? Gr fäne, wie 
vergöße vor ung jene fetten Thränen, von 
ſpricht. Bringt man ihn zu ung zurüd, | 
die Motion, ihn, mit dem rothen Tafe 
Kopf, drei Tage dem öffentlichen Gelach 
und ſodann etapenweiſe nach den — 

Bon allen dieſen Vorſchlägen, gefteben wit 
der des furchtbaren Kindes, das man Camille 
fin nennt, nicht der tollfte. h, 

Noch ein Mort, welches ziemlich gut Hl 
Gefühl fhildern wird; Dumont fagt «8, N 
fand penflonirter Genfer, folglich ein Man 
nicht der Parteilichfeit für Franfrek 

„Das Volt ſchien von einer erhabı 
fpirirt, Eine große DVerfenenheit ift abge ! 
heiter; bat ind aber der König verlaflen, 1 
Nation; c8 fann eine Nation ohne König Let 
fein König ohne Nation.“ 

Mau fieht, daß unter Allem dem 
bIiE nur von Donneville auögefvroden 
der Briffon, noch Danton, Th Nobespierre, 
Petlon Wagen e6, diefed Wort in den Mund 

ed erſchrecki die Gondelierd, es entrüftet die 
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Am 13. Juli hat Nobeöpierre auf der Tribuue 
gerufen: „Ic bin weder Repnblifaner, noch Ronarchiſt. 

‚Hätte man Nobespierre in die Enge getrieben, fo 
üßte er, wie man fiebt, fehr in Verlegenbeit-gewejen 
in, zu fagen, was er war. 

Nun wohl, — alle Welt war ungefähr ſo, Bone 
Ne und diefe Frau ausgenommen, welde, ihrem Danne 
:genüber, eine Proteitation in einem dritten Stode der 
ne Gusnsgaud abfchreibt. 

Am 22. Juni, am Tage nad) der Abreife des Königs, 
hrieb fie: 

„Das Gefühl der Republit, die Entrüftung gegen 
udwig XV, der Haß gegen die Könige machen fich 
ier auf allen Seiten Luft.“ 

Das Gefühl, Sie fehen wohl, das Gefühl der 
epublik ift in den Herzen; doc die Republik ift kaum 
a Munde Einiger. 

Die Rationalverfammfung befonders if feindlich ger 
m fie gefinnt. 

Das große Unglück folher Verſammlungen it, daß 
e immer bei dem Augenblid, wo fie gewählt worden 
nd, ftehen bleiben, daß fie den Greigniffen nicht Mechr 
ung tragen, daß fie nicht mit dem Geute des Randes 
chen, daß fie wicht dem Volke dahin, wohin es geht, 
olgen, und dennoch behaupten, fie repräjentiren fortwähe 
md das Volt. 

Die Nationalverfammlung fagte: 


Ye Sitten Frankreichs find nicht republikaniſch. 
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Die Nationalverfammlung brach Tanzen gegen Herrn 
e la Paliſſe, und trug, unferer Anfiht nach, den Sieg 
ber den berühmten Wahrheitenfvrecer davon... Wer 
ätte die Sitten Frankreichs zur Republik gebildet ? Die 
Ronarchie etwa? Die Monarchie bedurfte des Gehor: 
amd, der Servilität, der Gorruption. Die Republik ift 
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es, die die republikaniſchen Sitten bilde. Habt zuerft 
die Republif, und die republifanifchen Sitten werden her: 
nach kommen. 

Es hatte Übrigens einen Augenblid gegeben, wo es 
leicht gewefen wäre, die Republik auszurufen; Dies war 
der Augenblid , wo man erfuhr, der König fei abges 
reift und babe den Dauphin mitgenommen. Statt ihnen 
nachzufaufen und fie zurüdzuführen, mußte man ihnen 
die beiten Pferde aus den Boftitällen, Eräftige Poſtillons 
mit Beitichen in den Händen und Sporen an den Stie 
feln geben; man mußte die Höflinge hinter ihnen, die Prie⸗ 
fter hinter den Höflingen wegtreiben, und dıe Thüre hinter 
Allem dem fchließen. 

Zafayette, der zuweilen Blitze, felten Ideen hatte, 
hatte einen von diefen Bligen. 

Um ſechs Uhr Morgens fam man, um ihm zn mel 
den, der König und die königliche Familie feien abge 
reift; man hatte alle Mühe der Welt, ihn aufzumeden; 
er fchlief jenen biftorifchen Schlaf, den man ihm fchon 
in Berfailles zum Vorwurf gemadt. 

„Abgereiſt?“ fagte er; „uumdglid, ih habe Gow . 
vion fchlafend an die Thüre ihres Schlafzimmers ange 
lehnt verlafien.“ 

Er fteht indeſſen auf, Mleidet fih an und gebt hinab, 
Bor der Thüre trifft er Baily, den Maire von Barig, 
und Beauharnais, den Präfidenten der —— 
lung, — Bailly bat eine laͤngere Naſe und emen gel⸗ 
beren Finger als je, Beauharnais iſt beſtürzt. 

Nicht wahr, das iſt ſeltſam? der Gatte von Joſe⸗ 
phine, der, auf dem Scaffor ſterbend, ſeine Witwe auf 
dem Wege zum Throne zurüdiäßt, ift beftürzt über die 
Flucht von Ludwig XVI. 

„Welch ein Unglück!“ ruft Bailly aus, „welch ein 
— daß die Nationalverſammlung noch nicht beiſam⸗ 
men ift!“ 
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„DH! ja,” jagt Beauharnais, „das iſt ein großes 
Unglüd !* 

„Nun,“ fragt Lafayette, „er ift alfo abgereift ?“ | 

„Ah! ja,“ antworten im Chor die zwei Staats» 
männer. 

„Warum ach?“ fpricht Rafayette. 

„Die! Sie begreifen nicht ?“ ruft Bailly. „Weil 
er mit den Preußen, mit den Defterreihern, mit den 
Emigranten zurückkommen wird, weil er und den Bürger: 
krieg, den Krieg mit dem Auslande bringen wird!“ 

„Alſo,“ verſetzt Lafayette fchlecht überzeugt, „Sie 
denken alfo, das öffentlihe Wohl verlange die Rückkehr 
des Königs ?“ 

„Ja,“ antworten einftimnig Bailly und Beaubarnais. 

„In diefem Falle eilen wir ihnen nach,“ fagt Lafayette. 

Und er fchreibt folgenden Zettel: 


„Da die Feinde des Vaterlands den König ent- 
führt haben, fo wird den Nationalgarden der Befehl 
ertheilt, fie zu verbaften.“ 


In der That, man bemerke dies wohl: die ganze 
Politit des Jahres 1791, das ganze Ende der Nutionals 
verfanmlung werden lich hierum drehen. 

Da der König Frankreich nothwendig ift, da man 
ihn zurücfübren fol, fo muß erentfübrtworden 
und nicht geflohen fein. 

Alles dies hatte Lafayette nicht überzeugt; als er 
Romenf abſchickte, empfabl er ihm auch, fich nicht zu ſehr 
zu beeilen. Er ging auf der Straße ab, die der ent— 
gegengejegt, welcher Ludwig XVI. folgte, um ficher zu 
fein, ibn nicht zu erreichen. Ä 

Zum Unglück wor auf der rechten Straße Billot. 

Als die Nationalverfammlung die Neuigfeit erfuhr, 
gerieth fie in Schreden. Der König hatte wirklich bei 
feiner Abreife einen jehr bedrohlichen Brief hinterlaſſen; 


er machte volltommen begreiflih, er beabſichtige 


Feind zu holen, und werde zurückkommen, die 

ranyofen zur Vernunft zu bringen. . 

Die Royaliften ihrerfeits erhoben das Haupt und 

Pr Stimme. Einer von ihnen, Sulean, glaube id, 
rieb: 


ae diejenige, welche in det Amneftie begriffen 
wollen, bie wir unferen Zeinden Im Nanien bes 

von Conds anbieten, Töunen | im unferem Bureamg 
jegt an bis zum Monat Au einfhreiben, Wir 

den fünfehnhundert Regifter us die Bequemlichkeit bes 
Publicums haben.“ X 


Einer von denjenigen, welche die größte Angie hate 
ten, war Robespierne.® Als die Sigung von drei Uhr 
bis halb fünf Nor unterbrochen wurde, lief er zu Palin. 
Der Schwache ſuchte den Starken, 

Nach feiner Meinung war Lafayette ein Mifhue 
diger ded Hofes. 6 handelte fich um nichts Geringere®, 
als eine Bartholomäus:Naht mit den Deputirten zu | 


machen. * 
„Ih werde unter den Erſten getbbkek werben Ir 
tief er mit Mäglihem Tone. „Ich babe i I 
zwanzig Stunden mehr zu leben⸗ 3 
Petion, ein Mann von tubigem a 
lymphatiſchem Temperamente, ſah ganz im 
die Dinge anders an. 
„But,“ fagte er, „nun fennt man den 
man wird dem gemäß handeln.“ Mer 
Briffot Fam, er war einer von den Männern jenen 
Zeit, welhe am weiteften vorgerüct, er fehrieb in den 
Patrtote. J 9 
„Mau gründet ein neues Journal, von Dem ld 
einer der Redacteurd fein werde,“ fügte er. — 
„Welchen?“ fragte Petion, ’\ 
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„Den Republicuin.“ 

Robespierre grimaffirte ein Lächeln. 

„Den Nepublicain?” verfeßte er; „ich möchte 
wohl, daß Sie mir erflärten, was die Republik ift.“ 

Sie waren fo weit, als bei Petion, ihrem Freunde, 
die zwei Roland erfchienen, — der Mann ernit und ent= 
fhlofjen wie immer, die Frau eher lächelnd als erſchro⸗ 
den, mit ihren fchönen, Maren, fpredhenden Augen. Sie 
famen von ihrer Wohnung in der Rue Guenegaud und 
batten den Anfchlag der Gordelterd gefehen. Wie die 
Gordeliers glaubten fie gang und gar nicht, ein Kö⸗— 
nig fet für die Nation nothwendig. 

Der Muth des Mannes und der Frau gibt Robes- 
pierre wieder Herz; er fehrt in die Verſammlung zurüd 
ala Beobachter und bereit, Alles zu benügen, von dem 
Winkel aus, wo er feinen Sig bat, wie der am Rande 
ſeines Baues im Hinterhalte liegende Fuchs. Gegen 
neun Uhr Abends fieht er, daß fich die Verſammlung 
zum Sentimentalismus neigt, daß man Brüderlichkeit pres 
digt, und daß man, um das Beijpiel mit der Theorie zu 
verbinden, im Begriffe it, zu den Jacobinern zu geben, 
mit denen man febr fchlecht ftebt, und die man eine 
Mörderbande nennt. 

Da gleitet er von feiner Bank, ſchleicht fih nad 
der Thüre, macht ſich, ohne bemerkt zu werden, davon, 
läuft zu den Jacobinern, bejteigt die Tribune, denuncirt 
den König, denuncirt das Minifterium, denuncirt Bailly, 
denuncirt Lafayette, denuncirt die ganze Nationalver- 
fammlung, wiederhoft die Fabel vom Morgen, ent: 
rollt eine eingebildete Bartholomäus-Nacht und endigt 
damit, daß er feine Exiſtenz auf dem Altare des Vater: 
landes opfert. 

Menn Nobespierre von fich felbit fprach, erlangte 
er eine gewifje Berettjamkeit. Bei dem Gedanken, der 
tugendhafte, der jtrenge Nobespierre Taufe eine große 
Gefahr, fchluchzt man, „Wenn Du jtirbit, fo fterber 
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wir mit Dir!® ruft eine Stimme. „Ya, ja, Alle! 
Alle!“ wiederholen im Chore die Anmwefenden , und die 
Einen ftreden die Hand aus, um zu fchwören, die Ans 
dern ziehen den Degen, wieder Andere fallen anf die ! 
Kuiee und erheben die Arme zum Himmel. Man erhob 
zu jener Zeit die Arme viel zum Himmel; das war die 
Beberde der Epoche, Seht nur den Shwur im Balk 
hauſe von David. 

Madame Roland war da, ohne recht zu begreifen, 
welche Gefahr Robespierre laufen fonnte. Doch fie war 
am Ende Weib und folglich zugänglich für die Gemätht- 
bewegung. Die Gemüthöbewegung war groß, ft 
wurde auch bewegt, fie geſtebt es ſelbſt. 

In diefenn Augenblik tritt Danton ein; am ihm, 
einer entitehenden Popularität, tft es, die wanfende Bar 
pularität von Lafayette anzugreifen. 

Barum diefer Haß von aller Welt gegen La⸗ 
anette $ 

Vielleicht weil er ein ehrliher Mann war und fi 
immer von den Parteien bethören ließ, wenn nur bie 
Parteien an feinen Edelmuth appellirten. 

In dem Augenblid, wo man die Nationalverſamm⸗ 
fung meldet, wo, um das Beifpiel der Brüderlichkeit zu 
geben, Lameth und Lafayette, diefe Todfeinde, Arm in 
Arm eintreten, macht fi) von allen Seiten der Auf 
hörbar: 

„Danton auf die Tribune ! auf die Tribune, Dan 
ton !“ 

Robespierre konnte nichts angenehmer fein, als ſei⸗ 
nen Platz abzutreten. Robespierre war, wie geſagt, ein 
Fuchs und keine Dogge. Er verfolgte den abweſenden 
Feind, ſprang von hinten auf ihn, klammerte ſich an 
ſeinen Schultern feſt, zernagte ihm den Schädel bis 
aufs Gehirn, griff aber ſelten von vorne an. 

Die Tribune war alſo leer und erwartete Danton. 

Nur wurde es Danton ſchwierig, ſie zu beſteigen. 
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Benn er der einzige Menfh war, der Lafayette 
ıgreifen folfte, fo war Kafayette vieleicht der einzige 
tenfh , den Dauton nicht angreifen konnte. 

Warum ? 

Ay! wir wollen es fagen. Es war viel von Mir 
ıbeau in Danton, wie viel von Danton in Mirabeau 
arz daffelbe Temperament, dajjelbe Bedürfulß nach 
ergnügungen,, diefelben Gelbklemmen und folglich bier 
Ibe Leichtigkeit für die Beſtechuug. 

Man verfiherte, wie Mirabeau, habe Danton Geld 
ym Hofe bekommen. Wo ? auf weldhem Wege? wie 
«A? Man wußte ed nicht, doc er hatte befommen, 
‚ffen war man gewiß; man fügte es menigitene. 

Man vernehme, was wirklich an Allem dem war. 

Danton hatte an dag Minliterium feine Stelle als 
dvotat beim Rathe des Königs verkauft, und man 
igte , er babe vom Minifterium den vierfachen Preis 
iner Stele erhalten. 

Dies entivrah der Wahrheit; nur war dad Ger 
zimniß zwifchen drei Perfonen: dem Verfäufer Danton, 
om Käufer Herrn Montmorin, dem Vermittler Herrn 
on Karayette. 

Klagte Danton Lafagette an, fo fonnte ihm Ras 
wette die Gefchichte von diefer für ihren vierfachen 
3ertb verkauften Stelle ins Geficht werfen. 

Ein Anderer wäre zurücgemicen. 

Danton, im Gegentheil, ging vorwärts: er fannte 
afavette, diefe Großmnih des Herzeus, welche zuwei— 
n in Albernbeit ausartete. Wir erinnern an 1830. 

Dantou fapte fich, Herrvon Montmorin, der Freund 
on Safanette, Herr von Montmorin , der die Päfje des 
Önigs unterzeichnet hatte, fei in diefem Augenblid zu 
br compromittirt, als daß ibm Kafayette diejen neuen 
Stein an den Hals hängen würde. 

Er ftieq auf die Zribune. 

Seine Rede war nıcht lang. 
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„Herr Präfident,” fagte er, „ich lage Lafayette 
an; der Verräther wird ſogleich kommen; man errichte 
zwei Schaffote, und ich will das eine bejteigen, wenn er 
nicht das andere zu bejteigen verdient bat.“ 

Der Berrätber kam, er fonnte die furchtbare 
Anklage hören, welhe aus dem Munde von Danton 
bervorging: doch er hatte, wie diefer vorhergefehen, die 
Gropmuth , nicht darauf zu antworten. 

Lameth übernahm diefe Sorge; er goß über bie 
Lava von Danton das laue Waſſer von einer feiner 
a ae Paſtoralen aus, er predigte die Brüder 
lichkeit. 

Dann kam Sieyds, der auch die Brüderlichkeit 
predigte. 

Dann Barnave, der abermals die Brüderfichkeit 
predigte. 

Diefe drei Popularitäten gewannen am Ende die 
Oberhand über die von Dunton. Man wußte Danton 
Dank, daß er Lafayette angegriffen, aber man wußte 
Lameth, Sieyds und Barnave auch Dank, daß fie ihn 
vertheidigt hatten, und als Zafayette und Danton’ von den 
Sacobinern weggingen, da war es Lafayette, den man 
mit Fadeln begleitete, den man unter Acclamationen 
zurüdrührte. 

Die Hofpartei hatte einen großen Sieg in dieſer 
Lafayette dargebrachten Huldigung davon getragen. 

Die zwei großen Mächte des Tages waren in der 
Perſon ihres Hauptes geſchlagen: 

Die Jacobiner in Robeöspierre ; 

Die Cordeliers in Danton. 

Sch ſehe wohl, daß ich ed abermals auf das andere 
Kapitel verichieben muß, zu fagen, was für eine Pro⸗ 
teftation ed war, die Madame Roland ihrem Mann gegen- 
über in diefem Beinen Salon des dritten Stodes vom 
Hotel Britannique abfchrieb. 
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CIV. 
Das Entrefol der Quilerien. 


Sogleich werden wir erfahren, was die Proteſtation 


it, welche Madame Roland copirte; damit aber 
eßifer volllommen mit der Lage vertraut fein möge 
nd Mär in einem der dunteliten Myſterien der Revolu⸗ 
on febe, muß er vor Allem mit und am Abend des 
b. Juli durch die Tuilerien gehen. 

Hinter der Thüre einer Wohnung, die auf einen 
nfterır, öden, im Entrefol des Palafted liegenden Cor⸗ 
dor ging, ftand eine Frau, mit gefpanntem Ohr, die 
and auf dem Schlüffel und bebend bei jedem Tritte, 
er ein Echo in der Umgegend erweckte. 

Dieje Frau zu erkennen, wäre und fhwer, wüßten 
ir nicht, wer fie ilt, denn außer der Dunfelheit, welche 
I6ft mitten am Tage in diefem Gorridor herrſcht, ift 
e Nacht gekommen, und, war ed nun Zufall, war es 
orbedacht, das Licht der einzigen Laterne, welche bier 
rennt, iſt niedergefunfen und fcheint dem Erlöſchen 
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Dabei it nur das zweite Zimmer der Wohnung 
feuchtet und dieie Frau wartet, bebt und horcht an 
er Thüre des eriten. 

Mer iſt die wartende Frau * Marie Antoinette, 

Men erwartet fie ? Barnave. 

O jtolge Tochter von Maria TIherefia, wer Dir an 
m Tage, da man Dich zur Königin der Kranzofen 
(bte, gelagt bätte, es werde ein Augenblid kommen, 
o Du, verborgen hinter der Thüre der Wohnung Deiner 
ammerfrau, bebend vor Furcht und Hoffnung , einen 
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feinen Advocaten von Grenoble erwarteft, Du, die Du 
Mirabeau fo lange warten Tießeft, und ihn nur einmal 
zu empfangen die Gnade haben wollteft! 

Doch man täuſche fich nicht; die Königin erwartet 
Barnave in einem ganz politifhen Snterefje; an diefem 
jtodenden Athem, an diefen nervöfen Bewegungen, an 
dieſer Hand, welche den Schlüffel ftreifend zittert, hat 
das Herz feinen Antheil, und der Stolz allein ift hiebel 
intereffirt. 

Wir fagen der Stolz, denn troß der tanfend Ber 
folgungen, denen der König und die Königin feit ihrer 
Rückkehr ausgefegt find, iſt ihr Leben doch unverleßt ges 
blieben und die ganze Trage foßt fi zufammen in den 
yaar Worten: „Werden die Flüchtlinge von Barennes 
den Reit ibrer Macht verlieren, oder werden fie ihre 
verlorene Macht wiedererobern ?“ 

Seit jenem verhängnißvollen Abend, wo Gharny 
die Tuilerien verlaffen bat, um nicht mehr dahin zurück⸗ 
zufehren, bat das Herz der Königin zu fchlagen aufges 
hört. Ein paar Zage lang ift fie gleichgültig gegen 
Ales geblieben, ſelbſt gegen Beleidigungen; allmälig 
aber bat fie bemerkt, es gebe zwei Punkte ihrer mächti⸗ 
gen Drganifation, durch welche fie noch lebe: den Stolz 
und den Haß, und fie ift wieder zu fih gelommen, um 
zu haſſen und um ſich zu rächen. 

Niht um fih an Charny zu rächen, nicht um 
Andree zu baffen, mein; wenn fie an Charny und 
Andree denkt, fo haßt fie ſich felbft, fo möchte fie ſich 
an ſich felbft rächen; denn fie ift zu redlich, um fi nicht 
zu fagen, auf ihrer Seite fei alles Unrecht gewefen, 
und auf jener Seite alle aufopfernde Hingebung. 

DH! wenn fie Jene haſſen Fünnte, fie wäre zu 
glücklich ! 

Was fie haft, und zwar aus der tiefiten Tiefe ihres 
Herzens, das ift das Volk, das Hand an fie gelegt hat, 
wie an eine gewöhnliche Flüchtige, das fie mit Placke⸗ 
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Ken vüberhänft, mit Beleidigungen verfofgt, mit Schmach 
md Schande getränft bat. 

Ya, fie haft es fo febr, dieſes Volt, das fie Ma— 
ame Deficit, Madame Beto genannt bat, das 
e die Defterzeigerin nennt, das fie die Witwe 
japet nennen wird! 

4 Und wenn fie fid rächen kann, ch! wie wird fie ſich 
en 

Was ihr Barnave bringen wird am 15. Zuli 1791 
m neun Uhr Abends, während Madame Roland ihrem 
Ranme gegenüber in dem Eleinen Salon des dritten 
oces vom Hotel Britamı ne die Proteftation abſchreibt, 
eren Inhalt wir no t kennen, iſt vieleicht Die 
onmacht und die Bern ma. es ift vielleicht aber 
uch die göttliche Speife, u die Rache nennt. 

Die Yage der Dinge in ım der That im höchſten 
rade bedrohlich. 

Allerdings ift durch Lafayette und die Nationalver 
immfung der erfte Streich mit dem conftitutionellen 
ude Yariet worden; man hatte den König entführt, 
: war nicht geflohen. 

Doch man erinnert ſich des Anſchlags der Cordeliers, 
och man erinnert fih des Antrages von Marat, doch 
an erinnert fic der Diatribe ded Bürgers Prudhomnte, 
och man erinnert fih des feltfamen Einfalls von Bonz 
zwille , dod man erinnert fi der Motion von Camille 
vesmoulind, doch man erinnert fih des Axioms des 
Jenferd Dumont, doch man erinnert fid? endlich, daß 
m neues Journal gegründet werden foll, an welchem 
riſſot zu arbeiten gedenft, und daß dieſes Journal 
er Revublicain beißen wird. 

Bill man den Profpect diefes Journals kennen ler» 
m ? Ex i furg, aber beftimmt. Der Amerikaner Thos 
a8 Payne hat ihn abgefaßt, dann wurde er von einem 
ingen Offieier, der den Unabhängigkeitokrieg mitgemacht, 


überfegt und mit ber Unterfhrift von Di chatelet 
Öffentlich angefchlagen. J 

Bas für ein felfames Ding iſt doch das Verhängs 
niß, das von den vier Eden der Welt diefem einftürgens 
den Threne neue Feinde berbeiruft! Thomas Payne! 
Bas will hier Thomas Panne? diefer Menfh, der von. 
allen Ländern if: Sugländer, Amerikaner, Franzoje, 
der alle Gewerbe betrieben hat, der Rabrifant, Schub 
meifter, Boleinnehmer, Matrofe, Youtnalit war! Was 
er will? Gr will feinen Abem mit diefem 
vermifden, der unbarmherzig auf die erlöfchenbe Serge 

jät! 

Folgendes iſt der Proſpect des Nepublicnin von 
1791, dieſes Journals, da& er em oder ericheinen follte, 
ald Robeöpierre fragte, WA8 kun. Mepublif jel, 


„Bir habin erfahren, hal Mei e 
Königs beſſer für uns iR, aldi ine Gage: Er 
davon gegangen und hat fü entfagt, Die 

e 


wird nie {hr Vertrauen einehuuneineidigen, INT 

fing wiederfhenten. IR feine Flucht jeine That oderdie 
Anderer? Bas fiegt daran! MVetrüger oder Diimmz 
Topf, bleibt er Immer unwoihrbig. Mir find von ibın frei, 
und er iſt er von und; er üft ein einfaches Snblolbıum, 
‚Herr Louis von Bonrbon. Seine Sicherheit it 
— wird fich nicht entehren, das Königibm 
ſeendigt. Was if ein dem Zufall der Geburk ale 
fenes Amt, weidjed von einem Blöpfinnigen werfeben per 
den Tann? ft ed nicht eln Nichte 2“ - 


Man begreift, welde Mirkung ein folder Anfhlag, 
den man an allen Mauern von 34 herv 
bringen mußte. Der conftitutionelle Malowet ix 
über gang erfhroden. Er Tief voll Angft mac 
tionafverfammlung, trat atbemlos ein, » ii 
Proſpect und verlangte bie Verhaftung, ri 
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„Gut,“ antwortete Perion, „doch leſen wir zuerft 
diefen Profpert.” 

Diefen Profvect kannte Petion , einer der feltenen 
Nepublifaner, die es damals In Kranfreic gab, fihers 
li. Malouet, der ihn denuncir.t Hatte, wid vor der 
Lefung zurüd. Wenn die Trisunen Beifall Aatf—hen 
würden! 1lnd er war gewiß, fie würden es thun. 

Zwei Mitglieder der Teationalverfammlung Chas 
broud und Chapelier machten das Verfehen ihres Coile - 
gen wieder gut, 

„Die Preffe ift frei,” ſagten fie, „und Jeder, Narr 
oder Weifer, bat das di cht. feine Meinung zu äußern. 
Berachten wir das Wert « 3 Wahnfinnigen und gehen 
wir zur Tagesorduung ü 
» Und die Verfamm ny ging zur Tagesordnung 
über. 

Gut; ſprechen wir nicht mehr davon. 

Doc das ift die Hydra, welde die Monarchie ber 


t. 
Gin Kopf wird abgeſchuitten; während er wieder 
wächlt, beißt ein anderer, 

Man hat weder Monfienr, noch die Verfhmörung 
gan vergefien. Der König entfernt, Monfieur zum 

jegenten ernannt! 

‚Heute handelt es ſich nicht mehr um Monfienr. 
Monfenr ift, zu gleicher Zeit wie der Nünig, geflohen 
und glüdlicer al der Aönig bat er die Grenze erreicht. 

Doch der Herr Herzog von Orleans ift geblieben. 

Er ift geblieben mit feinem Getreuen, mit dem 
Manne, der ihn vorwärts treibt, mit Laclos, den Vers 
faffer der Liaisons dangereuses. 

Es beiteht ein Decret über die Megentfhaft, ein 
Derret, das in den Mappen verfhimmelt; warum follte 
man diefes Decret nicht benüpen ® 

Am 28. Juni bietet ein Journal die Negentfchaft 

Die @räftn von Gharny. V. 18 


droht 
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tem Herzog von Orleans an. Ludwig XVI. egiftixt, wie 
Ibr ſeht, nicht mehr, was auch die Nationalverſamm⸗ 
hung Dazu fügen mag; — da man Die Regentſchaft dem 
Herzeg von Orleans anbietet, fo gibt es feinen König 
mehr. 
Wohlverſtanden, der Herzog von Orleans gibt fih 
den Anfchein, als wunderte er fi, und fchlägt es ans. 
Aber am 1. Zuli proclamirt Laclos aus eigener 
Machtvollkommenheit die Abfchaffung des Königs und 
will einen Negenten; am 3. behanptet Real, der Herzog 
von Orleans ſei wirklich Wächter ded jungen Prinzen; 
an 4. verlangt er auf der Tribune der Jacobiner, daß 
man dad Decret über die Negentichaft wieder drude und 
verfündige. Die Jacobiner aber, weldhe noch nicht wif- 
fen, was fie find, wiſſen zum Unglück wenigftens, was 
fie nicht find. Ste find nicht Orleaniften, obgleich der 
Herzog von Orleans und der Herzog von Chartres zu 
ihrer Gejellfichait gehören. Die Negentichaft des Herzogs 
von Orleans wird bei den Jacobinern verworfen; Doc 
die Nacht it genügend für Laclos, um wieder Athem zu 
ſchöpfen. Iſt er nicht Herr bei den Jacobinern, fo if 
er Doch der Herr in feinem Journal, und bier prockamirt 
er die Megentfchaft Ded Herzogs von Orleans, und da 
das Wort Protector durch Cromwell profanirt worden 
it, fo wird fih ter Regent, der alle Gewalt haben 
fol, Moderator nennen. 
Und Ales Died ift, wie man flieht, ein Feldzug 
gegen dad Königthum, ein Feldzug, in welchem das 
önigthum, durch fich felbft unmädtig, keinen andern 
Derbündeten bat ald die Nationalverfammlung ; die Zar 
cobiner aber find eine viel einflugreichere und befonders 
viel furchtbarere Berfammlung, als die Nationalverfamme 
lung. 
An 8. Juli bringt dahin Pétion die Frage von der 
königlichen Unverletzbarkeit. 
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Nur er die politiſche Unverlepbarfelt von der 
verfönlichen uuverlegbarkeit. 

Man wendet ihm ein, man werde fih mit den Kö— 
migen entzweien, wenn man Ludwig XVI abfepe. 

„Wenn die Könige uns befämpfen wollen,“ antwortet 
Petion, „jo nehmen wir ihnen, indem wir Ludwig VI. 
abfegen, ihren mädtigften Verbündeten, während wir 
denfelben, wenn wir ihn auf dem Throne fafien, die 
ganze Stärke geben, die wir {hm wieder verliehen haben 
werden.“ 

Briffot beſteigt. auch die Tribune und geht. noch 
weiter. Er unterfucht die Brage: Kann der König ges 
richtet werden ? 

„Später,” fpricht er, „werden wir, im Kalle der 
Entfegung, erörtern, welches die Regierung fein wird, 
die die Stelle des Königthums einnehmen fol." 

Es ſcheint, Briffot war herrlich. Dan höre, was 
Madame Roland, welde der Sitzung beimohnte, hier— 
über fagt: 

„Es war fein Beifalflatfhen mehr, es waren 
Schreie, Entzüdungen: dreimal hat fi die ganze Ver— 
fammfung völlig bingeriffen, die Arme auöftredend , die 
Hüte emvor haltend, in einer umansfprechlichen Begei- 
fterung erhoben. 66 vergehe auf ewig derjenige, welcher 
diefe großen Bewegungen empfunden oder getheilt hat 
und die Ketten wieder annhmen Lünnte 

Es fann alfo nun nicht nur der. öutggeriätet wer: 
den, fondern man zolt fogar begeifterten Belfal dem- 
jenigen, weicher die Frage [öft. 

Beurtheilt, weld) einerfchredliches Echo das Beifalss 
gefchrei in den Zuilerien haben mußte, 

Auch die Nationalverfanmlung mußte ihrerſeits 
diefe entfegliche Frage abthun. 

Die Conftitutionellen, ftatt dor der Debatte zurüd- 
auweichen, riefen fie hervor: fie waren der Majorität 
ſichet. 


Doch die Majorität der Nationalverfammlung res 
präfentirte entfernt nicht die Majorität der Nation: gleich» 
viel, Verſammlungen diefer Art befümmern fich im All: 
gemeinen wenig um folche Anomalien. 

Am 13. Juli find Die Tribunen gefüllt mit ficheren 
Yeuten, die man im Borausd mit befonderen Billets ein- 
geführt hatte. Das it das, was wir heute Claquers 
nennen würden. 

leberdies bewachten die Noyaliften die Flurgänge. 

Man hat für dieſe Gelegenheit die Ritter vom Dolce 
wieder gefunden. 

Auf den Borfchlag eines Mitglieds ſchließt man end» 
lich die Zuilerien. 

Dh! ohne Zweifel hatte am Abend diefed Tages 
die Königin Barnave ebenfo ungeduldig erwartet, als fie 
ihn am Abend des 15. erwartet. 

Und an dieſem Tage follte doch nichts entfchieden 
werden. Nur der im Namen der fünf Ausfchüffe abge⸗ 
faßte Bericht wurde verlefen. 

Diejer Bericht fagte: 

„Die Flucht des Königs iſt kein in der Gonftitution 
vorhergefehener Fall; doch die königliche Unverletzlichkeit 
fteht darin gefchrieben.“ 

Die Ausjchüffe, welche den König als unverleglich bes 
trachteten, überlifertendem Gerichte alfo nur die Herrenvon . 
Bouillé, von Charny, Frau von Tourzel, die Couriere, 
die Bedienten, die Lackeien. Nie hatte die geiftreiche Fa⸗ 
bei von den Großen und den Kleinen eine fo vollftän- 
Dige Anwendung erhalten. 

Uebrigend wurde die Frage viel mehr bei den Ja- 
cobinern, als in der Nationalverfanmlung erörtert. Da 
fie aber nicht zur Entfcheidung fam, fo blieb Robespierre 
im Unbeftimmten. Er war weder Republikaner, noch 
Monarchiſt; man konnte frei fein unter einem König wie 
unter einem Senat. 

Das war ein Mann, welcher fi felten compromit« 
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Arte, bief... „.... © beöv re, und wir haben am Ende, 
des vorigen Hapitel® ge ı, [de Schreien ihn er« 
faßten, felbft wenn er mu € u  firt war. 

Doc e# fanden fih da wuenfe , die nicht dieſe 
tofkbare Mlugbeit befagenz; det nfhen maren der 
Gradvorat Danton und der ver Kegendre, ein 
Bullvorg und ein Bär. " 

„Die Nationalverfammfung fann den König freifvres 
hen,“ fagte Danton. „Das Urtheil wird von Frankreich 
reformirt werden, denn Frankreich verdammt ihn!“ 

„Die Ausfchüffe And verrüdt,“ fagte Legendre : 
tolirden fie den Geift der Maffen fennen, fe fämen fie 
ur Bernmft zucüct; üdrigens,* fügte er bei, „wenn ich 
5 foreche, fo geichieht e& für ihr Heil.“ 

Solche Reden entrüfteten die Conftitutionellen. 

Zu ihrem Unglüd waren fie aber nicht in der Mas 
jorität bei den Jacobinern, wie fie e8 Inder Nationalvers 
fammlung waren. 5 

Sie beichränften fih alfo darauf, daß fie weggingen. 

Sie hatten Unrecht; die Leute, welche den Platz 
verfaffen, haben immer Unrecht, und es gibt hierüber 
ein altes fehr finnreiches Sprichwort, welches fagt: „Wer 
feinen lag verläßt, verliert ihn.“ 

Die Conftitntionehen verloren nicht uur ihren Pla, 
fondern der Plag wurde fogar von Volfedeputationen 
eingenomnien, welche Adrefjen gegen die Ausfchüffe brach” 
ten und mit Yeclamationen empfangen wurden. 

Zu gleicher Reit wurde eine NAdreffe die eine ger 
wiſſe Wichtigkeit in den folgenden Greignifien, erlangen 
folte, am andern Ende von Paris, im Marais, in 
nem Club oder vielmehr in einer brüderlichen Gefellz 
fbaft von Männern und Frauen abgefaßt, die man nach 
dem Orte ihrer Bufanmenfunft die Gefellfchaft der Mir 
nimes nannte. 

Diefe Geſellſchaft war eine Succurfale der Corde— 
liers und aud belebt von der Seele von Danton, ' 






Adreſſe ab. 

Diefer junge Mann war Sean Lambert Te 

Die Adreſſe hatte als Interfchrift einen fu 
Namen; fle war unterzeichnet : das Volk. 

Diesmal war es unmöglich gewefen, dem 9 
die Tribunen zu verwebren; — unmöglich auch, 
eriten Male die Corridors und die Zugänge m 
fiiten und Rittern vom Dolche zu verftopfen; u 
endlich, den Garten der Tuilerien zu jchließen. 

Der Prolog war vor Claqueurs gefvielt we 
Komddie aber folte vor dem wahren Bublitum | 
werden. 

Und man muß jagen, das Publitum wa 
geitinmt. 

So fhleht geftimmt , daß man Duport , 
Monate vorher noch vollsbeliebt , mit einen 
Stinfhweigen zuhörte, als er darauf antrug, 
Umgebung ded Königs das Verbrechen des Ki 
rüdfallen zu machen. 

Er ging indefien bis zum Ende und war 
erftaunt. da er aum eriten Male ſprach. obne e 
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fürgeften an Ungerechtigkeit und Granfams 
keit, nur die Schwachen -u fchlagen; er greife den Kö—⸗ 
sig nicht an, da die 9 tionalverſammlung den König 
ale unverlegbar zu beir ten fcheine, er vertheidige 
aber Bouille, Charny, au von Tourzel, die Couriere, 
die Radeien , die Bedie kurz alle diejenige, welche 
duch ihre abhängige € g zu gehorchen genöthigt 
geweſen feien. 

Die Nationalverfammlung murrte ſtark während 
diefer Rede. Die Tribunen hörten mit großer Aufmerk⸗ 
famteit zu, da fie nicht mußten, ob fie billigen oder miß⸗ 
billigen folten; endlich fahen fie in den Worten des 
Nedners das, was in Wahrheit darin war: einen wirf- 
fihen Angriff auf das Königthum und eine falfche Ver: 
theidigung der Höflinge. 

Da Matfchten die Tribunen Robespierre Beifall. 

Der Präfident verfuchte es, den Tribunen Stils 
fhweigen zu gebieten. 

Prieur (von der Marne) wollte die Debatte auf 
ein vollkommen von Ausflüchten und Paradoren entblöß- 
te8 Terrain führen. 

„Aber was würdet Shr denn thun, Bürger,” rief 
er, „wenn man, nachdem der König anßer den Prozeß 
neftellt wäre, von Euch verlangte, daß er in feine ganze 
Gewalt wiedereingefegt werde ?“ 

Die Frage war um fo peinlicher, als fie direct 
kam; doch e8 gibt Augenblicke der Unverfchäntbeit, mo 
nichts die reactionären Parteien in Verlegenheit bringt. 

Dedmennierd nahm die Apoſtrophe anf und fehlen, 
zum Nachtheil des Königs, die Sache der Nationalver- 
fammlung zu vertheidigen. 

„Die Nationalverſammlung.“ fpricht der Nedner, 
„tt ein allmächtiger Körper, und in feiner Allmacht bat 
er wobl das Recht, die Fönigliche Gewalt zu juspendiren 
und dieſe Suspenfion zu behaupten, bis zu dem Augen 





Bid , wo die Eonfitutiom vorfendes fein 
wird.“ 

So würde alſo der König, der nicht geflohen, fons 
dern entführt worden war, nur für den Augendlid, und 
weil die Gonfitution noch nicht vollendet, ſadpendirt 
werden; fobald aber die Geufitution vollendet, wärde 
ex mit vollem Rechte in die Anpäbung feiger 
Zunctionen wieder eintreten, on 

„Ündli ,“ rief der Redner. „da man von mir ver ⸗ 





Tangt,“ — Niemand verlangte ed von -ism, — „da man 


af 1 I Bolgnden ber Gutmuf, op Ik vnfältge: 
abfaffe, fo jolgendes ber [> Oi : 
„1. Die Eahvenfon wird dauern, 6i6 Fand 
die Gonftitution annimmt. “ 

„2. Rähme er fie nit an, fo würde ihm bie Na= 
tionalverfammfug für entfegt erflären.“ 

„Dp! feld mmbeforgt,“ rief Gregolre von feinem 
Plage ai „er wird nicht nur annehmen, jondern auch 
Alles, was Ihr wollt, beihwören !’ 

Und er Yatte Redt, wein er nicht etwa häfte fagen 
folen: er wird Mes, was Ihr wollt, bejhmwören und 
annehmen. 

Die Nationalverfammtung war vieleicht nahe daran, 
den Entwurf von miers gleichfam im Fluge zu 
ergreifen; Robeöpleite — aber auch von jeinem 
lage ans dad um Hin: 

Kehmt End “in Acht! ein ſolches Decret befhliept 
gum Borand , daß der König nicht gerichtet werben 

inne !® ei 

Man war anf ber That ertanpt und wagte e8 nicht, 
abzuftimmen. Gin Geräufg, dad man Bi der un 
a entzog die Rationalverjammlung ihrer Derlegen- 

ei 


8 war eine Depntation ber brüberfichen Gefellfchaft 
der Minimes, welche die von Danton eingegebene, von 
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Tallien a „das Volk“ unterzeichnete Procla: 
mation brachte, . 

Die Natlomalverik lung rächte_ fi an den Peti- 
ionären; fie weigerte : ihre Adreffe zu hören. 

Da erhob fi Di und frag: 


„Sie mag beute aelefen werden, doch morgen 
böret fie, und laßt nid rfünftelte Meinung Einfluß 
auf Cuch üben... 8 ſeß braudt nur fein Sig- 


mal aufzupflangen, un u wird alle gute Bürger ſch 
um dafelbe fammeln feysu.‘“ 

Leſer, behalte wohl diefe paar Worte, fies fie_wies 
der, diefe fieben Worte, denfe nad über den Sag: 
Das Gefeg brauht nur fein Signal aufzu: 
pflanzen! Die Phrafe iſt am 14. ausgeſprochen wor⸗ 
den; die Mepelei des 17. liegt in diefer Phrafe ! 

Man beanügte fid nicht mehr damit, daß man dem 
Bote die Allmaͤcht escamotirte, deren Herr ed wieder 
durch die Flucht feines Königs oder, beffer gefagt, durd) 
den Verrath feine® Mandatars geworden zu fein glaubte, 
mangab öffentlich Diefe Allmacıt Fudwig XVI. zurüd, und 
wenn bad Bolf reclanıirte, wenn das Volk Petitionen 
machte, fo war es nur eine erfünftelte Meinung, mit der 
die Nationalverfammiung, diefer andere Mandatar des 
Volks, indem fie ihr Signal aufpflangte, wohl fertig 
werben würde. 

Was bedeuteten die Worte: Das Signal des 
Seen aufpflangen? 

„Dad Kriegögefeß verfündigen und die rothe Fahne 
aufftedden.“ 

Am andern Tag, am 15., das iſt der entſcheidende 
Tag, bietet die Nationalverſammlung in der That einen 
furhtbaren Anblid; Niemand bedroht fie, dech fie will 
das Anfehen haben, ald würde fie bedroht. Sie ruft 
Kafayette zu Hülfe, und Lafayette, der inmer am wahren 
Bolte vorbeigegangen it, ohne e8 au fehen, Rafanette 
Fidt der Verfammlung fünftaufend Mann Nationalgarde, 
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ter weiche er, um ſcheinbar das Boti fe ft, 
haufend Zoten vom Faubourg Saint ⸗ Antoine zu miſchen 
beforgt if. 
“ Die Flinten, das war die Ariftofratie der Nationale 
garde; die Bieten, dad war ihr Proletariat. 
Wie Barnave überzengt, fe Seaude nur das 


fondern Zafayette, den Gommanbanten.der 





frage anf das Ende zu verfchieben, um diefe im 
Sturme jugntfeenen, Sie verlor eine Hälfte der Sigum; 
damit, daß fle die Leſung eines militäriichen 
über die Angelegenheiten des Departement anbörte; 
dann fie le gefällig drei bis vier Mitglieber en, 
welche mitten unter Privatconverfationen — lege 
ten; an den Grängen ber Discuffion angelangt, ei 
fie endlich, um zwei Reden, eine von Sales, eine 
Barnave, zu hören. 
f dr —e— die —— 
fung fo gut tzengten, daß fie, nachdem wette 
Schluß verlangt he, mit aller Ruhe abftimmte, * 
Und, in der That, an dieſem Tage hatte die Matios 
nafverfammlung nichts zu befürchten: fie hatte die Trir 
dnnen gemacht; man laffe uns biefen rofl Aus · 
drud hingehen, wir menden ibm ala ben be; 
an: die Tuilerlen waren gejchloffen ; die Moligei war 
den Befehlen bes Präfibenten; Lafaeite aß mitten it. 
der Kammer, nm-den Schluß zu verlangen; Baldy fir 
tionirte auf dem Playe au der Spipe des Munieipalratks 
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ud ganz bereit, Aufforderungen ergehen zu laſſen. 
Ueberall bot die öffentliche Gewalt unter den Waffen dem 
Volke den Kampf an. 

Das Bolt, das nicht zu kämpfen im Staude war, 
verlief fih auch die Bajonnete und die Pieken entlang 
und zog nad feinem Aventiuns Mond, das heißt, nach 
dem .Marsfelde. 

Und bemerkt wohl, es ging nicht nach dem Mars- 
felde, um fich zu empören; nein, ed ging nad dem 
Maröfelde, weil es ficher war, dort den Altar des Vater: 
lands wiederzufinden, welchen man feit dem 14. zu zer: 
flören noch nicht Zeit gehabt hatte, fo gefchwinde fonft 
Regierungen die Altäre des VBaterlands zu zerflören 
pflegen. 

das Volk wollte bier eine Proteſtation abfaffen 
ni dieſe Proteftation der Nationalverfammlung übers 
chicken. 

Während die Menge ihre Proteſtation abfaßte, votirte 
die Nationalverfammfung : 

1. Die Präventivmaßregel: 

„Wenn der König feinen Schwur widerruft, wenn 
er fein Volk angreift oder es nicht vertheidigt, fo dankt 
er ab, wird einfacher Bürger, und fann wegen der nad) 
feiner Abdankung von ihm begangenen Verbrechen ange: 
klagt werden.“ 

2. Die Reprefliomaßregel: 

„Es follen gerichtlich verfolgt werden: Bouills als 
Hauptichuldiger, und als fecrundäre Schuldige alle Per: 
fonen, welche an der Entführung des Königs Theil ges 
nommen haben.“ 

In dem Augenblit, wo die Nationalverfammlung 
votirt hatte, hatte die Menge ihre Proteitation abgefaßt 
und unterzeichnet; fie fam zurüd, um fie der Verſamm— 
fung zu überreichen, welche fie beſſer als je bewacht 
fand. Alle Gewalten waren an diefem Tage militäriich:: 
der Präfident der Nationalverfammlung war Charles 


jrinent vuuwWwucencmucn WP] vcH uiLıpyusem 3 
nefept und um feinen Gele enrock Die Pre 
Schärpe gebunden, hatte ein yewifles friegeriich 
feben ; jo daß ibn Madame Bailln, wenn fie ihn 
für Zafavette bätte balten können, wie fie zuwei 
Zuge nadı, Yafanette für ibn bielt. 

Die Menge parlamentirte; fie zeigte fih fi 
feindfelig, daß cd unmöglich war, nicht zu parlan 
Der Erfolg dieſes Parlamentirens war, ma 
den Abgeordneten erlanben, mit den Herren Pé 
Robespierre zu fprechen. Seht Ihr die Por 
neuer Namen in demjelben Maaße wachfen, in 
die der Duport, der Lameth, der Barnave, der L 
und der Bailly finkt? Die Abgeordneten, ſechs 
Zahl, gingen wohl begleitet nach der Nationalv 
lung ab. Hievon in Kenntniß gefept, liefe 
Robespierre und Petion, um fie zu empfang 
Paſſage des Keuillants entgegen. 

Es war zu fpät, die Abftimmung war vorü 
zum Beſchluſſe erhoben. 

. Die zwei Mitglieder der Nationalverfaı 
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wie einer ı Freuude im Jahre 1830 fagte, die 
(hwarge RR m Parie, 

Die Opeı dünne Barnifon : fie widerſtand. 

Zafayette mit feinen viertaufend Flinten und feinen 
taufend Bieten verlangte nichts Anderes, al8 diefen ent» 
febenden Aufruhr zu unterdrüden ; die Municipalbehörde 
verweigerte die Befehle hiezu 

is dahin war die Königin auf dem Laufenden der 
Greignife erbalten worden, doch hier waren die Berichte 
ftehen geblieben, ihre Folge hatte fich in der Racıt, 
weldje minder düfter, ald fe, verloren. 

Barnave, den fie mit großer Ungeduld erwartete, 
folte ihr jagen, was am Tage des 15. vorgefallen war. 

Jedermann fühlte übrigens das Herannahen eines 
entfheidenden Greigniffee. 

Der König, der Barnave auch im.zweiten Zimmer 
von Madame Campan erwartete, war von der Ankunft 
des Doctor Gilbert unterrichtet worden, und um der 
Erzäßtung der Greigniffe mehr Aufmerffamteit zu ſchen⸗ 
ten, war er, Gilbert bei ſich behaltend und Barnave der 
Königin überlaffend, zu fih hinauf gegangen. 

Enpfic), gegen Halb zehn Uhr, erfchofl ein Tritt auf 
der Treppe, eine Stimme wurde hörbar, weldhe ein paar 
Worte mit der Schildwache, die auf dem Ruheplatze 
Rand, wechfelte; dann erfhien am Ende der Flur ein 
junger Mann in der Meldung eines Pieutenants der 
Rationalgarde. 

Es war Barnave. 

Die Königin, der das Herz pochte, ald wäre ee der 
angebetetite Geliebte gewefen, zug die Thüre zurüd, und 
Barnave, nadıdem er vor ſich und Hinter fih gefhaut, 
flüpfte durch die fhmale Deffnung. 

Die Ihüre ſchloß ſich fogleich wieder, und ehe ein 
Wort gefprochen worden, hörte man das Knirſchen eines 
Niegels in feiner Schließtappe. 





CV. 
Der Tag des 15. Zuli. 


Das Herz von Beiten fchlug mit gleicher Heftigke 
jedoch unter dem Impulſe von zwei fehr entgegengefegi 
Gefühlen. Das Herz der Königin fhlug in der Hr 
nung auf Race; das Herz von Barnave ſchlug im V— 
langen, geliebt zu werden. 

Die Königin trat raſch in’s zweite Zimmer ein; 
eilte, fo zu fagen, zum Lichte. Gewiß fürchtete fie wer 
Barnave, noch jeine Liebe; fie wußte, wie ehrfurchtsv 
und ergeben diefe Liebe war; aber in einem weiblich 
Suftincte floh fie die Dunkelheit. 

Als fie in’s zweite Zimmer gelommen war, fanf 
auf einen Stuhl. 

Barnave blieb auf der Schwelle der Thüre ſteh 
und umfaßte in einem NRundblide den ganzen Raum d 
nur durch zwei Kerzen erleuchteten Zimmers. 

Er erwartete, den König zu finden: der König w 
bei feinen zwei vorhergehenden Zufammenkünften n 
der Königin gegenwärtig gewefen. 

Das Zimmer war einfam. Zum erftlen Male f 
feiner Promenade in der Gallerie des erzbiſchoflich 
galaitee von Meaug follte er unter vier Augen mit ? 

dnigin zufammenfein. 

Seine Hand legte fih von felbft auf fein Herz, 
drängte die Schläge deſſelben zurüd. 

„Oh! Herr Barnave,  fagte die Königin, nachd 
fie einen Augenblick gefchwiegen, „ich erwarte Sie ſ 
zwei Stunden.“ 

Die erſte Bewegung von Barnave auf diefen Bi 
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ur, der mit einer Stimme gemacht wurde, welche fo 

fanft Hang, daß fie anfchuldigend zu fein aufhörte, um 
An zu werden, wäre gewefen, fi) der Königin zu 
Füßen zu werfen, hätte ihn nicht die Ehrfurcht zurüd: 
gebalten. 

„Ah! Madame, es ift wahr,” erwiederte er; „doch 
ih hoffe, Eure Majeität wird überzeugt fein, daß mein 
Wille nicht an diefem Verzuge Schuld ift.“ 

‚ „Ob: gewiß,“ verfegte die Königin mit einer Meinen 
bejabenden Kopfbewegungs „ich weiß, daß Sie der 
Monarchie ergeben find.“ 

Ich bin befonderd der Königin ergeben,“ ſprach 
Barnave, „und ich wünſche, daß Cure Majeſtät hievon 
wohl überzeugt ſein möge.“ 

„Sch zweifle nicht daran, Herr Barnave... Sie 
fonnten alfo nicht früher kommen?“ 

„Ih babe es verfuht, um fieben Uhr zu kommen, 
Madame, doch ed warnochzuheller Tag, und ich traf, — 
wie wagt es ein folher Menſch, fih Ihrem Palafte zu 
nähern! — und ich traf Herren Marat auf der Terraſſe.“ 

„Herrn Marat?” verfegte die Königin, als fuchte 
fie in ihren Erinnerungen; „ift das nicht ein Zournalift, 
der gegen und ſchreibt?“ 

„Der gegen die ganze Welt fihreibt, ja. . . Sein 
Schlangenange folgte mir, bis ich durch das Gitter der 
Zeuillants verſchwunden war... . Sch ging vorüber, 
ohne daß ich es wagte, nur mit einem Blick nach Ihren 
Fenftern zu fchauen. Zum Glüd begegnete ich auf dem 
Pont Royal Saint: Brig.‘ 

„Saint: Brig! Wer ift das?” fragte die Königin 
mit einer Verachtung, welde beinahe der gleich, die 
fie für Marat gezeigt hatte; „ein Komödiant?“ 

„Za, Madame, ein Komddiant,“ antwortete Bar: 
nave; „doch was wollen Sie! das ift einer der Charaf: 
tere unferer Zeit: Komödianten und BZeitungsfchreiber, 
Leute, deren Exiſtenz die Könige früher nur kannten, um 


ihnen Befehle zu neben, denen zu geboren fle sap. 
glücklich waren, Komddianten und Beitungsfchreiber find 
Bürger geworden, die ihren Thetl am Einfluße haben, 
die fh nah ihrem Willen bewegen, die nah ihrer 
(Singebung bandeln, die dae Gute tbun fünnen, die das 
Böſe thun föunen... Saint-Prix bat das gut gemacht, 
was Marat verdorben hatte.“ 

„Wie fo?" 

„Saint Brig war in Untform Ich kenne ihn ges 
nau, Madame; ich näherte mich ibm und fragte ihn, wo 
er die Wache beziehe: zum Glück gefhah dies im Schloß! 
Sch wußte, daß ich mich feiner Discretion anvertrauen 
konnte und fagte ihm, ich habe die Ehre, eine Audienz 
bei Ihnen zu erhalten... .* 

„Ob! Herr Barnave !“ 

„Wäre e8 beſſer gewefen, zu verzichten... .“ 
co; ae wollte gen: auf das Glück, doch er 
abte : 

„Wäre es befjer geweien, zu verzichten anf die Ehre, 
Sie zu fehen, und Sie in Unwiſſenheti zu laffen über die 
wichtigen Neuigkeiten, die ich Ihnen mitzutheilen habe?“ 

„Rein,“ erwiederte die Königin, „Sie haben wohl 
getban ... Und Sie denken, daß Sie Herrn Saint 
Prix trauen können?“ 

„Madame,“ ſprach Barnave ernſt, glauben Sie 
mir, der Augenblick iſt entſcheidend; die Männer, die 
Ihnen zu dieſer Stunde bleiben, find wahrhaft ergebene 
Freunde, denn wenn morgen, — und das wird ſich mors 
gen entfcheiden, — die Zacobiner die Oberhand über die 
Sonftitutionellen gewinnen, fo werden Ihre Freunde 
Mitfhuldige fein. .. Und Sie Haben geſehen, das 
Gefeg entfernt die Strafe nur von Ihnen, um damit 
Ihre Freunde zu fchlagen, die es Ihre Mitſchuldigen 
nennt.” . 

„Das ift wahr... .* Sie fagen alfo, Herr Saint⸗ 
Prix? ...“ 
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% „Herr Saint-Prig, Madame, hat mir gefagt, er fet 
in den Tuilerien von neun bis eilf Uhr auf der Wache, 
er werde bemüht fein, den Poften des Entreſol zu be: 
fommen, und dann, während diefer zwei Stunden, habe 
Eure Majeftät jede Freiheit, mir Ihre Befehle zu er- 
teilen... Nur bat er mir gerathen, felbit die SKleis 
dung eines Officierd der Nationalgarde zu nehmen, und 
ich befolgte feinen Rath, wie Eure Majeftät fieht.“ 

„Und Sie haben Herrn Saint:Prig auf feinem 
Poſten gefunden ?“ 

„Sa, Madame... . Es hat ihn zwei Theaterbiflete 
gefoftet, um diefen Poften von feinem Sergenten zu ers 
balten . . . Sie jehen, die Beftehung ift leicht,” fügte 
Barnave bei. 

„Herr Marat ... Herr Saint-Prig... zwei 
TIheaterbillets . . .“ wiederholte die Königin, indem fie 
einen erfchrodenen Bli in den Abgrund warf, aus wels 
hem die kleinen Ereigniffe hervorgehen, die an Revoln- 
tionstagen das Geſchick der Könige weben. 

„DH! mein Gott! ja,” fagte Barnave; „das ift 
feltfam, nicht wahr, Madame? Es ift das, was die 
Alten das Verhängniß nannten; ed it das, was die Phi: 
lofophen den Zufall nennen; es ilt das, was die Gläu— 
bigen die Vorſehung nennen.“ 

Die Königin zog an ihrem fchönen Halfe eine Haar: 
ode vor, ſchaute fie traurig an und ſprach: 

0.88 ift das, was meine Haare bleichen gemacht 
bat!“ | 
Dann fagte fie zu Barnave, zur politifchen Seite 
der Rage, welche einen Augenbfid um der unbeſtimm— 
ten und pittoreöfen willen verlaffen worden war, zurüd- 
fehrend: 

‚Uber ich glaubte gehört zu haben, wir haben 
heute in der Nationalverfammlung einen Sieg erlangt?" 

„Za, Madame, in der Nationalverſammlung it und 
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der Sieg geworden ; doch bei den Jacobinern haben wir 
eine Niederlage erlitten.‘‘ 

„Mein Gott!’ rief die Königin, „ich begreife gar 
nicht mehr... Ich glaubte, die Sacobiner gehören 
Ahnen, Herrn Lameth und Herrn Duport; Sie halten 
fie in der Hand; Sie machen mit ihnen, mas Sie 
wollen %° 

Barnave fchüttelte traurig den Kopf und erwiederte: 

„So war e8 einft; doch ein neuer Geift hat auf die 
Nationalverfammlung geweht.“ 

„Bon Orleans, nicht wahr?“ fragte die Königin. 

Re für den Augenblid kommt die Gefahr von 
da ber.‘ 

„Die Gefahr? Ich frage Sie noch einmal, find wir 
ihr nicht durch die Abftimmung entgangen?“ 

„Begreifen Sie wohl, Madame, — denn um einer 
Lage die Stirne zu bieten, muß man fie kennen, — 
Holgendes ift der heutige Beihluß: „„Wenn ein König 
feinen @id widerruft, wenn er fein Boll angreift oder 
nicht vertheidigt, fo dankt er ab, wird einfacher ‚Dürger 
und ift wegen der nach feiner Abdankung von ihm bes 
gangenen Verbrechen anzuflagen.‘ 

„Nun wohl,“ fagte die Königin, „der König wird 
feinen Eid nicht widerrufen; der König wird fein Bolf 
nicht angreifen, und wenn man fein Volk angreift, fo 
wird e8 der König vertheidigen.“ 

„Ja, doch durch diefen Beſchluß, Madame, bleibt 
den Revolntionären und den Orleaniften eine Thüre ge⸗ 
öffnet. Die Nationalverfammiung bat nicht Aber den 
König ftatnirt : fie hat Präventiomaßregeln genen eine 
zweite Flucht votirt, doch fie hat die erfle bei Seite ges 
laffen, und wiffen Sie, was beute Abend bei den Ja⸗ 
cobinern von Xaclos, dem Manne des Herzogs von Or⸗ 
leans, beantragt worden iſt?“ 

„Oh! etwas Erfchredliches, ohne Zweifel! Was 
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"Wan der Verfaſſer der Liaisons dangereuses Heilfames 
Beantragen ?'' 

„Er hat verlangt, daß man in Paris und durd 
ganz Frankreich eine Petition mache, um die Entfegung 
zu veclamiren, und bat ſich dabei für zehn Millionen 
Unterfchriften verbürgt.“ 

„Zehn Millionen Unterſchriften!“ rief die Königin; 
„mein Gott! find wir denn fo fehr gehaßt, daß uns 
zehn Millionen Franzoſen verwerfen?“ 

„Oh! Madame, die Majoritäten find Teicht zu 
machen!“ 

„Und die Motion von Herrn Laclos iſt durchge⸗ 
gangen?“ 

„Sie bat eine Discuſfion hervorgerufen, Danton 
hat fie unterſtützt.“ 

„Danton? Ich glaubte, dieſer Herr Danton gehöre 
uns? ... Herr von Montmorin ſprach mir von einer, 
ich weiß nicht mehr, verkauften oder gekauften Stelle 
eines Advocaten beim Rathe ded Königs, welche uns 
diefen Mann gebe.‘ 

„Herr von Montmorin bat fih getäufcht, Madame; 
gehörte Danton irgend Jemand, fo würde er dem Herzog 
von Drleans gehören.‘ 

„Und Herr von Robedpierre? Hat er gefprochen?... 
Man fagt, er fange an einen großen Einfluß zu ges 
winnen.‘‘ 

„Sa, Nobespierre hat gefprohen. Er war nicht 
für die Petition; er war einfach für eine Ndreffe an die 

‚ Sacobiner-Gefellfrbaften in der Provinz." 

‚Man müßte aber Herrn von Robespierre haben, 
wenn er einen ſolchen Einfluß erlangt. . .“ 

‚Man hat Herrn von Nobespierre nicht, Madame, 
Herr von Mobespierre gehört fich felbft, — einer Idee, 
einem Utopien, einem Phantom, einen Ehrgeize vielleicht.‘ 

„Wir fünnen ja feinen Ehrgeiz, welcher ed aud 
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fein mag, befriedigen... Nehmen Sie an, er wolle 
reich fein.‘ 

„Er will nicht reich fein.“ 

„Alſo Miniſter ſein g 

„Vielleicht will er mehr als Minifter fein.“ 

Die Königin ſchaute Barnave mit einer gewifien 
Bangigkeit an. 

„Mir fchien jedoch," fagte fie, „ein Mintfterium 
fei das Höchfte Ziel, das einer unſerer Untertbanen er 
reichen könne?” " 

„Wenn Herr von Robespierre den König als ents 
ſetzt betrachtet, fo betrachtet er fich nicht ald den Unter: 
than des Königs.‘ 

„Aber wornad firebt er denn?’ fragte die Köni⸗ 
gin erfchroden. 

„Madame, es gibt in gewiſſen Augenbliden Men⸗ 
fchen, welche von neuen politifhen Titeln an der Stelle 
der alten erlofchenen Titel träumen.‘ 

„Ja, id) begreife, daß der Herr Herzog von Orleans 
davon träumt, Negent zu fein . . . Gut; feine Geburt 
beruft ihn zu diefer hoben Function. Doch Herr von 
Robespierre, ein Heiner Provinzadvocat! ...“ 

Tie Königin vergaß, daß Barnave auch ein Meiner 
Provinzadvocat war. 

Barnave blieb unempfindlich, mochte num der Streid 
abgeglitten fein, ohne ihn zu treffen, mochte er ben 
Muth gehabt haben, ihn zu empfangen und den Schmerz 
davon zu verbergen. 

„Marius und Cromwell waren aus den Reiben des 
Volks hervorgegangen, Madame,“ fagte er. 

„Marius! Cromwel! ... Ah! wenn ich Diele 
Namen in meiner Kindheit nennen börte, vermuthbete 
ich nicht, fie werden eines Tags fo unheilvoll meinem 
Ohre Mingen!. . . Doch laſſen Sie hören, — denn 
wir entfernen uns unabläffig von den Thatfahen, um 
und in den Schäkungen umbherzutreiben, — Herr von 
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„Und wer wird bei dieſem Club ſein?“ 

„Lafayette, das heißt die Nationalgarde, Ba 
das heißt die Municipalität.“ 

„Lafayette, Zafayette ... Sie glauben auf Lafat 
zählen zu können 8“; . jr 
j Fa olanbe, daß er dem König aufrichtig e 
en iſt.“ 


„Dem König ergeben wie der Holsfäller der E: 
die er an ihrer Wurzel abhaut! Bailly wil ich 
gelten lafjen: ich habe mich nicht über ihn zu bekle 
gehabt; ich fage noch mehr: von ihm iſt mir die Anz 
der Krau, welche unfere Abreife verrathen hatte, ü 
geben worden. . Über Lafayette . . .* 

hheil „Eure Majeſtät wird ihn bei Gelegenheit bi 

eilen.“ 

„Ja, es iſt wahr,“ ſprach die Königin, ei 
fchmerzlichen BNE rädwärts werfend, „ja... - Berfai! 
... Nun denn, diefer Club, kommen wir hierauf 
rüd: was wird man dort machen? Was wird man ' 
beantragen * Welche Macht wird er haben?“ - 

„Eine ungeheure Macht, da er, wie ih E 
Majeſtät fagte, zugleih über die Nationalgarde, 
Municipalität und die Majorität der Rationalverfai 
lung, welche mit uns ſtimmt, verfügen wird. Wat ı 
den Jacobinern bleiben % Fünf bis ſechs Deputizte, ı 
leicht: Robespierre, Petion, Xarlos, der Herzog: 
Drleang ; lauter heterogene Elemente, walche nichts u 
aufzurähren finden fönnen, al6 ten Haufen, der. m 
Mitglieder, Gindriuglinge.. eine Bande von. Bell 
welche Lärm machen, aber keinen Einfluß haben werb 

„Gott wolle ed, mein Herr! Mittlerweile, 
gedenkt die Rationalverfammlung zu tun?“ . .. 

„Sie gedenkt fchon morgen dem Kerry Malie: 
Paris über fein heutiges Zogern und ſeine 
Unentſchloſſenheit einen fcharfen Derweit zu geben; 
ans wird entipringen, daß der aute ailly, ber. 
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Inte der en gehört und, um zu gehen, nur 
feiner Stuuve uuyezogen zu werden braucht, gehen 
fd, da er aufgezogen ift.“ -, 

In diefem Augenblid fhlgg es drei Viertel auf eilf 
hr, und man hörte die Schildwacht huften. 

„9a, ja,* murmelte Barnave, „ich weiß ed, es iſt 
At, daß ich mic, entferne, und mir ſcheint doch, ich 
ste Eurer Majeftät noch taufend Dinge zu jagen,” 

„Und ic, Hert Barnave,“ ſprach die Königin, „id 
be Ihnen nur Eines zu antworten: daß ich Ihren, 
pnen und Ihren Freunden, dankbar bin für Die Ger 
sen, denen Sie fi für mid ausjepten.” 

„Madame, die Gefahr ift ein Spiel, bei dem ich 
Des zu gewinnen habe, mag id; befiegt werden oder 
Heger fein, wenn nur die Königin, bin ich beflegt 
ver Sieger, mich mit einem Lächeln belohnt.“ 

„Ad! mein Herr,“ —*— die Königin, „ic; weiß 
mm mehr, was lächeln ift! Doch Sie thun fo viel 
ir mid), daß ich es verjuchen werde, mic) der Zeit gu 
inmern, wo ich glüdlic war, und id) verfpreche Ihnen, 
16 mein erftes Lächeln Jhnen gehören fol.“ 

Barnave legte die Hand auf fein Herz, verbeugte 
& und ging, rüdwärts qreilend, ab. 

„Ab!” rief die Königin, „manu werden wir und 
viederfehen 7* 

Barnave ſchien zu berechnen. 

„Morgen die Petition und die zweite Abftimmung 
er Kammer . . . Uebermorgen der Ausbruch und die 
roviforiihe Unterdrüdung . . . Am Sonntag Abend, 
Radame, werde ich zu fommen fuhen, um Zhnen zu 
ıgen, wa auf dem Marsfelde vorgefallen ift.” 

Und er entfernte fi. 

Die Königin ging ganz gachdenkend zu ihrem Ges 
table hinauf, den fie eben fo nachdenfend fand. Der 
Joctor Gilbert war kurz vorher von ihm mweggegangen, 





r- s 





und er hatte ihm nngefähr dieſelben Dänge gefagt, welche 
Barnave der Königin geſagt hatte. 

Der Eine und die Andere brauchten nur einen Blick 
zu wechſeln, um zu ſehen, daß auf beiden Seiten die 
Nasrichten düfter gewejen waren. 

Der König hatte fo eben einen Brief eſchrieben. 

Er reichte dieſen Brief der Königin, ohne ein Wort 


u fagen 

’ 7 waren Vollmachten Monftenr ertheilt, damit 
er im Namen ded Königs von Frankreich die Iuterven⸗ 
tion des Kalferd von Öeferreih und des Königs von 
Preuß⸗ nachſuche. 

Monfieur but mir viel Schlimmes : eugethan,“ 
ſprach die Königin, „Monfteur haßt mich und wird mir 
abermals alles Bdfe anthun, was er mir anthun kann, 
da erjedocd das Vertrauen des Königs befigt, fe Bat er 
auch dad meinige.* „ 


Und i d d t 
ihre Unterfärit neben bie bed —* [ebte bedema atu 


F7., 
r B 


__ end d A 
j wei PR abſchrich. 


Die uĩaterred Königin mit Barnave Sub MR 
MR: eine beftimmte Idee von 
Lage ati der M alle Parteien am 15, Ini 
—*— Er. | F 











27 


Die 1 Jarobiner an der Stelle der alten vor⸗ 
dringend ; 

Die alten Zacobiner den Club der Feuillants 
fhaffend; 

Die Cordeliers in der Perfon von Danton, Ga- 
mille Desmoulind und Xegendre fi mit den neuen Jar 
cobinern verbindend; 

Die Nationalverfammfung royaliſtiſch conſtitutionell 
geworden, entfhloffen, den König um jeden Preis zu 
erhalten; 

Das Volk entfhloffen, die Entfepung durch alle 
mögliche Mittel zu erlangen, gu gleicher Zeit aber aud) 
entſchloſſen, zuerit das der Proteftation und der Petition 
anzuwenden. 

Bas hatte fih nun während des Tages und ver 
Nacht ereignet, welde zwifchen der duch den Schaufpies 
fer Saint-Prig begünftigten Zufammenkunft von Barnave 
mit der Königin und dem Augenblid, wo wir zu Ma— 
dame Roland zurüdtehren, verlaufen war. 

Wir wollen e8 mit ein paar Worten fagen. 

Während diefer Unterredung vor Adem und gerade 
in der Minute, mo fie endigte, faßen drei Männer 
um einen Tifch mit Papier, Federn und Tinte vor ſich, 
denn fie hatten von den Jacobinern den Auftrag erhalten, 
die Petition abzufaffen. 

Diefe drei Männer waren Danton, Laclos und 
Briſſot. 

Danton war nicht der Mann ſolcher Juſammen- 
fünfte; bei feinem Leben, das ganz vom Vedürfuiſſe 
des Vergnügens und der Bewegung in Anfpruc genem- 
men war, erwartete er immer mit Ungeduld das Ende 
don jeden: Anefchuffe, zu dem er gehörte. 

Nach einem Angenblide ſtand er and anf und fieß 
Briſſot und Laelos die Petition abfaffen, wie fie es ver- 
ftünden. 

Kaclos ſah ihn weggehen und folgte Ihm mit den 
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Augen, Bis er verfchmunten war, mit dem Chr, bis er 
ihn die Thüre batte ſchließen bören. 

Dieje Dervelte Kunction feiner Sinne ſchien ihn 
einen Moment ter erfünitelten Schlafſucht zu entziehen, 
unter der er feine unermüdliche Thätigkeit verbarg; dann 
jan? er in feinen Lehnſtuhl zurüd, ließ die Feder feiner 
Hand entrallen und jagte: 

„Ab! bei meiner Treue, mein fieber Herr Briffot, 
faffen Sie das ab, wie es Ihnen beliebt; ich, was mid 
betrifft, ich unterwerfe mid... Ah! wäre es ein ſchlech⸗ 
tes Buch, wie man bei Hofe fügt, eine Fortießung der 
Liaisons dangereuses, fo würde ich meine Sache mas 
hen; doch eine Petition, eine Petition... .“ fügte er 
bei, indem er gähnte, um fi die Kinnlade anszurenken, 
„das langweilt mich entſetzlich!“ 

Briffot war im Gegenthbeil der Mann von ſolchen 
Redactiouen. Ueberzeugt alie, er werde die Petition 
beffer ald irgend Zemand abrafjen, nahm er dad Mandat, 
das ihm die Abweienheit von Danton und die Abban- 
fung ven Laclos gaben, an, während Laclos die Augen 
ſchloß und es fi) in feinem Lehnſtuhle fo bequem als mög⸗ 
lih machte, ald wollte er rubig ſchlafen, dabei aber fi 
anjchicte, jeden Sag, jeden Buchftaben abzuwägen, um 
bei Gelegenheit einen Vorbehalt für die Negentfchaft ſei⸗ 
ned Prinzen einzuichalten. 

So wie Briffot einen Sap ſchrieb, lad er ihn vor, 
und Laclos bifligte mit einer Beinen Bewegung des 
Kopfes und einen Meinen Tone der Stimme. 

Briffot fepte, die Zuge bezeichnend, ins Licht: 

1) Das heuchlerifche oder furchtſame Stillſchweigen 
der Nationalverſammlung, welche über den König nicht . 
hatte befchließen wollen oder über ihn zu befchließen nicht 
gewagt hatte. 

2) Die factifche Abdanfung von Ludwig XVI., da 
er geflohen war und die Rationalverfamminng ihn ſuspen⸗ 
dirt und zu feiner Berfolanne nr Berbaftung Befehl 
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geben hatte. Man verfolgt aber, man verhaftet, man 

spendirt einen König nicht, oder wenn man ihn vet⸗ 
Igt, wenn man ihn fuspendirt, wenn man ihn verhaftet; - 
geichieht es, weil er nicht mehr König iſt. 

3) Die Nothwendigkeit, beforgt zu fein für feine 
rfeßung. 

„But! gut!” fagte Laclos bei dem letzten Worte. 

Dann, ald Briffot fortfahren wollte, fprach der 
secretär Des Herzogs von Orleans: 

„Warten Sie... warten Sie! Mir fcheint nad 
efen Worten: „ Auf feine Erfegung““ ift etwas beizu—⸗ 
igen . . . etwas, was die fchüchternen Geiſter an ung 
schließt. Es it noch nicht Jedermann fo weit wie 
ir, daß er fih über Alles wegſetzt.“ 

„Das it möglih . . was würden Sie beifügen?“ 

„oh! es ijt viel mehr Ihre Sache als die meinige, 
18 zu finden, mein lieber Herr Briffot ... Sch würde 
sifügen . . . Laß ſehen ...“ 

Zaclos gab fih den Anfchein, als fuchte er einen 
sag, der aber, längit völlig ausgebildet in feinem Geifte, 
ur auf den Augenblid, daraus hervorzugehen, wartete. 

„Nun denn,” fagte er endlih, „nach den Worten 
ım Beiſpiel: „„Die Notbwendigkeit, beforgt zu fein 
ir feine Erſetzung““ würde ich beifügen: „„durch alle 
nftitutionele Mittel.“ 

Studirt und bewundert, Ihr Politiker, vergangene, 
egenwärtige und zukünftige Verfaſſer von Petitionen, 
zroteſtationen, Geſetzesentwürfen! 

Nicht wahr, es iſt ſehr wenig, dieſe harmloſen 
dorte? 

Nun denn, Ihr werdet es ſehen, — das heißt, 
iejenigen von unſern Leſern, welche das Glück haben, 
ine Politiker zu fein, werden ſehen, wohin ung dieſe 
ier Worte: „Durch alle conſtitutionelle Mittel,“ führen. 

Alle conſtitutionelle Mittel, für die Er— 
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ſetzung des Königs beſorgt zu fein, beſchränkten ſich auf 
ein einziges. 

Dieſes einzige Mittel war die Regentſchaft. 

In Abweſenheit des Grafen von Provence und des 
Grafen von Artois, der Brüder von Ludwig XVI. und 
Oheime des Dauphin, — die ſich überdies durch ihre 
Emigration der Volksgunſt beraubt hatten, — wem kam 
die Regentſchaft zu? 

Dem Herzog von Orleans. 

Dieſe kleine unſchuldige, in eine im Namen des 
Volkes abgefaßte Petition eingeſchobene Phraſe machte 
alſo immerhin im Namen dieſes Volkes den Herzog von 
Orleans zum Regenten! 

Nicht wahr, es iſt etwas Schönes um die Politik? 
Nur wird das Volk noch viel Zeit brauchen, um klar 
darin zu ſehen, wenn es mit Männern von der Stärke 
von Herrn Laclos zu thun hat. 

Errieth nun Briſſot die in dieſen vier Worten ent⸗ 
haltende, ganz zum Ausbruche, wenn es ſein müßte, 
bereite Mine nicht, ſah er die Schlange nicht, welche 
unter dieſe Beifügung geſchlüpft war und ihr ziſchendes 
Haupt erheben würde, ſobald der Augenblick gekommen 
wäre, oder war ed endlich ibm felbft, da er wohl wußte, 
welche Gefahr er ald Verfaſſer diefer Betition Tief, nicht 
unangenehm , fi eine Ausgangsthüre vorzubehalten, 
Bi machte feine Einwendung, fügte den Sag hei und 
agte: " 

„Zu der That, das wird und einige Conftitutionelle 
anjchließen . . . die dee tft gut, Herr Laclos!“ 

Der Reſt der Petition entiprach den Gefühle, das 
ihren Befchluß, veranlaßt hatte, 

Am andern Tage begeben fih Pétion, Briffot, 
Danton, Camille Desmoulins und Laclos zu den Jaco—⸗ 
binern. Sie überbringen die Petition. 

Der Saal tft leer oder beinahe leer. 
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Barnave hatte ſich nicht getäufcht: die Defertion 
war vollitändig. 

Sogleih läuft Pétion zu den Feuillants. 

Wen findet er dort? Barnave, Duvort und Zameth, 
die eine Adreſſe an die SJacobiner » Gefellfchaften der 
Provinz abfaffen, eine Adreffe, durch welche fie diefen 
verfündigen, der Club der Jacobiner beſtehe nicht mehr 
und fei gu den Feuillants unter dem Titel Sefell: 
haft der Freunde der Conftitution überge: 
gangen. 

Diefe Affociation, deren Gründung fo viel Mühe 
gefoftet bat und die fich wie ein Nep über ganz Frank: 
reich ausbreitet, wird alfo, gelähmt dur das Zaudern, 
zu handeln und zu wirken aufhören. 

Wen wird Frankreich glauben, wem wird es ge: 
horchen, den alten oder den neuen Racobinern? 

Mittlerweile wird man den contrerevoflutionären 
Staatsjtreich machen, und das Volk, das feinen Stüß- 
punft bat, wird mit dem Glauben an diejenigen, welche 
für dafjelbe wachen, entſchlummernd, befiegt und ge— 
tnebelt aufwachen.- 

Es handelt fih darum, den Sturme die Stirne zu 
bieten. 

Seder wird feine BProteftation abfaffen und in 
der Provinz dahin ſchicken, wo er einiged Anfehen zu 
haben glaubt. 

Poland iſt der fperielle Deputirte von yon; er 
bat einen großen Einfluß auf die zweite Hauptitadt des 
Königreichs; Danton, ehe er fih nad dem Marsfelde 
begibt, — wo man, in Grmangelung der Jacobiner, 
die man nicht aefunden bat, das Volk die Petition 
unterzeichnen laſſen fol, — gebt zu Roland, erflärt 
ihm die Lage der Dinge und fordert ihn auf, ohne 
Berzug an die Lyoner eine Proteftation zu ſchicken, wo- 
bei er fih in Betreff der Abfafjung diefes wichtigen 
Stüdes auf ihn verläßt. 
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Das Bolf von Lyon wird dem Volke von Paris 
die Hand reihen und zu gleicher Zeit mit dieſem prote— 
itiren. 

Diefe von ihrem Gatten abgefaßte Proteftation ift 
ed, was Madame Roland abichreibt. 

Danton aber ift zu feinen Freunden auf dem Mard« 
felde zurückgekehrt. ’ 

In dem Augenblid, wo er ankommt, wird eine 
große Discuffion ausgefochten: mitten auf einer nnge= 
beuren Arena ift der für das Feſt am 14. errichtete 
Altar des Baterlandes; er iſt bier wie das Gerippe der 
Vergangenheit ſtehen geblieben. 

Es ift, wie wir aus Anlaß der Förderation von 
1790 gefagt haben, eine Plattform, zu der man auf 
vier, den vier Gardinalpuntten entfprechenden, Stufen 
binaufiteigt. 

Auf dem Altar ift ein Gemälde, den Triumph von 
Boltaire, der am 12. ftattgefunden bat, darftellend; auf 
denn Gemälde iſt der Anfchlag der Cordeliers mit dem 
Schwure von Brutus. 

Die Discuffion fand gerade über die von Laclos 
in die Petition eingefchobenen vier Worte flatt. 

Sie wären beinahe unbemerkt durchgegangen , als 
ein Menfch, der nach feiner Tracht und feinen Manieren 
der Volksclaſſe anzugehören fchien, ein Menſch von einer 
Dffenherzigkeit, welche an Gewaltthätigkeit grängte, un« 
geſtüm den Leſer unterbrach und ausrief: 

„Halt! Halt! man täufcht das Volk!“ 

„Wie fo 2” fragte der Lefer. 

„Mit den Worten: „„Alle cunftitutionelle Mittel,“ 
erfeßt Ihr 1 durch 1... . Ihr macht wieder ein König⸗ 
thum, und wir wollen feinen König mehr.“ 

„Nein, kein Königtfum mehr! nein, keinen König 
mehr!“ rief die Mehrzahl der Anwefenden. 

Seltfame Erfheinung! ed waren nun die SJacobiner, 
welche die Partie des Königsthums nahmen. 





223 


„Meine Herren, meine Herren,“ riefen fie, „nehmen 
ste fih in Acht! Fein Königthum mehr, feinen König 
ehr, das ift die Erhebung der Republik, und wir find 
icht reif für die Republik.” 

„Wir find nicht reif?” verfeßte der Mann aus dem 
jzolke? .. Es mag fein... . Doch ein paar Sonnen 
ie die von Varennes werden uns reifen.“ 

„Zur Abftimmung! die Petition zur Abftimmung !“ 

„Abllimmung !” wiederholten diejenigen, welche ſchon 
a hatten: „Kein Königthum mehr! feinen König 
ehr.“ 

Man mußte abflimmen. 

„Diejenigen, welche wollen, daß man weder Ludwig 
„VI, noch irgend einen andern König anerfenne, mögen 
ie Hand aufheben,” fprach der Unbefaunte. 

Es erhob eine jo mächtige Majvrität die Hände, daß 
an nicht einmal die Gegenabftiimmung vorzunehmen 
atte. 

„Gut,“ rief der Anfreizer, „morgen, am 17. Juli, 
ird ganz Paris bier fein, um die Petition zu unters 
ichnen. Sch, Billet, übernehme es, die Einwohnerfchaft 
ı Kenntniß zu fegen.“ | 

Bei dem Namen Billot erfannte Jeder den furcht- 
aren Pächter, der, in Bealeitung des Ndjutanten von 
afoyette, den König in Varennes verhaftet und nad 
zaris zurücgeführt hatte. 

Sp waren mit dem eriten Schlage die Kühnften der 
‚ordelierd und der SJacobiner übertroffen; von wen ? 
on einen Manne ans dem Bolfe, das heißt vom In— 
inete der Maſſen; jo daß Camille Desmoulins, Danten, 
zriſſot und Petion erklärten, ihrer Anfiht nad , da ein 
olcher Act von Seiten der Parifer Bevölkerung nicht in 
sryülung gehen könne, ohne einen Sturm zu erregen, 
ei ed nothwendig, zuerft vom Stadthaufe die Erlaub- 
er zu erlangen, ſich am andern Tage verfammeln zu 
ürfen, 













Gut,“ rief der Mann aus dem Pole, „erlangt, 
und wenn hr nicht erfangt, fo werde ich verlangen.“ 
Gamile Desmonlins-und Briffot wurden mit diefem 
Schritte beauftragt. 
Bailly war abmwefend; man fand nur dem erft 
Syndicus. Diefer nahm nichts auf ſich, fehfug ni 
ab, ermächtigte aber auch zu uichts. Gr bei —J9 
nur daranf, daß er mundiich die Petition Briſſot 
und Camille Desmoulins verließen das Sta 
dem fie ſich als ermächtigt betrachteten.  * 
Unmittelbar nach ihrem Abgange ſchickte der Syn⸗ 
dicus zur Nationalverfammlung und ließ-fle von den 
— den man bei ihm geihan bafte, Im Kenntniß 
jepen. —* 
—F Nationalverſammlung war bei ihrer Blöße an⸗ 
gegriffen. 

Sie hatte nichts beichloffen biufichtlich der Lage 
flüchtigen ‚ von feinem Königstitel fwspendirten, im I 
rennes eingehoften,, nach den Znilerien auchelgefübrte en 
und feit dem 26. Junt wie ein Gefangener bewachten 
Ludwig XVI. 

E war feine Zeit zu verlieren, r 

Deömenniers beantragte, mit allem 
Feiudes der —— Familie, einen in fol U 

— 








ten abgefaßten Decretsentwurf: 


„Die Susvenfion der execntiven wird J 
bis die Verfaſſungsurkunde dem Ana eleqt 
und von ibm angenommen wo > 


Um fieben Ahr Abende f 
um acht ühr mit einer un 
genommen. Er 







p 225 


Würde, we der König wieder durch dieſe einfache 
Aunahme Konig wie zuvor. 

Zeder, der die Entfeßung eines conftitutionell durch 
die Nationalverfammiung in feiner Würde erhaltenen 
Königs verlangen wird, fo lange ſich der König zu Er⸗ 
fülung diefer Bedingung geneigt zeigt, wird alfo ein 
Mebell fein. 
"u Da aber die Lage der Dinge ernit ift, fo wird man 
die Rebellen durch alle mögliche Mittel verfolgen, welche 
das Gefeg zur Verfügung feiner Agenten ftellt. 

Es verfammelten fi auch am Abend der Maire und 
der Muntcipalrath im Stadthanfe. 

Die Sipung wurde um halb zehn Uhr eröffnet. 

Um zehn Uhr hatte man befchlofien, am ander 
Tage, am Sonntag dem 17., müfje Morgens um acht 
Uhr das, fchon gedrudte und an allen Mauern von Paris 
angefchlagene, Decret der Rationalverfammlung auch noch 
beim Trompetenjhalle auf allen Kreuzwegen von den 
Motablen und den Huiffiers der Stadt unter gehöriger 
Truppenbedeckung verfündigt werden. 

Eine Etunde, nachdem diefer Beichluß gefaßt war, 
kannte man ihn bei den Zacobinern. 

Die Zacobiner fühlten fih fehr ſchwach: der Ueber: 
gang der Mehrzahl derfelben zu den Yenillants ließ fie 
vereinzelt und ohne Stärke. 

Sie fügten fidh. 

Santerre, der Mann des Fanbourg Saint-Antoine, 
der volfäbeliebte Brauer der Baftille, derjenige , welcher 
der Nachfolger von Yafayette werden follte, übernahm 
ed, im Namen der Gefellichaft, nah dem Maröfelde zu 
gehen und die Petition zurüdzugiehen. 

Die Cordeliers zrigten fi noch klüger. 

Danton erklärte, er verde den andern Tag in Fon— 
tenay-ſous-Bois zubriugen; sein Schwiegervater, der 
Limonadier, hatte dort ein kleines Landhaus. 

Die Bräfin von Eharuy, V. 15 





Legendte verſptach ihm ungefähr, ihm d 
Desmoulins und Frerom zu folgen, 

Die Noland erhielten ein Billetchen, in welc 
fie benachrichtigte, es fei — daß ſie 


ſtation nach, Lyon 
Alles fei ws ‚oder auf 
———— 
hatte fo eben ihre Ab 
das Billetchen von — anfam, das n 
nicht begreifen konute. 

Gerade in diefem Augenblick legten 
welche in einer Hinterfiube einer Sr 
Gaiflou an einem Tiſche ſahen 
Bein für fünfzehn Sons leerten, ie 
feitfamen Plan 

Diefe zwei Männer waren ein 


ap fie fhretüihe Gebanten 
we bi 
Herr — ſagie der el 


alberne Weije lachend, 

„So it es, Vater Nemy,t enge 
macherz „nicht wahr, Iht begreift ? { 
gehen wir nach dem Maräfelde; wir heben £ 
En Altar des Vaterlandes anfz wir [chlüpfen d 
wir fegen das Breit: wieder an jeinen A 
hen wir mit einem Yohrer,, mit el 
Köder in das Brett. . , —— 













doppelte fi. Offenbar dan 
a 
er Be je nicht: 
ebrenwertbe und ar Kin 
macper, zu der er gehörte, war zu Grunde je 
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“dad Unglül der Zeiten; die Cmigration hatte 

Coiffure Künftlern, — nach dem, was wir von den Ev: 
‘furen der Königin gefehen, war die Coiffure eine Kun 
ga jener Zeit, — die Emigration, fagen wir, hatte diı 
I Künftlern ibre beiten Kunden genommen. Ueberdie 
batte Zalma den Titus in Berenice gelpielt, und d 
Art, wie er fich coiffirt, hatte eine neue Mode gefchaffeı 
welche darin beitand, daß man die Haare kurz und ohı 
Buder trug. 

Sm Allgemeinen waren alfo die Perückenmach 
Royaliften. Leſet Brudbomme, und Shr werdet fehe: 
daß ſich am Tage der Hinrichtung des Königs ein P 
rüdenmacher den Hals abſchnitt. 

Es war aber ein guter Streich, der fich den nichtänuß 
gen Patriotinnen, wie fie die wenigen iu Frankreich zurüc 
gebliebenen vornehmen Damen nännten, fpielen Tieß. f 
unter einem DBrette hervor zu beihauen, und VD « 
Zajariette rechnete auf feine erotifhen Crinnerunger- 
damit einen Monat lang feine Converfationen am 1 
gen zu ſchmücken. Der Gedanke diefes Scherzes wa 
{hm gefommen, während er mit einem feiner Freund 
einem alten Braveı, trank, und er theilte es ihm mi 
und dieſer fühlte darüber die Nerven des Beines beber 
das er bei Runtenay gelaffen und großmüthig vom Staatı 
durch ein hölzernes Bein erjeßt erhalten hatte, 

Dem zu Folge verlangten die zwei Trinfer ein 
vierte Flaſche, welche der Wirth herbeizubringen ſich be 
eilte. 

Sie wollten fie eben angreifen, als der Invalid 


auch arma ON Nos hhıtto 


u w— 
Der Juvallde Räpte feinen aerfäleh 
Aslom, es fei fehr erhißend, g die Luft zu ſcha 

Der Berüdenmaher lächelte Hufdreich; u 
Wirth feinen zwei Gäften bemerfte, wenn fie n 
trinten, fei ed wunüg, daß fie in der Schenti 
fo famen unfere zwei Schlauföpfe mit ihm 
Preis eines Bohrers und eines Faͤßchens überei 
den Bohrer in ihre Taſche, goßen ihre drei 
Bein In das Fäßchen, und wandten fih auf dı 
wölf Uhr mitten durch die Finfternig nach dei 
Fide, hoben dad Brett auf, fredtem fih, — | 
hen zwifhen Beiden, — wei auf dem Sande 
eutſchilefen. 


CVII. 
Die peütion. 


Es gibt gewiſſe Angenblide, wo das Bol 

fucceffive Aufregungen, wie eine lub feige ) 
roßen Abfüblung bedarf, um, wie der Drean 

Sa zurädgufehren, das Ihm die Ratur gearabı 

So war es mit dem PBarifer Bulke währen 
ſten viergebm Tage ded Juli, im deuen e& fo 
eigniffe in Gährung gebracht hatte, 

Am Sonntag dem 10. war man dem Zuge 
talre entgegengegangen; doch das fihlechte Mb 
binderte e6, daß das Feſt Aattfand, und der | 
bei der Barridre von Chareuton an, wo bie D 
ganzen Tag gefanden war. 


wur gei gu muncnr ven wu gu 1, ver 
den Chören der Künftler der großen zuper vegrüßt 
u3 

Am Mittwoch dem 13. Schanfpiel in Notrer-Damez 
fpielt dort die Einnahme der Baftille mit 
‚em Orcefter. 

Am Donnerstag dem 14. Jahrestag der Föderation, 
fahrt nach dem Altar des Vaterlands z drei Biertel 
Paris find auf dem Marsfelde, und die Küpfe eve 
a fi immer mehr bei dem taufendfad) wiederholten 
: „68 febe die Nation!" nud beim Anblick der alle 
einen Beleuchtung, unter der der Palaft der Zulr 
n, düfter und jtumm, ein Grab zu jein fheint, 

Am Freitag dem 15. Abflinmung in der Kammer, 
ügt durch die viertaufend Bajonnete uud Die taufend 
en von Lafayette, Petition der Menge, Schluß der 
ıter, Lärmen und Geräufche aller Art den Abend hinz 
} und einen Theil der Nacht. 

Am 16. endlich Defertion der Jacobiner, um zu den 
Mants überzugeben; bejtige Skenen auf dem Pontz 
fr wo Menfhen von der Polizei Kreron fclagen und 
a Engländer nebit einem italienifhen Spradmeifter 
ıens Motondo verhaften; Aufregung auf Dem Dards 
, wo Bıllot in der Petition den Sap von Laclos 
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die gewiſſenhaften und nalven Männer der Partei ſich 
verfprehen,, zuſammenzukommen und, was aud ger 
farben möge, dem angefangenen Unternehmen Folge zu 
geben. “ 

Dann wachen noch Andere in weniger reblichen und 
beſonders weniger philanthropifchen Gefühlen; das finh die 
Menschen des Hafied, die man bei jeder großen Er⸗ 
ſchutterung der Geſellſchaft wiederfindet, diefe Leute, welche 
die Unruhe, den Tumult, den Anblid des Blutes fies 
ben , wie die Geier und die Tiger die Heere lieben, die 
fich ſchlagen und ihnen Xeichname liefern. _ 

Marat in felner unterirdifhen Wohnung, wohin ihn 
feine Mengmaute verweift, Darat glaubt immer ver» 
folgt, a fein, oder ſtelit fich, als glaubte er ed: 

er fiebt fternig wie die Ranbthiere und 
Nachtvdgel; aus diefer Finfternih kommen, wie aus der 
Höhle von Tropponins oder von Delpht, alle Morgen 
Unheil weiffagende Orakel: bervor, zerftrenf auf 
des Journals, dad man den Ami du peuble 4 
Seit ein paar Tagen jdwißt das Blatt von Marat Blut; 
feit der Müdtehr des Rönigs Ihlänt er als eingigeh 
Mittel, die-echte und die Sutereffen des Bolten 
f&irmen, einen einzigen Dietator und eine h 
Sclägterel vor. Nach der Bebanpkuug von 
muß man vor Allem die Nationalverfammlung eı 
und die Behörden aufhängen; danı beai er 
einer Bariaute, da ihn das Grwürgen und das 
nit genägen, die Hände abzujägen, bie Dam 
fhneiden, Tebendig gu begraben, auf Miähle 4 
Es ift Zeit, daß ber Arzt von Marat —— 
wohnheli kommt und ihm fagt: „Sie fihreiben vi 
Marat, ih muß Ihnen Ader laffen!* ** 

Verridre, diejer abjeheulihe Budelige, Diefer em 
fie Zwerg mit den langen Armen und den langen? 
nen, den wir am Aufange Diefes Buches babtw 
fehen, um den 6. uud 6. Drtober zu madyen, md d 














et 
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Aachden der 5. undder 6. October gemacht waren, in die 
Dunkelheit zurüdgefebrt iſt, — am Abend des 16. tft er 
foieder erfihlenen, man hat ihm wieder gefehen, eine 
Bifion der Anotalpvfe, fagt Dichelet, auf dem weißen 
Pferde des Todes teitend, an deffen Flanken feine Fangen 
Beine mit den dicken Anieen und den großen Füßen bar 
melten; ex bat an jeder Straßenede, auf jedem Kreupe 
wege angebalten und, ein Unglüceherofd, für den andern 
Tag das Volt auf das Maröfeld zufammenberufen, 

Fournier, der ſich zum erften Male producirt und 
den man Fournter den Amerifaner nennen wird, nicht 
weil er in Unterifa geboren ift, — Zowenier if ein Aus 
verguat, — fondern weil er in St, Domingo Eklaven- 
jäger war; Fournier zu Grunde gevidhtehr erbittert durd) 
einen verlorenen Proceß, außer ſich durch das Stilljchwei- 
aen, mit dem die Nationalverfammfung die zwanzig Per 
ditionen, die er ihr nad) und nad) zugefchieft, aufgenomz 
men bat, und das ift gany einfach, Die Kührer der Na= 
tionalverfammfung find Pflanzer: Die Sameth, oder 
Freunde der Pflanger: Duport, Yarnave. Bei der erften 
Gelegenheit wird er ſich aud rächen, das gelobt er fih, 
und er wird fein Wort halten, diefer Menfch, der in feis 
nem Geifte die Tüde des Viehs und in feinem Geſichte 
das Grinfen der Hyäne hat. 

Seht, dies iſt die Lage Aller in der Nacht vom 
16. auf den 17. 

Der König und die Nönigin warten ängflic in den 
Zullerien: Barnave hat ihnen einen Triumph über das 
voit verfprohen; er bat ihnen nicht gefagt, welcher 
Triumph e8 wäre, noch auf welche Art er fih bewert 
felligen würde; daran war ihnen auch wenig gelegen! 
Sie befümmerten ſich nichts um die Mittel; man handelte 
für fie. . ._ Nur wüuſcht der König diefen Triumph, 
weil er die Stellung des Königthums verbefjern, die Kö— 
aigin, weil dies ein Anfang der Rache fein wird, und 


diefes Volt hat fie fo viel leiden faffen, daß ed ihr | 


ihrer Meinung wohl erlaubt if, fih zu rächen. 
Geitügt auf eine erfünftelte Majorität, wartet bie 


1 





[4 ae 
zugebrachten Leben, wird plößl ) in Die Politit 
und aufdie dffentlichen Bläpe inı. die 

eftoßen. Cr hat anı Tage v ir von ber 
ſammlung einök Berweis Weyen der he 
die er am Abend des 15. gezeigt, und 

den Kopf anf dad Kriegögelei geilübt , 

dern Tage, Bun es Roth thut, in feiner 


ch in di 
Dislocation. ‚MRopeöpierre if verborgen; 2a 
Phrafe hat Dürcftreichen fehen, chmollt; 
und Brifjot halten fich bereit, in ber W 
Tonımende Tag werde ein harter fein; 
Morgens nm eilf Uhr nad dem Marafelo, 
um die Petition zurücgugiehen, wird ihnen 


geben. - - 
Die Eordeliers Haben abgedantt. D 
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eſagt, in Fontenay bei feinem Schwiegervater, Leg 
Yreton und Camille Desmoulins werden ihm 
nachfolgen. Der Reit wird nichts thun: der Kopf 

Das Dot, das von Allem dem nichts weiß, 
nad) dem Mardfelde gehen; es wird Die Petition 
zeichnen, es wird rufen: „Es lebe die Nation!“ es 
in der Runde um den Altar des Baterlands tanzeı 
dabei das Derüchtige Ga ira von 1790 fingen. 

Zwifchen 1790 und 1701 hat die Reaction 
Abgrund gegraben; um diefen Abgrund zu füen, 
man die Todten des 77, Juli brauchen! 

Wie den auch fein mag, der Tag brach herrli 
Don Morgens um vier Uhr an begannen alle dief 
nen herumgiehenden Gewerböleute, die von den v 
Teben, Diele Aineuner der großen Städte, welche 
bolzwafter, Vierfertuchen, Buchwert verkaufen, nad 
Altar des Vaterlauds zu zieben, Der fid einjanı 
auf dem Marsfelde, einem großen Katafalte ähnlich, 

Gin Maler, welcher feinen Pop etwa zr 
Schritte von der dem Fluſſe zugekehrten Seite 
machte eine böchft genaue Zeichnung davon. 

Um balb fünf Ubr zählt man ſchon ungefähr 
dertunpfünfkig Perfonen anf dem Marsfelde. 

Die Meufcen, die fo früb am Morgen auf 
Find {m der Negel die, welche fehlecht geichlafen | 
und die Meiften von denen, die fehlecht Schlafen, 
forede von Männern und Frauen aus dem Bulk 
find Leute, welche ſchiecht oder gar nicht zu Nadıt g 
haben 

Wenn man nicht zu Nacht geneffen oder ſchle 
Nacht gegeſſen bat, fo it man gewöhnlich Morge 
dier Mbr über Laune. 

Es fanden ſich alſo unter diefen hundertund 
Perfonen, die den Altar des Buterlande um 
nicht menig Leute von [hlimmer Laune und befonde 
fhlimmem Ausjehen. 









ſdhlich ſtoßt eine Fran, eine Rimonadehänl * 
wide a die Stufen 5 Altard geftiegem iſt, einen 
Schrei aus. n 

Die Spipe eines Bohrers ift in ihr 


jebrungen. 
® "Se vafı, man 


Gern durähhöhft, 
begreift 3 nur deuten 
Rimonadehändferin 

einem oder mehreren 

Altar des Vaterlande⸗ 

Was können fie hi 

Man ruft fie an, Mau 
ihre Abfichten zu nennen, be 

Keine Antwort. ! 

Der Schmierer fteht von feilem © 
Täßt feine Leinwand und Läuft nach 
um bier die Wache zu holen “ 

Er an har in — el 
den Fuß geſtochenen Frau Fein genäg, 

u bemühen fieht, verweigert deu Dieuft um 
hmierer zuräd, 2 

Bei der Rüdkehr von biefem erreicht 

den hödhften Grad. Ale Welt it um den 


rett auf, 
‚Höhle einz man findet den ernten er u 
Invaliden, Beide ganz verblüfft, % — 
Der Perüdenmacher, ber im Bohrer 
ungsmittel gefehen hat, wirft ihn fer von 
Hat nicht an die Befeitigung des Aal 
Mon vagt Beide beim Srag, 
auf die Plattform zu fleigen, man bei 
. Qbfihten, und da ik flammeln und ſtocken, 
fie zum Gommiffär. 
‚Hier befragt, geftehen fie, in welchem | 
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verborgen haben; der Commiſſat ficht bierin nur einen 
Scherz ohne folgen amd jet, fie. wieher in Freiheit; 
doc vor der Thüre finden fie die Wäfcherinmen des Gross 
Gaillou mit ihren Blöuchn Im der Hand. Die Wäjherin- 
nen des Gros Catllon find, wie es ſcheint, febr Fipitg im 
Punkte der Ehre der Frauen: fie fallen, erzürnte Dianen, 
mit gewaltigen Bläuelftteichen über die modernen Ars 
teons ber. 

In diefem Augenblick läuft ein Menſch herbei: man 
Bat unter dem Altarıdes Vaterlandes ein Pulverfaßger 
fundenz die zwei Schuldfgen waren Dort, nicht, wie fie 
gefagt haben, um Köcher zu bohren und in die Luft zu 
Ihanen, fondern um die Patrioten in die Luft zu fprengem. 

an brauchte mur den Bapfen des Fahchens gu 
zieben und ſich zu verfihern, daß es Wen uud nicht 
Mulver war, mas es enthielt; man brauchte nur zu bes 
denken, dei die zwei Verfhmörer , wenn fie Feuer an 
das Fäden legten, — angenommen , dieſes Fähhen 
enthielt Pulver, — ſich zuerft und noch viel fiherer al 
die Patrioten in die Luft fprengten, und die zwei anz 
geblichen Schuldigen waren gerechtfertigt, ihre ünſchuid 
batte ſich ermielen; Doch c6 gibt Augenblide, wo man 
nichts überlegt, wo man nichts bemabrbeitet, oder vielmehr, 
mo man wicht überlegen will, wo man etwas zu bewahrz 
heiten ſich wobl bitet 

Auf der Stelle verwandelt ſich der Windſtoß in eis 
nen Sturm, Gne Gruppe Meufhen erfcheint; woher 
fommt fie? Dan weiß es nicht... . Wober famen 
jene Meuſchen, welhe Foulon, Berthier, Fleſſelles ger 
tödtet,, welche den 5. und 6, October gemacht haben? 
Aus der Finfterniß, in die fie zutückehren — wenn ihr 
Todeswerk beendigt iſt. Diefe Menfhen bemächtigen fich 
des unglücklichen Xuvaliden und des armen Perädenmas 
chers Beide werden niedergemworfen; der Eine von ihnen, 
der Juvalide, erhebt fi), von Meferiticen durchbehtt, 
wicht mehr; der Andere, der Perückeumacher, wird unter 











eine Laterne gefchleppt: man ſch 

den Hals und Hit ihm auf. «+ — 
gefäbr zehn Fuß zerreißt da sewiye med 
den Strid. Er fält lebendig nieber, zerarbeitet fich einen 
Augenblid und fieht den Kopf feines Gefährten am Ende 
einer Piele . . „wie fand fih aerade der eine SBiefe?,. 
Bei dieſem Anblic ftögt ere * aus u 
ohmmächtig. Da fäneidet o 

den Kopf ab, und imdet jun 

BPiele, um die blufi op 

Sogleih Hemähtigt Mb | 
die zwei abgefchmittenen Köpfe, 
und gefolgt von efwa hundert 18 *. 
ſchlagen Di ppfträger fingenb ren Weg 
de Grenelle eit 

Um neun Uhr verfündigten die Minici 
die Notabeln, mit Huiffiers und 2 
Blaze des Palais Noyal das Derret 
fammfung und die Nepreffiumaßregeln, 
lehung diefed Decretes nach fich sieben 
die Rue Saint Thomassdu-Louvre die 
beten. 

Der Munlcipalität wurde biedurd) eine b 
würdige Stellung gemact: fo berb ihre, 
waren, fie würden nie die Höhe des Verbre 
das fo eben begangen worden. 

Die Nationalverfanmlung fing am 
eafe eingufinden; vom Plape des Palais M 
Reitſchuie war es nicht weit; die N 
einen Sprung und bricht im Saale 

Nur find es nicht mebr ein P 
Iuvalide, die man übermäßig Wegen 
beftzuft Hat; es find zmei gute Bi 
der Ordäung, welche man ermordet, 
tionären Achiung vor den Gefepen 
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Da ſtürzt Regnauft von Sa 
die Zribune und ruft: 

„Bürger, ich verlange das K 
daß die Nationalverfammlung d 
individuelle oder collecti 
zum Widerftande bewegen würde 
Berbredens der beleidigtı 

Die Nationalverfammlung_ı 
amd erklärt auf die Motion von R 
V’Ungely als fhuldig des Berl 
Nation diejenigen , welche durch 
collective Schriften das Boll 
wegen. 

Somit find die Petitionäre | 
der beleidigten Nation. Das ift 

Nobespierre war in einem ! 
famnfung verborgen 5 er hörte d 
und lief zu den Facobinern, um 
Mafregel zu geben, welche getro 

Der Saal der Zacobiner wa 
undzwanzig bis dreißig Mitgliet 
Kloiter umher. Santerre war 1 
Befehle der Häupter. 

Man fit Santerre nach, 
er die Petitionäre von der Gefi 
nadhrichtige. 

Er findet fie, zwel- bis di 
auf dem Altar des Baterlauds, 
biner unterjeichneud. 

Der Mann des vorbergehei 
der Mittelpunkt diefer großen Bi 
nicht, zu fchreiben, doch er hat 
er bat fich die Hand führen af 
Erften uutergeichnet, 

Santerre feigt zum Altar 
verfündigt, die Nationalverfammt 


eine Laterne gefchleppt: man farigt ihs einen Stria 
den Hals und hißt ihn anf . . . Sm einer Höhe von un⸗ 
gefähr zehn Fuß gerreißt das Gewicht feines Körpers 
den Strid. Er fält lebendig nieder, gerarbeitet ſich einen 
Augenblid und fiegt den Kopf feines Gefährten am Ende 
einer Piele . . . wie fand fid) gerade hier eine Pieke d.. 
Bei diefem Aublick adht er'einen Schrel aus und wird 
ohmmädhtig. Da fneidet ol t man ihm vielmehr 
den Kopf ab, und.W findet ſich wie gerufen eine zwel 
Pietke, um die bfatl — Empfang au 

Ne zwei bgefialmenes Kösfe ügdparts um 

die zwei abgel ttenen Köpfe arls um 

und gefolgt von etwa hundert 4 Abulicen Da - 
ſchlagen die Kopfträger fingend dem Weg nad) der Aue 
de Grenelle ein. 

Um neun Uhr verfündigten die Municigelbeamten; 
die Notabeln, mit Huiffierd und Trompetern, auf dem 
Plage des Palais Royal_das Derret der: Rationalver- 
fammfung und die Reprefiivmaßregeln, welche jede Bere 
legung dieſes Decreted nad) fih ziehen-mürde, als durch 
bie Rue Saint Thomassdu-Lonvre die Mörder ansmäns 

eten. 

Der Municipalität wurde hiedurch eine bewunderumgee: . 
würdige Stelung gemadt: fo herb ihre Raßregela 
waren, fie würden nie die Höhe des Verbrechens erzeichen, 
da8 fo eben begangen worden. en, 

Die Nationalverfamnlung fing an fih Los 
cafe einufinden; vom Plage des Palais Monal bis zur 
rReitſchuie war es nicht weit; die Nenigkeit macht nur 
einen Sprung und bricht im Saale aus. 

Nur find es nicht mehr ein Perücteumacdher und ein 
Invalide, die man übermäßig wegen eined Wubenftreidhes 
beftraß Hatz es find zwei gute Bürger, zwei Kreunde 
der Drdhung, welche man ermorbet, weil fie den Mevole 
tionären Achtung dor den Gefegen empfohlen haben. 
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Da fürgt Negnauft von Salut Jean d’Angely auf 
die Tribune und ruft: 

„Bürger, ich verlange das Kriegsgeſehz, ich verlange, 
daß die Nationalverfammfung diejenigen, welche durch 
individuelle oder collective Schriften das Boll 
zum Widerftande bewegen würden, ad fhuldig dee 
Verbrechens der beleidigten Nation erklärt.“ 

Die Nationalverfammlung erhebt ſich beinahe ganı 
und erflärt auf die Motion von Neguauft von Saint: Jear 
V’lngely als fhuldig des Verbrechens der beleibigter 
Nation diejenigen , welche durch individuelle odeı 
eollective Schriften das Bolt zum Widerftande be: 
wegen. 

Somit find bie Petitiondre ſchuldig des Verbrechent 
der beleidigten Nation. Das ift es, was man wollte, 

Nobespierre war In einem Wintel der Nationalver: 
famnfung verborgen ; er hörte den Beſchiuß verfündiger 
und fief zu den Jacobinern, um ihmen Nachricht von dei 
Mafregel zu geben, welche getroffen worden. 

Der Saal der Zacobiner war derioſſen kaum fünf 
undzwanzig bis dreißig Mitglieder irrten in dem alter 
Koiter umher. Santerre war da und wartete auf di 
Befehle der Häupter. 

Man fhiett Santerre nad dem Maräfelde ab, dal 
ex die Petitionäre von der Gefahr, die fie laufen, be 
nadrictige. 

Er findet fie, zwei- bis dreifundert an der Zahl 
auf den Altar des Vaterlands, die Petition der Jaco 
Diner unterjeichnend. 

Der Mann des vorhergehenden Tages, Billot, if 
der Mittelpunkt diefer großen Bewegung ; er verfteht e 
nicht, zu fchreiben, doc er hat feinen Namen genannt 
er hat ſich die Hand führen laffen und hat Einer de 
Eriten unterzeichnet. 

Santerre feigt zum Altar des Vaterlandes Hinanl 
verfündigt, die Nationalverfammlung habe fo eben Zedei 








als Rebellen yroclamirt, der e8 wagen würde, die — 
fegung des Königs zu verlangen, und erflärt, er fel vom 
den Zacobinern abgefandt, um die von Briffot verfaßte 
Petition zurüdzugiehen. 

Bilor Mahl en re Genfer Bat hinab und *5* nr vor 
Angefiht 
Aber. einen 1a pet 
prüfen Ach, die Symbole 
welche in dieſem Augenblick die — aa * 
wegung fepten. 

Belde erfennen fi als Brüder: fle‘ hahen neben 
einander bei der Baflille gekämpft. 

„Es iſt gut!“ Bitot, „man kann den Jaco— 
binern ihre Petition zweädgeben; dod; man wird eine 
neue machen.“ 

„Und diefe Petitiom,“ fagt Santerre, „braucht man 
nur zu mie nach dem Paubourg Sulnt-Antoine zu brlitz 
gen; ih werde fie untergelc—hwen und bon meliten Arbele 
tern unterzeichnen fafjen,“ 

Und er reichte ihm feine breite Sand, in bie a 
die feinige fegte. 

Beim Ablig diefer mächtigen Brüderfchaft, wi 
Me Provinz mit” der, Stadt verbindet, Haft 

eifall. 

Billet gibt Santerre feine Petition zur, md diſn 
entfernt fr indem er dem Volke eine wol Deu Gheberben — 
de& Verfprechens und der Belfimmung macht, In Denen 
fo das Volt nicht tänfcht ; Überdies fängt ed alt Sinterre J 
äu Rennen. 

„Die Jacobiner haben num Angit,” fori 
"aut; da fie Angft haben, fo jiub jie ——— 
Berltion zurädzugieben, au nut; dod; wir, dlewie 
feine Angft haben, find berechtigt, eine ueue zu machen,“ 

„3a, ja,” rufen mehrere Sılumten, „eine andere 
Petition! hier! morgen!“ — 


” 
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„Und warum nicht beute 3“ fragt Bilot ;- „morgen? 
wer weiß, was von jet. bis morgen gefcheben wird ?* 

„3a, ja,“ rufen mehrere Stimmen, „bente! fogleic !* 

Eine Gruppe ausgezeichneter Leute hat fich um Bil- 
Tot gebildet: die Stärke befipt die Cigenſchaft des Mag ⸗ 
mets: fie zieht an. 

Diefe Gruppe befteht aus Abgeordneten ber order 
llers oder Liebhaber» Jarobinert; weldhe, ſclecht unters 
richtet oder verwegener als Die Hänpter, trop des Gehen ⸗ 
befehls nach dem Marsfelde gekommen find, 

Diefe Männer hatten, der Mehrzahl nad, damals 
unbekannte Namen; fie follten alle ungefäunk dieſen 
Namen fehr verjchiedenartige Gelebritäten ſchaffen. 

Es waren: Nobeit, Rräulein von Aeralio, Roland, 
Madame Nolaud, Brune, Buchdruder: Gebülfe, der Marz 
fall von Frautreich fein wird; Hebert, öffentlicher 
Schreiber, aufünftiger Nedactenr des furchtbaren Pere 
Dune; Chaumette, Jonrnalift und Student der Mes 
Sergent, Kupferjteher, der der Schmager von 
Marcean fein und die patriotifchen Fee in Scene fepen 
wird; Fabre P’Eylantine, der Veriaffer der Intrique 
eyitolnire; Benriot, der Gendarme der Oniflotinez 
Maillard, der erichredfliche Hurffter_ des Gbatelet, den 
wir feit dem 6. October aus dem Gefibte verloren haben 
and am 2. September wiederfinden werden; Iſabey 
Vater und abe Sohn, der Einzige vielleicht von de 
Schaufpielern diefer Scene, der fie ergäblen kann, m 
ad febbaft, wieer mit achtundachtzig Jabren noch ut *, 

„Zonleich!” rief das Volk, ja, jeylih!” 

Gin ungepenres Veifallogeſchrel erhob ſich auf dem 
Marsfelde. 

„Wer wird aber die Feder führen 3“ fragte cine 
Stimme. 
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„Ih, Ihr, nein, Jedermann,” rief Billot ; „das wird 
wirklich die Petition des Bolt fein.“ j 
$ Ein Patriot Mef weg: er holte Papier, Tinte und 

federn. 

In Erwartung feiner Mäcfehr mahın mar fih 6 
den Händen und fing an, dab berufene Ca ira fü 
Zarandolen zu taı 

Der Batriot —X zehn Minuten zurück; 
eine Flaſche Tinte, ein Paquei Federn und fünf 
Hefte_Papier gekauft. 

Da nahm Robert die Weder und fchrleb, m 
Fräulein von Reralio, Madame Noland und Roland. 
und nad) Bichfeten, folgende Petition: 


ti 
Fe 
Su 1791, 














Wepräfententen der. Malion, 


„Ihr waret dem Biele Curer Arbeiten nahe, 
follten Racfolger, Ale vom Volke ernannt, auf 
Spur fortfcreiten, ohne den Hinderniffen zu b 
welche Gud die Abgeordneten von zwei privii 
Klaſſen, notwendige Felude aller Grunzfäge der heiligen 
Gleichheit, boten. r 

„Ein großes Verbrechen wird begangen: Qudimi 
flieht ; er verläßt unwürdig feinen Bolten; das 
zwei Finger breit von der Anarchie enıfernt; Bürge 
verbaften ihm in Barenned, und er wird nach Paris a X 
geführt. Das voil diefer Haunifiadt biltet End, infläne 
Dig, nichts über dad 2008 ded Schulbigeu zu entfcheiden, 
ehe Ihr den Ausdrud des Willens der zweiundachtzlg 
anderen Departements gehört habt. 

Ihr verſchlebt: zahlreiche Adrefien kommen der Ra⸗ 
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tionalverfammlung zus alle Sectlonen des Reiches ver 
fangen gleichzeitig, Ludwig foll gerichtet werben. Ih 
habt vorläufig entfehleden, er fel unfhuldig und unver: 
lesbar, und dur Euer Decret vom 16. erflätt, die con- 
ftitutionelle Gharte werde ihm vorgelegt werden, fobald 
die Gonftitution vollendet jei. — Gefeßgeber, das war 
nicht der Wille des Volkes, und wir haben geglaubt, Ener 
böcfter Nubm, Cure Pflicht fogar beitehe darin, daß 
Ihr Organ des Öffentlichen Willens, feiet. Ohne Zweifel 
feid Jhr zu diefer Entfcpeidung hingeriffen worden durd) 
Die Menge jener widerfpänftigen Abgeortneten, welche 
zum Voraus ihre Proteftation gegen die Verfafjung ger 
macht haben; aber, Nepräfentanten eines edelmüthigen 
und vertrauensvollen DVoltes , erinnert Euch. daß zweiz 
bumdert und neunzig Proteflirende feine Etimme in der 
Nationalverfammtung batten; daß folglich diefes Decret 
der Form md dem Inhalte nad) mul und nichtig it; 
nichtig dem Inhalte nach, weil ed dem Willen des Sou— 
verain widerfpricht ; nichtig, der Form nach, weil es von 
äweihundert und neungig Individuen ohne die erforderliche 
Eigenfchaft gegeben wurde. 

„Diel ägungen, afle diefe Rüͤckſichten auf das 

Öffentliche Wohl, der gebieterüiche Wunſch, die Anarchie 
zu vermeiden, der und der Mangel an Einklang zwifchen 
deu Vertretern und den Vertretenen auöfepen würde, 
Alles macht es uns zum Gejepe, von Gud im Namen 
ven gauz Franfceic zu verlangen, dieſes Decret wieder 
ufgubeben ; in Betracht zu ziehen, daß das Vergehen 
m udwig XVI. ermiefen ift, daß dieler Kömg abger 
inet Hat, feine Adanfung anzunehmen umd einen neuen 
uftitwirenden Körper zu berufen, um auf eine wahrs 
it nationale Weile zur Aburtheilung des Echuldigen 
> beionderd zur Ginfegung und Organifation einer 
en executiven Gewalt zu fchreiten.” 

Als die Petition gb2cad 








